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E kißtaähig ,
die

neueſte Ausgabe der Beſchreibung von Baden

betreffend .

Herr Buchhändler Marr aus Karlsruhe hat in

No. 5. des von ihm verlegten Badblatts und ſpä⸗

ter auch in der Karlsruher Zeitung eine neue

Ausgabe der gegenwärtigen Beſchreibung von Ba⸗

den , unter ſeiner Verlagsfirma ausgeboten . Das

Publikum muß nothwendig durch dieſe Ankündi⸗

gung getäuſcht werden , denn jene von Herrn Marxr

ſo genannte neue Ausgabe iſt keine andre als die alte

und in ihrem topographiſchen Inhalt veraltete von

1811 , mit wenigen neugedruckten , hinten angefüg⸗

ten Berichtigungen . Von dieſer Ausgabe hat Hr .

Marx einige noch vorräthige Exemplare an ſich ge⸗

bracht . Die wirklich neueſte , einzig recht⸗

mäßige , vom Verfaſſer vielfach veränderte

und mit einer Beſchreibung des Schwarz⸗

walds erweiterte Aus gabe iſt aber die

gegenwärtige , von der unterzeichneten

Verlagshandlung veranſtaltete . Sie iſt mit

einer vortrefflichen , von Hrn. Hoffmeiſter gezeich⸗



neten , ausführlichen Karte , von den Um gebun⸗
gen Badens , dem Murgthale und dem

Schwarzwalde verſehen , und erſchien im J .

1818 ; Herr Hofrath Schreiber hat jedoch in einem 9N
Anhange alle Veränderu ngen nachgetragen ,
welche ſeitdem in Baden und deſſen Umgebung ſtatt

gehabt . Außerdem ſind einige vorzügliche Gedichte
über Baden von dem trefflichen Schenkendorf und
dem Herausgeber , und verſchiedene neue intereſſante
und nützliche Notizen für Fremde beygefügt worden .

Ohne Zweifel wird das Publikum , nach dieſer Er —

klärung , doch lieber das Buch in ſeiner brauchbaren
Geſtalt als in ſeiner unbrauchbaren kaufen .

Verlagsbuchhandlung von J . Engelmann
in Heidelberg .



Handbuſch

Reiſende nach Baden
im Großherzogthum ,

in das Murgthal
u nd

auf den Schwarzwald .

Nebſt einer Auswahl der intereſſanteſten Sagen
aus dem alten Alemannien .

Von

Aloys Schreiber ,
Großherzogt . Bad. Hofrathe und Hiſtoriographen .

Mit einer Anleitung zum wirkſamen Gebrauch
der Bäder in Baden .

Nebſt einem Supplement , die neueſten Veränderungen
und einige intereſſante Zugaben enthaltend .

Mit einer neuen Karte und einem Kupfer .
RRR

Heidelberg : J . Engelmann .
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Dieſe neue Bearbeitung meines fruͤher en

Werkes uͤber Baden und ſeine Heilgquellen

iſt im Plane ſo bedeutend abgeaͤndert wor⸗

den , daß ſie als ein neues Buch betrachtet

werden kann . Der hinzugekommene Abſchnitt

uͤber den Schwarzwald wird ohne Zwei⸗

fel vielen Reiſenden willkommen ſeyn , und



I Vorrede .

das Werk , in ſeiner gegenwaͤrtigen Geſtalt ,

ſchließt ſich an mein bekanntes Buch üͤber

die Rheinreiſe ( wovon in dieſem Augenblick

eine neue Auflage die Preſſe verlaͤßt ) unmit⸗

telbar an , und mag als ein zweiter Theil

deſſelben gelten .

Ich habe , bei meinen emſig fortgeſetz⸗

ten hiſtoriſchen Forſchungen , keine Veran⸗

laſſung gefunden , von meinen fruͤher in dieſer

Schrift ausgeſprochenen Anſichten uͤber Vehm⸗

gerichte abzugehen . Wenn ich jedoch , bei

Verthetdigung dieſer Anſicht , nicht immer

kalt genug erſcheinen moͤchte, ſo vergeſſe man

nicht , daß ich auf eine Weiſe provoeirt wor⸗

den , die zwar in der Geſchichte unſrer Lit⸗

—
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enbe

Raſtatt und Herr nalb in den Abſchnitt

Vortede . VII

teratur nicht ſelten , aber darum keineswegs

zu entſchuldigen iſt . Die Grimaſſe des Kaͤm⸗

pfers thut es uͤbrigens nicht , er muß ſich

auf ſein gutes Schwert und ſeinen guten

Arm verlaſſen koͤnnen , und hauptſaͤchlich —

auf ſeine gute Sache . Meine Meinung iſt

die Frucht unbefangener Unter ſuchungen,
und nie wird es mir einfallen , Thatſachen

zu umgehen oder gar zu leugnen , aus

menſchlicher Ruͤckicht . Am Ende behauptet

die Wahrheit doch uͤberall ihr ewiges , un⸗

verjaͤhrbares Recht .

Roch muß ich bemerken , daß , durch

ein Verſehen in der Druckerei , die Artikel



VIII Vo r rte d e .

uͤber das Murgthal eingeſchoben wor⸗

den . Als ich den Irrthum bemerkte , war

es zu ſpaͤt, denſelben zu verbeſſern .

Karlsruhe am 1. Juni 1818 .

Aloys Schreiber .
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Michteßſg

Zuſätze : 1. Veränderungen in Baden und in deſſen näheren
und entfernteren umgebungen . 2. Mancherley Notizen
für Fremde . 3. Gemälde des Badelebens . 4. Gedichte
von A. Schreiber und M. v. Schenkendorf auf Baden .

Das gegenwärtige Handbuch für Reiſende nach Ba⸗
den ꝛc. erſchien im J . 1818 . Es hat ſich ſeitdem ,
an dieſem vielbeſuchten Badort , Manches vortheil —
haft verändert , und die Badenſche Regierung iſt
unabläſſig bemüht , theils die beſtehenden Einrich —
tungen zu verbeſſern und zu erweitern , theils neue
zu gründen . Auch die Einwohner ſorgen für beque —
mere Wohnungen , und eine erfreuliche Thätigkeit
iſt durch die jährlich zunehmende Concurrenz ſicht⸗
geworden . Folgende Ueberſicht gibt das Intereſſante ,
an , was ſeitdem für die Bedürfniſſe und das Ver⸗
gnügen der Kurgäſte und Reiſenden geleiſtet worden .

I . Neue Badanſtalten .

1. Das Dampfbad . Esſteht auf der Stelle
des ehemaligen Armenbades , neben der Antiquitä⸗
tenhalle , und iſt ſeit 1819 vollendet . Das eigens
hiezu erbaute Haus hat eine ſehr zweckmäßige Ein⸗
richtung . Zwölf Dampf abinette ſind , in den zwey
Stockwerken , ſo angebracht , daß man aus jedem ,
durch Glasthüren gegen allen Durchzug geſicherten
Gang , in reinliche , mit Betten und andern Geräth⸗
ſchaften hinreichend verſehene Zimmer kommt wo⸗
von einige geheizt werden können . Ausfi che
Nachrichten über dieſe e Anſtalt , welcher be⸗
reits viele Lei

i
ig verdanken , findet



4 Neue Badanſtalten .

man in W. L. Kölreuters nützlichen und intereſſanten
Schrift : Die Mineralquellen im Großherzogthum
Baden , Carlsruhe 1820 . Uebrigens können dieſe
Dampfbäder ſowohl für den ganzen Körper als für
jeden einzelnen Theil , z. B . Mund , Augen , Nak —

ken , Arme ꝛc. angewendet werden .

2. Das Pferdebad . Es ſteht am Stadt —⸗

graben , nicht weit vom Beuerner Thor , der Pro —
menade gegenüber , iſt von zierlicher Form , und
nach den Angaben eines ausgezeichneten Thierarztes
und eines geſchickten Stallmeiſters eingerichtet . Eine
ſolche Anſtalt wird bis jetzt an den meiſten Bad⸗
orten noch vermißt , und ihre Nützlichkeit hat ſich
in Baden ſchon mehrfach erprobt .

3. Das Badhaus des Zimmermeiſters
Bahrdt . Baden wird jährlich von 3 bis 4000
Fremden beſucht . Darunter ſind gewöhnlich gar
viele , die — aus Neigung oder Bedürfniß —ſich
nicht der Mineralbäder , ſondern der Flußbäder be⸗
dienen . Eine eigne , bequeme Einrichtung hiezu war
bisher nicht vorhanden , aber man findet ſie jetzt in
dem Badehaus , welches der Zimmermeiſter Bahrdt
kürzlich erbaute . Es liegt , gar freundlich , in der
Vorſtadt , gegen Lichtenthal , am klaren , friſchen
Oelbach , von ſchönen Spaziergängen umgeben.

A. Das neue Bad zu Lichtenthal . Herr
Göhringer , Gaſtwirth zum grünen Baum in Lich⸗
tenthal , entdeckte , vor ohngefähr zwey Jahren , in
der Nähe ſeines Hauſes , eine Eiſenquelle , und be⸗
nutzte dieſelbe ( nachdem Herr Medicinalrath Köl—⸗
reuter eine chemiſche Unterſuchung damit vorgenom⸗
men hatte ) zur Errichtung einer Badanſtalt , in
welcher man , außer den Mineralbädern , auch kalte
und warme Flußbäder erhält . Die Lage des Hau⸗
ſes , ganz nahe beym Kloſter , am rauſchenden Del —
bach , iſt höchſt anmuthig ; Fremde , die da wohnen

ichte⸗
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Privathäuſer . 5

wollen , finden bequeme Zimmer und eine , auch von
Baden aus vielbeſuchte , gute Wirthstafel . Ueber⸗

haupt ziehen , ſeit einigen Jahren , manche Fremde
den Aufenhalt in Lichtenthal dem Geräuſche in Ba —
den vor .

II . Neue Privathäuſer in Baden .

Noch vor ohngefähr 20 Jahren beſaß Baden

nicht ein einziges anſehnliches Privatgebäude . Seit⸗
dem ſind mehrere entſtanden , die Schönheit mit ge—
ſchmackvoller und bequemer Einrichtung verbinden .
Die vorzüglichſten ſind :

1. Das Haus des Dr . Meyer , vor dem Beuer —

ner Thor , mit einem Garten und einer Brücke , die
über den Oelbach auf die Promenade führt .

2. Das Haus des Leibmedicus , Dr . Cramer ,
der jetzt in Baden lebt . Es liegt nächſt der Brücke ,
am Eingang in die große Eichenallee , in einem Gar⸗

ten , und hat , nach allen Seiten , eine ſchöne Aus⸗

ſicht , wird aber nicht an Fremde vermiethet .

3. Das Haus des Hauptmanns v . Herzer ,

jenem gegenüber , gleichfalls mit ſchöner Ausſicht ,
Ställen und Remiſen .

4. Das Haus der Königin von Schweden ,
neben dem Herzerſchen . Die Lage iſt ſehr freundlich ,
und das anſehnliche Gebäude wird jetzt mit einer

ſchönen Gartenanlage in Verbindung geſetzt .

5. Das Haus des Barons von Ende , ſeit⸗
wärts vom Hauſe der Königin und von der Pro⸗
menade , auf einem Hügel , der das ganze Thal von
Baden beherrſcht . Die Lage iſt vortrefflich , und
die ganze Einrichtung auf fürſtliche oder reiche Pri⸗
vatperſonen berechnet .



Privathäuſer .
1. K0

6. Das Haus des Herrn von Chevilly , in
15

einiger Entfernung vom Badenſchen Hofe , auf einer

Höhe , die die Ausſicht nach der Stadt , nach den
1 2

Ruinen des alten Schloſſes und in das reizende Thal 0100
gegen Os hin gewährt . alſſ

7 . Das Meixelſche Haus , in der Oß' er 14 1 νVorſtadt , mit einem Garten .
10

8. Die Poſteypedition . Das Haus hat 60
eine große Reihe ſchöner Zimmer , und , aus dem l 4Saale und den Nebenzimmern , die ſchöne Ausſicht
nach dem Redig .

Des Landhauſes der Frau Großherzogin
iſt bereits oben erwähnt worden .

Die Thore , welche Baden unangenehm ſperr⸗
ten , ſind jetzt , ſo wie ein Theil der Stadtmauer ,
abgetragen . Der Gaſthof zum Salmen hat
dadurch bedeutenden Raum gewonnen , und iſt bis
über das ehemalige Spitalthor hinaus erweitert
worden .

Zu einem neuen Converſationshaus iſt Uier
bereits der Plan gemacht . Das Promenadehaus üe
wird dazu verwendet , und auch das Theater ſoll mit 5

in den beträchtlichen Umfang gezogen , und das bis⸗ *

herige Converſationshaus ( mit der Badegerechtig — iſ g
keit ) verkauft werden . Die Idee verdient allen Gar

Beyfall , da der Promenadeplaß mit ſeinen Kaſta⸗ 3
niengängen und Kaufmannsbuden ohnehin der be⸗ Hlf

ſuchteſte Spaziergang iſt , und nicht nur durch das Muin
neue , prächtige Gebäude an Schönheit , ſondern Ein
auch an Umfang gewinnen muß . ſilige



IIl . Veränderungen in den Umgebungen
von Baden .

1. Der Cäcilienberg . Dieſer Berg, der

ſich dicht hinter dem Kloſter Lichtenthal erhebt , und

an deſſen Fuß der Oelbach hinrauſcht , bietet , ſeit

einigen Jahren , einen der ſchönſten Spaziergänge
dar . Der Weg führt , im Zickzack , zwiſchen man⸗

nichfachen Baum⸗ und Geſträucharten hinauf , und

zieht ſich hoch über Geroldsau bis zum Waſſerfalle .
Von einigen Stellen hat man ſchöne , überraſchende

Ausſichten .

2. Das Beuerner Thal ( Bürenthal ) . So

nennt man das reizende Thal , welches vom Kloſter ,

längs dem Waldbache , aufwärts zieht , und ohn⸗
gefähr eine halbe Stunde weit bewohnt , und zu

beyden Seiten angebaut iſt . Wo die Kultur auf⸗

hört , da treten Granitmaſſen hervor und erheben
ſich dunkle Wälder . Es iſt jetzt , bis zur Sägmühle ,
wo die Wildniß einſamer wird , ein ſehr guter und

bequemer Kiesweg angelegt , den man , ohne alle

Beſchwerde , mit den leichteſten Wagen befahren
kann . In dem Beuerner Thale findet man fetzt

auch einige neue , von Backſteinen erbaute , anſtän⸗

dige Wohnungen , die zur Aufnahme von Fremden

eingerichtet ſind .

Zu dem Waſſerfalle , oder der großen Bütte ,

iſt gleichfalls eine Straße angelegt . Sie geht über

Geroldsau , und iſt für Reiter und Wagen bequem .

3. Das Kloſter Fremersberg . Dieſes

Kloſter , in welchem nur noch einige wenige , alte

Mönche leben , wird wahrſcheinlich bald eingehen .
Ein angenehmer , recht guter Fahrweg dahin iſt ſeit

einigen Jahren entſtanden .

— —
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IV . Badens entferntere umgebungen .

1. Die Hub . Dieſes Bad hat , ſeit einigen
Jahren , an Verſchönerung gewonnen . Angenehme
Spaziergänge und Ausflüge macht man von da aus
auf den Hardtberg , der eine herrliche Umſicht
gewährt ; in das Neuſfatzer Thal ; nach Lauf
mit den Ruinen von Neuwindeck ; zum Bri⸗
gitten - oder Frohnmatter - ⸗ Schloß , und
ins benachbarte Erlenbad , welches , ſeit einigen
Jahren , wieder eingerichtet und von Kurgäſten be⸗
ſucht wird .

2. Griesbach . Herr Dolmätſch aus Karls⸗
ruhe hat dieſes Bad angekauft , alles neu aufgebautund die bequemſten Einrichtungen für Kurgäſte und
Reiſende getroffen . Auch die Umgebung iſt durch
mancherley Anlagen verſchönert . Das Griesbacher
Mineralwaſſer ſteht , an wirkſamen Eigenſchaften ,
dem Pyrmonter und Schwalbacher gleich ; man lebt
hier mit weniger Zwang , und zugleich auch beſſer
und wohlfeiler als in jenen beyden Bädern , und ſowird dieſe Heilquelle bald ihren verdienten , größern
Ruf erhalten . Intereſſante Notizen über Griesbach
finden ſich in Kölreuters oben angeführter Schrift .

Nan
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Mancherley Notizen fuͤr Fremde .

Poſten . Miethkutſchen .

Die ordinäre Poſt , welche ihr Lokal ganz nahe
beym Gaſthofe zur Sonne hat , fährt ( vom 1. Mai
bis zum 1. October ) täglich , Abends um 6 Uhr ,
von Baden nach Raſtatt ab , und nimmt ſowohl
Briefe als Packete , Koffer ꝛc. mit . Auf dem Wa⸗

gen des Poſtillons können auch zwey Perſonen bis

Raſtatt oder von da nach Baden fahren . Die Per —
ſon zahlt 24kr . und dem Poſtillon ein kleines Trink⸗

geld . Die Aufgabe von Briefen , Packeten ꝛc. hat
ſtatt Morgens von 8 — 12 und Nachmittags von

2 —5 Uhr .

Zurück kommt die Poſt von Raſtatt , wo ſie die
nach Baden eingegangenen Briefe ꝛc. mitnimmt ,
Morgens 8 Uhr , ſo daß der Fremde ſchon beym
Frühſtück ſeine Briefe , Zeitungen ꝛc. erhalten kann .

Beſtellungen auf Zeitungen und Journale beſorgt
die Poſtexpedition .

Den Poſtſtall hat gegenwärtig Herr Thier—⸗
gärtner ( am Beuerner Thor ) gepachtet . Man fin⸗
det da immer vorräthige Pferde und Wagen .

Die drey , Baden zunächſt liegenden Poſtſtatio⸗
nen ſind : 1. Bühl , auf der Route nach Offen⸗
burg und Baſel , 1 Station von Baden ; 2. Stoll⸗

hofen , auf dem Weg nach Strasburg , eben ſo
weit ; 3. Raſtatt , auf der Route nach Carlsruhe
und Mannheim , 5 Station .



10 Notizen für Fremde .

Miethkutſchen findet man in Baden in be —

deutender Anzahl , und da ſie nicht das Eigenthum
gewöhnlicher Hauderer ſind , ſondern größtentheils
wohlhabenden Bürgern angehören , ſo wird man

nicht leicht über ſchlechte Wagen und Pferde ꝛc. zu
klagen haben . Auch die Preiſe ſind , für einen Bad⸗

ort , billig genug .

Von Strasburg kommt wöchentlich eine Dili —

gence nach Baden , die den Weg in 6 Stunden

macht , und geht wieder dahin zurück . Der Preis

iſt ſehr mäßig . Sie fährt im Drachen an .

Wohnungen . Wirthstafeln .

Lohnbediente .

Die Preiſe der Zimmer , in den Badhäuſern ſo⸗
wohl als in Privathäuſern , ſind verſchieden . Man
findet ſie von 3 fl . bis zu 7 fl . und darüber wöchent —
lich . In Privathäuſern kommen hier beſonders auch
Lage , Ameublement und die Jahrszeit in Betracht .
Wohnungen in der Nähe von Bädern ſind geſuch —⸗
ter , und der Preis am höchſten in den Monaten
Julius und Auguſt , weil alsdann der Zufluß von
Fremden , zumal von fürſtlichen und andern vor —
nehmen und reichen Perſonen , am größeſten iſt ,
und das Badeleben ſeinen Kulminationspunkt er⸗
reicht . Im Mai und in der erſten Hälfte des Ju⸗
nius , ſo wie von Ende Auguſts an , fallen , beſon⸗
ders in Privathäuſern , die Miethen oft um drey
Viertheile und mehr .

In den Hauptbadhäuſern , nämlich im Baden⸗
ſchen Hofe , zum Hirſch , zum Salmen und zur
Sonne , haben die Wirthstafeln einerley Taxe , und
auch die Preiſe der Tiſchweine , der Bäder , des
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Notizen für Fremde . 11

Kaffee ' s ꝛc. ſind gleich . Im Baldreith und Drachen

zahlt man an der Table d ' hôte etwas weniger .

Wer ſich nicht gerade an einer üppig beſetzten

Tafel gefällt , der findet eine recht gute Wirthstafel

in der Roſe zu 24 kr . die Perſon , der Wein un⸗

gerechnet .

Nit dem Converſationshauſe iſt eine Reſtaura⸗
tion verbunden .

Perſonen , die auf dem Zimmer ſpeiſen wollen ,

können dies bequem und wohlfeil . Der Hauseigen⸗

thümer , bey welchem ſie wohnen , wird ihnen hier⸗
über gewünſchte Auskunft geben .

Eigentliche Lohnbediente findet man in Baden

nicht . In Privathäuſern werden die Aufträge ge⸗

wöhnlich durch das Geſinde beſorgt , und in Gaſt⸗
höfen durch den Hausknecht . Wer es jedoch beque⸗

mer haben will , der kann ſich durch ſeinen Haus⸗

wirth ein dienſtbares Weſen um ein Billiges ver⸗

ſchaffen . Es fehlt in Baden keineswegs an Men⸗

ſchen , die nach Brot gehen .

Ich muß , hinſichtlich der Wohnungen , noch eine

Anmerkung beyfügen . Fremde finden die Preiſe ,

in Privathäuſern , manchmal übertrieben . Indeß

haben doch nur die Forderungen der Kurgäſte dieſe

Steigerung hervorgebracht . Man wollte , nicht ein⸗

mal die 3Z oder 4 Wochen im Bade , der gewohnten
Eleganz und Bequemlichkeit entbehren . Trümeaus ,
Luſtres und Sofas ; Schreinwerk , Stühle , Vor⸗

hänge , Tapeten vom neueſten Geſchmack , überhaupt

eine koſtbare Zierlichkeit in der ganzen Einrichtung

beſtimmen jetzt häufig die Wahl einer Wohnung ,

und ſonach mußte in Baden bald eine Concurrenz

entſtehen , die ein großes Kapital erheiſcht , welches

ſich nach und nach aufzehrt . Erwägt man nun auch ,

daß die Wohnungen in Baden nur acht bis zehn



12 Notizen für Fremde .

Wochen im Jahr vermiethet werden können , und
das Ameublement , beſonders durch Bediente , gar
wenig geſchont zu werden pflegt , ſo kann man die

Miethen , ſelbſt der eleganteſten Zimmer , gewiß
nicht übertrieben finden , zumal wenn man ſie mit
den Miethpreiſen von Aachen , Spaa , Pyrmont ,
Ems , Karlsbad ꝛc. ꝛc. vergleicht . 5

Uebrigens mag ein Kurgaſt hier wohl mit 8 fl .
täglich ausreichen , wenn er ſich zu beſchränken weiß .
Wer etwas bequemer haben will , ohne aber Spiel —⸗
tiſche und verdächtige Häuſer zu beſuchen , oder in
andern Lebensgenüſſen des Guten zu viel zu thun ,
der mag das Doppelte brauchen .
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Das Badeleben .

Das Leben in vielbeſuchten Bädern iſt ein gro⸗
ßes , bewegliches Gemälde , von den verſchiedenſten
Gruppirungen . In Baden kann man , in dieſer
Hinſicht , drey Perioden für die Kurzeit annehmen .
Die erſte beginnt ohngefähr mit dem Mai und mag
etwa 6 Wochen dauern . Zn dieſer Zeit iſt die An⸗
zahl der Fremden noch nicht ſehr beträchtlich , und
beſteht meiſt aus Perſonen , welche an den Heilquel⸗
len Geneſung ſuchen , oder , in der erquickenden Land⸗
luft , im Frieden einer herrlichen Natur , dem Zwang
und den Beengungen der Städte entfliehen wollen .
Das Spiel und die Bälle werden jetzt noch wenig
beſucht ; man bringt die Zeit auf Spaziergängen zu ,
und macht , in kleinen , heitern Parthieen , Aus⸗
flüge nach dem Murgthal , nach der Hub , nach dem
alten Schloſſe , nach den Ruinen der Burg Eber⸗
ſtein ꝛc. ꝛc. , wo denn die Geſellſchaft gewöhnlich ein
Frühſtück oder ein Mittagmahl , meiſt im Freyen ,
nimmt . Je weniger zahlreich die Kurgäſte ſind ,
deſto leichter ſchließt ſich der Fremde an den Frem⸗
den , und gewöhnlich wird die Bekanntſchaft bey der
Tafel gemacht .

Es fehlt übrigens auch , in dieſer Periode , kei⸗
neswegs an Abwechslung , und an Gelegenheit zu
allerley edlern und unedlern Lebensgenüſſen . Das
Theater wird gewöhnlich ſchon im Mai eröffnet ,
und dies iſt auch der Fall mit den Kaufmannsbuden
auf der ſogenannten Promenade . Dieſe bilden hier ,
unter den ſchirmenden wilden Kaſtanien , zwey zier⸗
liche Reihen , und ſind mit allen Gegenſtänden des
Luxus und der täglichen Bͤdürfniſſe , ſelbſt mit Kin⸗
derſpielen , reich ausgeſtattet .



1⁴ Das Badeleben .

Gewiſſe Damen , deren Wohnungen bey den al —

ten Römern eine Schlange zum Schild hatten , fin⸗

den ſich oft ſchon mit den Schwalben ein , und ſuchen

ihr Kapital ſo lange als möglich geltend zu machen . —

Wunderſchön iſt die Natur um Baden , von den

erſten Blütentagen an bis die heiße Jahrszeit ein⸗

tritt . Das Grün der Bäume , der Gebüſche und

der Raſen hat eine Friſche , wie kaum irgendwo ,
denn hier werden alle Hügel und Thäler von leben⸗

digen Quellen bewäſſert , und aus jeder Schlucht
rinnt ein klares Waldbächlein hervor . Eine zahl⸗

loſe Menge Vögel belebt die einſamen Schatten ,
jeder Weg , jeder Pfad bietet einen reizenden S

ziergang dar , nach allen Seiten hin öffnen ſich ſchöne

Ausſichten , und in jedem Weiler , in jeder Meierey ,

ſelbſt unter den Ruinen des alten Schloſſes , findet

man Wein , Milch , Mineralwaſſer und andre Er —

friſchungen .

Die zwote Badperiode beginnt gegen Ende des

Junius , und geht bis zum 15. bis 20 . Auguſt . Sie

iſt die glänzendſte und geräuſchvollſte . Dann er —

ſcheint die große , reiche Welt auf der Scene — das

Landſtädtchen wird zur Reſidenz , nur daß der eon⸗
ventionelle Zwang hinwegfällt . Alle Gaſthöfe , alle

Privathäuſer füllen ſich jetzt in wenigen Tagen an ;

bey den Wirthstafeln iſt oft kein Plätzchen mehr zu
finden , und nicht ſelten muß ſich der Vornehme und

Reiche auf eine unelegante und unbequeme Woßſaung
beſchränken . Die Spaziergänge wimmeln von ſtatt⸗
lichen Herren und Damen ; geſchmackvolle Equipagen
rollen dazwiſchen hin , die Bälle werden ſchimmernd ,
aber weniger behaglich , und die Spieler ꝛc. haben
ihre Ernte .

Das Promenadehaus mit ſeinen Kaſtanienreihen
und Kaufmannsbuden iſt nun der beſuchteſte Spa⸗

ziergang . Hier verſammelt ſich — gewöhnlich von
11 bis 1 Uhr Morgens —die elegante Welt , und
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Das Badeleben . 15

eben ſo in den freundlichen Abendſtunden . Wer ſich

jedoch dem Geräuſche entziehen will , der mag es

gar leicht , denn außer ſeiner Promenade und dem

Wege nach Lichtenthal bieten auch in dieſer Zeit die

anmuthigen Thäler und Höhen um Baden eine in⸗

tereſſante Zuflucht an . Die Menge hält ſich zuſam⸗

men , und das Gewühl findet ſich nur auf den ge⸗
nannten Plätzen . An einigen Orten , wie z. B .

im Schloßgarten , im Gernsbacher Wege , auf dem

Häßlich , in der Falkenhald , auf dem Jagdhauſe ꝛc.

trifft man gewöhnlich nur einzelne Luſtwandler .

Einen ſeltſamen , doch nicht unangenehmen Con⸗

traſt bieten jetzt auch die verſchiedenen Abſtufungen
der Geſellſchaft dar , und an die Scenen von Glanz

und Reichthum reihen ſich vertrauliche Gruppen in

Callots und Teniers Manier . So zeigt das Bad

eine Welt im Kleinen , und der Philoſoph und der

Künſtler und der politiſche Beobachter finden Gele⸗
genheit zu intereſſanten Studien und Bemerkungen .

Gegen Ende Auguſts verliert ſich die Menge ,

und die dritte Periode nimmt ihren Anfang . Die

Monate September und October ſind vielleicht die

angenehmſten in Baden ; die Luft iſt alsdann un⸗

ausſprechlich mild , die Landſchaft eolorirt ſich herbſt⸗

lich , die Equipagen verſchwinden größtentheils , an

den Wirthstafeln zieht man ſich näher zuſammen ,

der Raum iſt nicht mehr beengt , das Landleben tritt

an die Stelle des Stadtlebens , und der Fremde iſt

weder zu einſam noch zu geſtört durch den Lärm

und Prunk des Reichthums und der Menge .

Beſonders ziehen , um dieſe Zeit , Familien aus

der Umgegend nach Baden , um den Herbſt daſelbſt

zuzubringen . Die Preiſe der Miethen ſind alsdann

höchſt billig , und überhaupt hat ſich nur die unan⸗

genehme Seite des Badelebens verloren .



Einige Gedichte .

Baden im September 1515 .

Umwehet mich in Vadens Thale , 4
Ihr Schauer der Vergangenheit !
Ich weile ſinnend um die MahleDer hingeſunknen Heldenzeit ,
Als von den heimathlichen Auen
Der tapfre Markmann Abſchied nahm ,
Und nun in die verlaſſ ' nen GauenDas Volk der Welterobrer kam.

Die lange dieſen Boden ſchützten /Sie ſuchten fern ein Vaterland ,Uund Roma' s kühne Waffen blitztenZum erſtenmal an unſerm Strand .Die Götter von der Tiber zo gen
In Hertha ' s unentweihten Hain ,Und unter ſtolzen Säulenbogen
Floß jetzt der fremde Opferwein .

Wo ſonſt die Eiche Wodan ' s grünte ,Stand Hermes mit dem Schlangenſtab ;Der Kaufmann nahte ſich und ſühnteMit Waſſer , das der Berg ihm gab.Der Marmor überzog die Schwelle ,Wo ſich der Heilungsborn ergoß ,Und traurig murmelte die Quelle ,Da ſie der kalte Stein umſchloß .
Doch unſern alten Namen ſchirmteDie deutſche Treu , der deutſche Sinn ,Das Bollwerk , ſo der Römer thürmte ,Fiel wie vom Blitz die Tanne hin ,Und ſeine Tempelhanen ſanken , —Und ſeines Donnrers Rieſenbild ,

O0Und um die Trümmer zog die Nanken5
UGelüſch und Ephen ſchaurig wild .



Gedichte .

Das deutſche Recht , es galt nun wieder
Mit deutſchem Brauch im deutſchen Land ,
Der Mann ,er reichte feſt und bieder
An Sidesſtatt die treue Hand .
Geſchmückt mit jungen Eichenkränzen
Erhob ſich neu der Felsaltar ,
Das Horn , es rief zu Waffentänzen
Der Jugend gelbgelockte Schaar .

Und in des Markwalds Thäler kamen
Von Irlands Küſte Pilger her ,
Und einen neuen , großen Namen
Verkündete der Männer Lehr ' ;
Es bog der trotz ' ge Alemanne
Vor ihnen demuthsvoll das Knie ,
Er kannt ' in ſeinem Friedensbanne
Den Frieden ihrer Botſchaft nie .

Des Götterhaines graue Eichen ,
Sie ſtürzen von des Täuflings Beil ;
Am Wege ſteht des Kreuzes Zeichen ,
Und deutet ihm ſein ewig Heil ;
Das Feuer brennt auf ſeinem Heerde ,
Er ſchafft das Schwert zur Pflugſchar um;
Denn mit dem Himmel wird die Erde
Zugleich ſein ſchönes Eigenthum .

Jetzt bauen am Geneſungsquelle
Die Jünger Ratfrieds einen Dom ,
Und fromme Klausner ihre Zelle
Im Bürenthal , am wilden Strom ; )
Es thürmen ſich auf Felſenhöben
Die Ritterburgen ſtolz und kühn ,

RNochkann man ihre Trümmer ſehen ,
Bedeckt mit Moos und Waldesgrün .

Ach, wie in dunkeln Traumgeſichten
Blickt die Vergangenheit mich an ;
Die Zeit will freventlich zernichten ,
Was ſie nicht trotzig meiſtern kann .
Von fremder Sitte ward verdrungen
Die fromme Scheu , die ſtrenge Zucht ,
Kein fremdes Schwert hat uns bezwungen ,
Doch Ueppigkeit von Gott verflucht .

„) Die Einſiedeley und Kapelle zu St . Wolfgang . Beyde
wurden neulich abgetragen .



Gedichte .

Vergiftet hat ſie ſelbſt die Schale ,
Aus der dem Kranken Heilung floß.
Ha ſiehe , wo bey ' m Friedensmahle
Des Himmels Friede ſich ergoß ,
Da wandeln jetzt der Hölle Schauer
Da ſteht des Goldes Trugaltar ,
Und Engel wenden ſich mit Trauer
Vom Ort , der einſt ſo heilig war . “ )

Jedoch wie frech ſie ſich erheben
Die Mächte in des Orkus Schoos ,
Sie reißen nimmermehr das Leben
Von ſeiner ſtarken Wurzel los .
Das Schlechte muß ſich ſelbſt zerſtören ,
Sein Sieg iſt auch ſein Untergang ;
Der muß dem Tode angehören ,
Den das Syrenenlied bezwang .

Noch leuchtet ja der Abendſchimmer
Wie ſonſt in Badens Thal herein ,
Es kehrt der junge Lenz noch immer
Mit ſeinen Blumen bey uns ein.
Liegt auch der Quell im Schutt gebunden ,
Er ſehnt ſich dennoch nach dem Licht ,
Und hat er erſt den Weg gefunden ,
So hält die Erd ihn länger nicht .

A. Schreiber .

hhn

O Thal , mit deinen Bäumen ,
Mit deiner Waldkapell ,
Mit deinen Kinderträumen ,
Mit deinem Heilungsquell ,
Kein Sturm erreicht den Müden
An deines Bächteins Rand ,
Und Rub und Stille bieten
Vertraulich ihm die Hand .

—
„) Die ehemalige Lyeeumskirche wurde abgetragen bis aufden Chor , wo jetzt eine Spielbank ſteht .



Der Windeck Thürme ſchauen
So ernſt vom Berg herab ,
Die Ritter und die Frauen
Deckt ein verſunknes Grab .
Das Schwert , das hier geklungen ,
Liegt unter Moos und Dorn ,
Wo Harfner einſt geſungen
Schallt izt des Weidmanns Horn .

Der Menſch und ſeine Werke ,
Sie ſind des Tages Raub ,
Die Schönheit und die Stärke
Zerfallen bald in Staub .
Jedoch die Sterne glimmen ,
Und walten immerdar ,
und Blüth ' und Liederſtimmen
Bringt jedes neue Jahr ,

Die freundliche Najade
In ihrem Felſenhaus /
Gießt immer noch zum Bade
Die heil ' gen Fluthen aus .
Die Parzen ſelbſt gewinnen
Kann ihr vertrautes Wort ;
Sie werden weich und ſpinnen
Den Faden emſis fort .

Verborgne Kräfte legen
Den Schlag ins Menſchenherz ,
Verborgne Kräfte regen
Sich ſelbſt im todten Erz .
Der Forſcher ſucht vergebens ,
Woher der Born entguillt ,

Der Urſprung alles Lebens
Iſt tief in Nacht verhüllt .

Wer läßt geheime Schauer
Hier unter Eichen wehn ?
Warum die ſtille Trauer ,
Wo Windecks Thürme ſtehn ?
Was ſpricht im Waldesſchweigen
Uns ſo bedeutend an ?
Wer macht , daß von den Zweigen
Uns Nuhe ſäuſeln kann ?

Die Welt des unſichtbaren
Thut ſich hier leiſe kund ;
Kannſt du das Wort bewahren
So tritt in ihren Bund .



Das

Gedichte .

Dein und der Quelle Leben
Entſtrömen einer Hand ,
Die Kräfte , die hier weben ,
Sind alle dir verwandt .

A. Schreiber .

Kloſter Lichtenthal , bey Baden .

Kloſter in dem lichten Thal ,
Edler Frauen heilig Mahl ,
Nimm mich auf in deine Hallen ,
Wo die Himmelsbräute wallen !

In dem Krirchlein , ſchwach erhellt ,
Iſts , man ſcheide aus der Welt .
Heil ' genbilder , Engelſtimmen ,
Herzen , die von Andacht glimmen !

Grabesſteine , fromm geweiht ,
D' rauf Geſtalten ferner Zeit ,
Welche , mit gefaltnen Händen⸗
Ihren Blick zum Himmel wenden .

An dem Kirchlein — Gottes Flur ,
In dem Frieden der Natur ,
Wo ſie harren , die da ſtarben ,
Auf den großen Tag der Garben .

All die Gräber , ſtill und grün ,
Bäume , die darüber blüh ' n!
Nieder möcht ich bier mich legen ,
Schlafen unter Blüthenregen .

Nur ein Kreuz auf jedem Grab ,
Und die lezte Liebesgab ' ,
Eine welke Blumenkrone —
Schöner wird ſie dort zum Lohne.

Da des Berges grüne Wand ,
Hier der Todten ſtilles Land ,
Und des nahen Waldes Schauer ,
Und der Nachtigallen Trauer !

In dem Kirchlein der GeſangZu der Orgel hehrem Klang ,Engel , die hernieder ſteigen ,Und den Weg zum Himmel zeigen .

U



Gedichte .

Ach, ins Weltgewühl zurück
Kehr ich nun mit feuchtem Blick !
Ketten werd' ich wieder finden ,
Die mich an die Erde binden .

5örelh A. Schreiber .

An die Nymphe des Heilquelles zu Baden .

Sieſ⸗ ich pilgre aus der Ferne ,
Nymphe , jetzt zu deinem Quell !
Ach, der Heimath ſchöne Sterne
Leuchten über mir ſo hell !

Und die grünen Berge ſtehen ,
Wie ich ſie als Knabe ſah ,
Und im linden Frühlingswehen
Iſt mir das Vergang ' ne nah' .

Laub' und Blumen will ich pflücken ,
Während die Cicade ſingt ,
Deinen heil ' gen Born zu ſchmücken ,
Welcher neue Jugend bringt .

Laß die Spende dir gefallen ,
Du , die einſt mir günſtig war !
Reich' aus deinen Felſenhallen ,
Göttin , mir die Schale dar !

Und die ſanfte Quelle kühle
Dieſes allzuwarme Herz ,
Und aus meinem Buſen ſpühle
Sie des Lebens langen Schmerz .

Freudig in der Heimath Voden
Steck ich meinen Pilgerſtab ;
An den Gräbern meiner Todten
Leg' ich alle Wünſche ab.

Schöner in des Thales Frieden
Blickt herein das Abendlicht ,
Und den letzten Schlaf des Müden
Stören böſe Träume nicht .

A. Schreiber .



Gedichte .

Bas Berg ſch ld 5ß.
Baden⸗Baden 15814.

Da droben auf jenem Berge
Da ſtehet ein altes Haus ,
Es ſchreiten zu Nacht und am Mittag
Viel Rittergeſtalten heraus .

Die weilten in herrlichen Tagen
Hier fröhlich am gaſtlichen Heerd .
Sie haben viel Schlachten geſchlagen ,
Sie haben viel Vecher geleert .

Das alles iſt leider vorüber ,
In Trümmern das alte Thor ;
Wer rufet aus Schutt , und aus Grüften
Die mächtige Zeit uns hervor .

Und mag ſie ſich nimmer erheben ,
Und hält ſie der ewige Neid ,
Wir wollen auf ' s Neue ſie leben
Die alte , die ſelige Zeit .

Wir ſind hier zuſammengekommen
Und ſprengen den köſtlichen Wein ,
Zum Wohnſitz der Freyen und Frommen
Das Erbtheil der Deutſchen zu weih' n.

Sieh ' Bürger und Ritter auf ' s Neue
Erheben zum Schwure die Hand .
Wir meynens recht in der Treue ,

Du liebes , du heiliges Land .

M. v. Schenkendorf .

Da elbe .
U

Oft wenn im wunderbaren Schimmer
Des Schloſſes Trümmer vor mir ſteh ' n,
Im Sonnenſchein , glaub ' ich noch immer
In ſeiner Jugend es zu ſehn .

0



Gedichte .

Mit ſeinen Mauern , ſeinen Zinnen
Fern leuchtend in das freye Thal ,
Der Helden ſtarke Kraft von innen
Sich labend bey dem Rittermahl .

Dann klingts um mich wie ferne Stimmen ,
Ich fühl ' ein geiſterhaftes Weh' n ,
Fort treibt es mich hinan zu klimmen
Einſam auf jene Felſenhöh ' n.

Doch oben alles ganz zerfallen ,
Der Eybeu ſchlingt ſich um den Stein ,
Und in den off ' nen Fürſtenhallen
Spielt Waldesgrün mit Sonnenſchein .

Das nehm' ich an zum guten Zeichen ,
Zum Troſt in dieſer Gegenwart ,
Daß auf den Trümmern , auf den Leichen
Sich Himmel noch und Erde paart .

Ein beßres Haus ſoll ſich erheben ,
Gebaut auf altem feſtem Grund ,
Und friſche Liebe , friſches Leben
Gedeih ' n im freyen deutſchen Bund .

M. v. Schenkendorf .

Au die Fkeiude

Wenn ihr wandelt auf den Matten
An des Oelbachs klarer Fluth ,
Wenn ihr in dem Eichenſchatten
An dem Fuß der Berge ruht ;

Iſt auch einer , der den Becher
Trägt , und Brot und kühlen Wein ?
Treuer Diener , treuer Zecher
Mit euch trinket , euch ſchenkt ein ?

Hört ihr ' s flüſtern in den Zweigen
Zärtlich , webmuthsvolW9 — 855



Gedichte .

Das bin ich, das iſt mein Sethnen ,
Welches immer um euch iſt ,
Euch begrüßt in allen Tönen ,
Euer Haupt im Weſtwind küßt .

Thal von Baden , zu geſunden
Kam ich bin , ein kranker Mann /Und ich labe mehr gefunden
Als ich ſingen und ſagen kann .

Grüß dich Gott , du Thal von Baden /Wo die Zunderquelle quoll ,
Aller Wonnen , aller Gnaden ,
Alles Zaubers reich und voll ;

Segensmeer herabgefloſſen ,
All Erinnern feſtgebannt ,Jeder Wunſch in dir beſchloſſen ,
Wie du ſelbſt vom Vergesrand .

Grüß dich Gott , du Herz der Herzen ,Schöne Frau , ſo ſtill und mild /Mägdlein , welche ſingen und ſcherzen ,Dich der Demuth frommes Bild .
Euch , ihr Männer , euch , ihr Frauen ,Die mich dulden und verſtehn ;Euch , ihr Blümlein auf den Auen /

Schlöſſer auf den Felſenhöhn .
Weit umher auf Strömen , WegenZog ich in dem heil ' gen Reich ;Mancher Gruß kam mir entgegen ;Doch mein Grüßen meynt nur Euch .
Denkt auch mein mit guten Worten ,Der euch täglich Kränze flicht ,Dem ſich öffnen hundert Pforten ,Aber ach! die liebſte nicht .
Der ich irre , der ich wandre

Manche Nacht und manchen Tag /Aber nimmermehr mir andreFreud ' und Freundſchaft ſuchen mag.

A. Schreiber .



Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 1
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Badeun .

7 der nördlichen Grenze der Schweiz bis an
die Enz, bei Pforzheim herab , zieht ſich eine hohe,
dunkle Bergreihe , in gleicher Richtung mit dem

Rheine . Markwald ( Grenzwald ) nannten die alten
Germanen dieſes Gebirg , die Römer silya martiana,
und ſpäter erhielt es den Namen des Schwarzwal —
des , von der düſtern Farbe ſeiner Nadelhölzer .
Eine Menge Flüſſe und Bäche haben hier ihren
Urſprung , wie die Donau , die Wuttach , die

Schwarzach , die Cander , die Wieſe , die Treiſam ,
die Schutter , die Kinzig , die Murg , die Enz ,
die Nagold , die Alb u. ſ. w. Die meiſten derſel —
ben nehmen ihren Lauf weſtlich , durch anmuthige
oder wilde Thäler , und ergießen ſich in den Rhein .
In dem reizendſten dieſer Thäler , zwo Stunden

von Raſtatt und ſieben Stunden von Karlsruhe ,
liegt Baden , an der Os oder dem Oelbach , wel —

cher , in früherer Zeit , das rheiniſche Franken von

Allemannien ſchied , und dem Osgau oder Ufgau



4 „ Baden

den Namen lieh . Später machte dieſer Bach die

Grenze der Bisthümer Strasburg und Speier .

Die Römer nannten den Ort civitas aurelia

aquensis , die Deutſchen — Badin oder Ba⸗

den und in einer Urkunde von 676 erſcheint der

Ort zum erſtenmale unter dieſem Namen . Nach

den neueſten Meſſungen hat Baden eine Länge von

25 % 55/ , 3“ / , eine Breite von 48˙ %, 46 , 39

Es liegt zwo Stunden vom Rhein entfernt , eine

kleine Stunde von der fruchtbaren Bergſtraße , die

nach der Schweiz führt , und bei dem Dorfe Os ,

öſtlich in das Thal einbiegt . Ein gut unterhaltener

Straßendamm zieht von Os durch eine wahrhaft

goldene Aue hin — links blühende Weinhügel ,
dunkle Tannenberge mit gewaltigen Felsmaſſen und

den maleriſchen Ruinen des alten Badiſchen Stamm —

ſchloſſes ; rechts üppige Felder und Wieſen im ſchön⸗

ſten Grün , Berge , mit Eichen und Buchen gekrönt ,

friedliche Landſitze und Meiereien , die Thürme des

Ybergs — im Mittelgrunde Baden mit ſeinem

Schloſſe und ſeinen Thürmen , im Hintergrunde die

blauen Firſten des Hochgebirgs . Am herrlichſten

iſt das Thal im Abendſonnenſchein , wenn der Bach
in zitternden Gluten dahin rollt , und ein goldner

Duft über dem immer friſchen Grün des Raſens

) Baden iſt nicht, wie Vochat meint , ein Ort an einer Furtb ,
ſondern ein Ort , wo Väder ſind , und die Abſtammung des
Worts iſt keinerwegs eeltiſch , ſondern offenbar griechiſch.
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im ſchön⸗

J. 5Baden⸗

und der Gebüſche ſchwebt , und die nach Weſten

gekehrten Fenſter der Stadt im letzten Schimmer

des ſcheidenden Tags erglänzen . Drei Weiler —

Scheuern , Nahſcheuern und die Dolle liegen , um⸗

fangen von Obſtbäumen , am Wege und zu beiden

Seiten deſſelben , milde Lüfte wehen dem Kranken

entgegen , der den heiligen Quellen ſich naht , und

ſchwellen ſein Herz mit froher Ahnung . Das Thal

um Baden iſt geräumig und von der mannichfaltig⸗

ſten Schönheit . Ein Theil der Stadt zieht ſich

am Fuße eines Hügels hin , der ſich Terraſſenför⸗

mig erhebt , der größere Theil nimmt den Hügel

ſelbſt ein , auf deſſen Spitze das Schloß ſteht . Die

Berge ſchließen die Stadt , wie ein Kranz ein ;

gleich den übrigen Bergen des Schwarzwaldes ſind

ſie mit Nadelholz bewachſen ; die Vorhügel prangen

mit Eichen und Buchen . Auch die Kaſtanie fehlt

nicht , und die maleriſche Birke und die immer

grüne Stechpalme und der rauhe Wachholder . Die

tadt iſt unregelmäßig in ihrer Anlage , alter —

thümlich in ihren Formen ; die Häuſer ſind klein ,

meiſt unbequem , und lehnen zum Theil an die

Bergwand , ſo , daß aus mancher Wohnung der

Weg über den Boden ( hier Speicher ) in den Gar —

ten geht . Sie iſt , nach alter Sitte , mit Mauern

und einem Graben umgeben ; von den vier alten

Thoren hat man neulich eins abgetragen , und

ein fünftes gegen Süden eröffnet . Der untere ,

bene Theil wird von einem kleinen , bedeckten Bach
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durchſtrömt . Die Häuſerzahl in der Stadt und
den beiden Vorſtädten ( welche neuer und anmuthiger
als die Stadt ſelbſt ſind ) beläuft ſich auf 400 , die

Zahl der Einwohner auf ohngefähr 2650 , darunter

ohngefähr 370 Bürger . Die Einwohner bekennen

ſich zur katholiſchen Religion — Proteſtanten fin⸗
det man hier wenige , Juden gar keine .

Kirchen .
Die Stadt hat drei Kirchen ; die Pfarr⸗

kirche , die Kloſterkirche und die Spital⸗
kirche , und außerden eine Todtenkapelle auf dem
Friedhofe .

Die Pfarrkirche , auch die Stiftskirche ge.
nannt , weil der Chor einem jetzt aufgehobenen
Kollegiatſtift gehörte , liegt auf einem Vorſprung ,
den der Schloßberg bildet , nahe den warmen Quel⸗
len . Wahrſcheinlich iſt dies die älteſte Kirche in
dieſer Gegend , und mag wohl im ſiebenten Jahrhun⸗
derte von den Mönchen zu Weiſſenburg erbaut worden
ſeyn , nachdem ihnen die Bäder zu Baden vergabt
worden waren . Bei der Einäſcherung der Stadt ,
im J . 1689 , wurde ſie zum Theil zerſtört , und erſt .
1753 wieder ganz hergeſtellt . Die Bauart iſt deutſch .
Das Schiff mißt 84 Fuß in die Länge und 34 in
die Breite . Verhältnißmäßig könnte es etwas zu
hoch ſcheinen . Die 16 Fuß breiten Seitenflügel
des Schiffs ſind etwas niedriger ; ſie endigen in
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Kirchen . 7

Stult u. 2 kleine Nebenchöre , aus welchen man in den

Hauptchor ſteigt , und ruhen auf ſehr einfachen

Af400, Pfeilern , welche , wie die Fenſter , in ſchmale Bogen

darut auslaufen . Die Hauptſtufen in dem 34F . breiten und

faſt eben ſo tiefen Chor werden unangenehm durch

einen kleinen Altar geſperrt . Nicht minder fällt

es beim Eintritt in die Kirche unangenehm auf ,

daß der Thurm in dem Schiffe ſteht , und man durch

die niedrige ( von kunſtreichen eiſernen Trägern ge⸗

haltene ) Emporkirche gehindert wird , das Ganze

Ofakt; mit einem Blicke zu überſehen .

Im Chor ſieht man noch die ehemaligen Chor⸗

ſtühle . DerHochaltar iſt überladen und geſchmack ;

los . Nicht eben ſchlecht iſt das Altarblatt — die

Himmelfahrt der Jungfrau , von Heinrich Lill ,

von welchem auch noch ſſeben andre Altarblätter

R dieſer Kirche herrühren . Die meiſten ( eine Flucht

nach Aegypten , ein h. Sebaſtian , eine Magdalena ,

eine Maria , die im Leſen unterrichtet wird ) ſind

Copieen nach Guido , und laſſen das zarte Gemüth
und die bezaubernde , nur bisweilen etwas irdiſche

Grazie dieſes trefflichen Meiſters nicht verkennen .

Von Markgraf Bernhard I. an , welcher 1431

ſtarb , liegen die meiſten katholiſchen Markgrafen
in dieſer Kirche begraben , und der ganze Chor iſt

mit ihren Grabſteinen und Grabmählern bedeckt

5
und verziert . Beſonders fällt in die Augen das

8
3 Menument des Markgrafen Ludwig Wilhelm ( rechts

über den Chorſtühlen ) , dieſes genialen Schülers
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von Montecuculi , welcher hier wieder Eugens Leh⸗
rer wurde . Leider iſt aber dieſes Denkmal wohl
prächtig zu nennen , aber weder ſinnreich noch ge⸗
ſchmackvoll . Ein ſeltſames Gemiſch von Allegorieen
und Emblemen , ohne äußere und innere Einheit ,
ohne Klarheit und Abſichtlichkeit läßt Auge und
Gemüth gleich unbefriedigt .

Sinnvoller und kunſtreicher iſt dagegen auf der
andern Seite des Chors das Geabmal des Mark —
grafen Leopold Wilhelms , der ebenfalls mit
Kunſt , Muth und Glück gegen die Türken kämpfte ,
und unter andern die herrliche Schlacht bei St .
Gotthard erfocht , und 1671 zu Warasdein in Ungarn
ſtarb . Er liegt auf einem erhöhten Sarkophag ,
auf die rechte Hand geſtützt , und gleichſam ausru⸗
hend von den Mühen des Kriegs . Zu ſeinen Füßen
kniet ſeine Gattin ( Maria Franziska von Fürſten⸗
berg ) , die gefalteten Hände gegen den Altar erhe⸗bend . Es iſt eine hohe Ruhe in dieſer edlen Ge⸗ſtalt , wie ſie nur in der Antike und in den ältern
Werken der italieniſchen und deutſchen Schule er⸗
ſcheint . Den Sarkophag ſtützen zwei gefeſſelte
Türken , mit dem Ausdruck eines düſtern , wortlo⸗
ſen Schmerzes . Es iſt eine hohe , kräftige Ratur
in dieſen beiden Figuren und mit der Strenge des
Styls vereinigt ſich in ihnen eine ſchöne Harmonie
und Vollendung. Einige unbedeutende Reſtaura⸗tionen an dieſem Grabmal hätten beſſern Händen
anvertraut werden ſollen .
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Kirchen . 9

Die Frauenkirche mit dem Kloſter . Die

eben erſt genannte Wittwe Markgraf Leopold Wil —

helms erbaute Kirche und Kloſter um 1668 , neben

dem alten Burgthore , wo noch einiges Gemäuer

von dem erſten Bau vorhanden iſt . Es war das

erſte Gebäude , in welches die Franzoſen , bei der

Zerſtörung der Stadt , Feuer legten . Nachher wurde
es , an ſeiner gegenwärtigen Stelle , wieder errich⸗

tet . Die Nonnen ſind vom Orden des heiligen

Grabs , und beſorgen nicht nur den öffentlichen

Unterricht der hieſigen weiblichen Jugend , ſondern

halten auch eine Koſtſchule für auswärtige Mäd⸗

chen . Erziehung und Unterricht ſind auf das bür⸗

gerliche und häusliche Leben berechnet , und in der

That verdient dieſes Inſtitut um ſo mehr Achtung ,

da die zarte Weiblichkeit nur unter dem Schutze

und der Pflege der Frauen ſich entfalten kann . Ue⸗

brigens ſind dieſe Nonnen ſparſam dotirt , und leben

größtentheils vom Ertrag ihrer Schule . Nach einer

neuern Einrichtung erneuern ſie ihr Gelübde von

drei zu drei Jahren , und haben alsdann auch die

Freiheit , auszutreten . Die Kirche iſt klein , ſtill

und hat etwas Schwermüthiges , welches durch den

chorartigen Geſang der Nonnen noch vermehrt

wird .

Die Spitalkirche . Sie liegt außer dem

Gernsbacher Thore , neben dem Spital und dem

Armenbade . Ihre Form iſt deutſch , oder , wenn

man lieber will , gothiſch , doch hat man , vor
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einigen Jahren , das Innere moderniſirt , und die
ſchönen Altarflügel aus den Zeiten der Wohlgemuth
und Schön —als geſchmackloſe Unzierde — dem
Feuer geopfert . Auf den Grabſteinen , womit der
Boden bedeckt iſt , findet man viele merkwürdige
Namen , z. B. Hans Jakob von Camern , genannt
Knebel , von Rottenberg , von Hagenbuch , Sieg⸗
fried von Venningen , Bernhard von Remchingen ,
Friedrich Kraft von Delmenſingen , Wilhelm von
Winterbach , Jean Colignon , franz . General , u. a.
m. Auch ruht hier der wackere Künſtler Wil⸗
helm Pannerts von Antwerpen , der im Jahr
1634 , im 29ſten Jahr ſeines Alters , als Badiſcher
Hofmaler ſtarb . Auf dem um die Kirche liegenden
Friedhof iſt das ſteinerne Kreuz der Aufmerkſamkeit
nicht unwerth , und in andrer Hinſicht merkwürdig
iſt die Grabſchrift auf dem Glabe der Jeſuiten ,
deren Gebeine vor wenigen Jahren , nach Abtra⸗
gung ihrer Kirche , hieher gebracht worden .

Von den übrigen Gebäuden Badens ſind zu be⸗
merken :

1. Das Schloß . Bis in die Hälfte des
15ten Jahrhunderts hatten die Markgrafen das alte

Bergſchloß bewohnt , wohl weniger aus Neigung,
als der Sicherheit wegen . Als aber Ordnung und
Ruhe in Deutſchland geſichert wurden , erbaute
Markgraf Chriſtoph ſich einen neuen Wohnſitz ,
näher den warmen Quellen und dem Verkehr der
Menſchen . Um 1417 wurde der Bau vollendet .
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Schloß . 11

Philipp II . ließ das Schloß wieder abreiſſen , und

einen kunſtreichen Pallaſt an die Stelle deſſelben

aufführen , welcher 1579 ſeine Vollendung erhielt .

Nach der Zerſtörung durch die Franzoſen wurde

auf und aus den Trümmern die jetzt noch ſtehende

Burg gebaut . Sie hat keine architectoniſchen Vor⸗

züge , aber einzig iſt ſie durch ihre herrliche Lage ,

indem ſie die ganze weite Gegend nach allen Rich⸗

tungen beherrſcht . Gegen Norden und Oſten die

Ruinen der alten Fürſtenburg und die gewaltigen

Felſen , die herrlich kel der Tannen

hervortreten ; gegen
Stadt Baden mit

ihren dampfender
s üppige Thal mit

feinen Bäumen uud Bã ichen, mit ſeinen Weiden

und Meiereien , und in der Ferne die blauen Kup⸗

pen des Hochgebirges , welches das Großherzogthum

von dem Königreich Würtemberg ſcheidet . Gegen

Weſten das blühende Osthal und das Rheinthal

bis zu den Vogeſen hin — wahrlich , es möchte

ſchwer ſeyn , einen ähnlichen Standpunkt in Deutſch⸗
land zu finden .

Die Facade der fürſtlichen Wohnzimmer geht

gegen Aufgang , nach dem Schloßgarten . Eine

Reihe alter Linden verbreitet Kühlung und Wohl⸗

gerüche durch die Gemächer . Aus einem dieſer

Zimmer führte vormals eine Treppe auf die breite ,

vom zweiten Geſchoß auslaufende Terraſſe , die

ſich in eine ſchöne , ſteinerne Rotunde endigt —

Man verſäume nicht , dieſe herrliche Stelle zu
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beſuchen . Auch hier iſt reicher Genuß für den
ſinnigen Naturfreund .

Dieſe Terraſſe iſt wahrſcheinlich noch ein Ue—
berreſt des alten Schloſſes und von den Flammen
verſchont worden , ſo wie einige Zimmer im Erd⸗
geſchoß , wo die muſiviſchen Fußböden , die Reſte
von Deckengemälden , reicher Stuckatur und Ver⸗
goldung , traurige Denkmäler der von den Fran⸗
zoſen zerſtörten Pracht ſind . Die Gemälde des
Schloſſes rührten von Tobias Stimmer her ,
einem wackern Künſtler aus Schaffhauſen , der
gegen Ende des 16 . Jahrhunderts in Strasburg
ſtarb . Markgraf Philipp rief ihn an ſeinen Hof ,
um die Bildniſſe ſeiner Vorfahren in Oel zu
malen . Wahrſcheinlich iſt dieſe ſchöne Gallerie mit
dem Schloſſe ſelbſt ein Raub des Feuers gewor —
den . Vor Kurzem iſt jedoch wieder eine Folge
von Bildniſſen der Badiſchen Fürſten - Familie hier
aufgeſtellt worden . Außer dieſen ſind in den
Zimmern noch eine Menge unbedeutender Ge⸗
mälde aufgehangen . Ein einziges Bild neben der
Thür des Speiſeſaals , verdient Beachtung . Es
iſt Neptun , von den ſpielenden Nereiden umgeben .
Formen und Colorit deuten auf die niederländiſche
Schule . Das Ganze hat viel Leben und Be⸗
wegung . In der Schloßkapelle hingen einige
intereſſante , altdeutſche Bilder , auf Holz gemalt ,
die man auch wahrſcheinlich als Holz verbraucht
hat. 8
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Souterräns . 13

Unter dem erſten Schloßthore hängt ein aus —

getrockneter Stör , welcher zur Zeit der ſchwedi —

ſchen Occupation in der Gegend von Durlach , im

Rhein gefangen und hieher gebracht wurde . Son —

derbar genug ſahen damals die Bewohner Badens

dies als ein Zeichen der Erlöſung von den Schwe —
den an . )

Merkwürdiger als das Schloß ſelbſt ſind die

Souterräns oder unterirdiſchen Gewölbe , deren

Urſprung und Beſtimmung wohl immer ungewiß
bleiben wird . Der Eingang dahin führt durch
den Thurm , rechts an der Ecke des Schloſſes ,
eine Wendeltreppe hinab , an einem ehemaligen
Schwimmbade im römiſchen Stil vorüber . Beim

Eintritt in die Souterräns ſelbſt befinden ſich links

in der Mauer zwei übereinanderſtehende ſteinerne

Waſſerbehälter . Hier kommt auch — was nicht

überſehen werden darf — die Wiederlage des letzten
und verborgenſten der heimlichen Gemächer zu Tag ,
und man braucht eben nicht viel von Architectur zu

verſtehen , um es ſogleich zu entdecken . —

Nun tritt man über zwei Stufen in einen

engen gekrümmten Gang , ſieben Fuß hoch , ſechs

lang , und von da in eine Vorhalle , welche 16

Fuß im Durchmeſſer hat . Dieſe Vorhalle führt
in ein kleines Gewölbe ; in einem Seitenwinkel

So erzählt Hoßner in ſeiner handſchriſtlichen Chronik .
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beſſelben befindet ſich ein Abtritt . Dieſes Gewölbe

leitet in einen zweiten , ehemals mit einer eiſer⸗
nen Thüre ſtark verwahrten Gang . An dieſen
Gang ſtößt ein anderes kleines Gewölbe , welches
durch eine Oeffnung mit dem Haupteingang im

Schloß , neben der großen Treppe , eine verborgene
Communication hat . Der folgende Gang hat eine

ſteinerne Thüre , 9 Zoll dick , 6 Schuh 4 Zoll hoch ,
2 Schuh 8 Zoll breit , und ſtößt unmittelbar an
einen zweiten , ehemals mit einer eiſernen Thüre
verwahrten , die , wie die meiſten Thüren dieſer
Souterräns , mittelſt einer im Gemäuer angebrach —⸗
ten eiſernen Stange von innen geöffnet und ge⸗
ſchloſſen werden konnte . Hiernächſt tritt man in
eine Halle , welche in der Tradition den Namen
der Folterkammer trägt , wozu mehrere eiſerne
Ringe im Gemäuer die Vermuthung gegeben ha⸗
ben mögen . Unmittelbar auf dieſe Kammer folgt
ein kleiner Gang mit einer jetzt nicht mehr vorhan⸗
denen Fallthüre . Dies iſt der berufene Jungfern⸗
kuß . Wenn , ſo erzählt eine alte Sage , der dem
Tod geweihte Verbrecher die verhängnißvolle Thüre
betrat , ſo öffnete ſie ſich ſchnell , und er ſank hinab
in die eiſernen zerſchneidenden Arme der unerbitt⸗
lichen Jungfrau . Vor ohngefähr dreißig Jahren
fiel ein vorwitziges Schooshündchen in dieſes
Verließ ; das kleine Thier wurde wieder herauf —
geholt , und bei dieſer Gelegenheit entdeckte man

noch Reſte von Gewänden , Meſſern und einem
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Rade . Die Grube wurde hierauf zugewor —

fen . )

Der folgende Gang hat wieder eine ſteinerne
Thüre , und wendet ſich ſüdlich , da die bisherigen

ihre Richtung meiſt nordweſtlich hatten . Seit —

wärts iſt hier ein zweiter Abtritt angebracht . An

dieſen reiht ſich , in der Richtung nach Oſten , ein

neuer Gang , und aus dieſem tritt man in einen

andern , der ſich weſtlich windet . Indem man die

Thüre deſſelben öffnet , verſchließt dieſe Thüre zu —

gleich das letzte und Hauptgewölbe , jedoch nicht

ſo täuſchend , daß man die Spur der verborgenen

Oeffnung nicht wahrnehmen ſollte . Zu bemerken

iſt hier , daß dieſe Thüre noch die Zeichen äuſſe⸗

ber Riegel hat , und folglich auch von außen ver⸗

ſchloſſen werden konnte .

Das Hauptgewölbe hat 22 Schuh 3 Zoll Länge ,

15 Schuh 7 Zoll Breite , 5 Schuh 7 Zoll Höhe .
Links in der Mauer ſind zwei Reihen parallel lau⸗

fender Löcher , rechts ſtehen ſechs ſteinerne Bank —

pfeiler ; vorn , gegen Weſten , iſt eine Wandblen⸗

de , und über derſelben eine jetzt zugemauerte Oeff⸗

nung .

Ueber die urſprüngliche Beſtimmung dieſer un⸗

terirdiſchen Gänge und Gemächer ſind die Meinun⸗

) Ich gebe dieſe Erzählung hier , wie ich ſie aus dem Munde
der Kammerfrau der letzten Markgräfin von Baden⸗Baden
und anderer unverdächtigen Perſonen gehört .
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gen ſehr abweichend . Zu bloßen Subſtructionen
können ſie nicht gedient haben , dem widerſpricht
überall ihre Form . — Man hat ſich neulich viele

Mühe gegeben , und ſelbſt eine Art Witz dabei

aufgewendet , um zu beweiſen , daß ſie angelegt
worden ſeyen als ſinnreicher Zufluchtsort in Gefahr
und Verfolgung . Aber von wem ? von dem erſten
oder zweiten Erbauer des Schloſſes ? Was die , im
15ten und 16ten Jahrhundert ſchon mächtigen Für⸗
ſten Badens zu fürchten hatten , waren nicht An⸗
fälle von wilden Räuberhaufen , denn dagegen
ſchützten ſie Stadt und Schloß , die feſt waren ,
und eine zahlreiche Bewaffnung . Wurde aber Baden
von einem mächtigen Feinde belagert und einge⸗
nommen , ſo boten dieſe Souterräns keine Rettung
mehr dar . Ein Aufenthalt von mehreren Tagen
in dieſen dumpfen , lichtloſen Gemächern war an
ſich ſchon höchſt gefährlich , zumal wenn ſich mehrere
Menſchen darin zuſammen fanden , aber ſchrecklich
war ihr Loos , ſobald das Schloß ein Raub der
Flammen wurde , was in den Kriegen jener Zeit
nicht ſelten geſchah . Auch ſcheint die Einrichtung
der Souterräns einer ſolchen Abſicht nicht ange⸗
meſſen . Die Fallbrücke ſchützte wenig . Nur die

erſten Verfolger ſtürzten in die Tiefe ; den übrigen
wurde es deſto gewiſſer , daß jenſeits des Verließes
Menſchen und Schätze verborgen ſeyn müßten , und
ſie fanden leicht Mittel, über die ſchmale Oeffnung
ſicher zu gelangen . War dies geſchehen , und ſie
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Souterräns . 17

hatten nun die Thüre des letzten Gangs geöffnet ,
und eben dadurch das letzte und geheimſte Gewölbe

verſchloſſen , und nichts gefunden , was war natür —

licher als der Gedanke , daß noch ein verſteckter

Aufenthalt vorhanden ſeyn müſſe ? Wurde jene

Thüre von ihnen nicht mit Haſt , ſondern langſam
und vorſichtig geöffnet , ſo verbarg ſie nicht einmal

ganz den Eingang in das letzte Gemach , und die

Geflüchteten waren verrathen . Trat aber die Thüre

durch einen ſtarken Druck ganz in die Wandöffnung
hinein , dann mußte ſchon dadurch der Verdacht

erregt werden , daß hier ein verborgenes Behältniß
ſey .

Es darf hiebei nicht überſehen werden , daß die

beiden unterirdiſchen Kanäle nicht mit dem geheim —

ſten verborgenſten Gewölbe zuſammen hängen ,

ſondern ſich dicht an der ſogenannten Folterkammer

hinziehen . Sollten ſie aber zur letzten Rettung

dienen , und die Geflüchteten aus dem geheimniß⸗
vollen Labyrinth ins Freie führen , ſo war ihre

Verbindung mit dem letzten Zufluchtsorte unter dem

Schloſſe nothwendig . Wie die Souterräns wirk —

lich angelegt ſind , ſahen ſich , bei wachſender Ge —

fahr , die Verſteckten genöthigt , ihren geheimen ,

von den Feinden unausgeſpähten Schutzort zu ver⸗

laſſen , und durch mehrere Gänge zurückzugehen ,
wo ſie ſo leicht ihren Verfolgern in die Hände

fallen konnten .
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Die gedachten beiden Kanäle ſcheinen jedoch

ebenfalls nicht auf ein Entrinnen berechnet . Der

Eine geht im Schloßhofe nächſt dem Brunnen zu

Tage , der zweite an der nordöſtlichen Seite des

Schloſſes . Welchen Weg die Flüchtlinge einſchla —

gen mochten , immer geriethen ſie in neue Gefahr ,

und keiner führte über die Wälle und Gräben des

Schloſſes hinaus .

Das letzte Gewölbe konnte überdies am leich⸗

teſten entdeckt werden ; es hatte eine Oeffnung ,

um Licht und Luft zu erhalten , und ſeine Wieder —

lage fällt in die Augen . Und wozu denn auch ,

wenn es ein Aſyl war, die äußern Riegel an der

Thüre , wovon die Spuren noch ſichtbar ſind ?

Eine Sage , welche keineswegs neu iſt , macht

dieſe ſchauerlichen Kammern zum Sitze eines

Vehmgerichts . So ganz abgeſchmackt ſcheint

mir dieſe Meinung nicht . Das letzte Gewölbe ,
welches man für die Gerichtsſtube hält , iſt räumig

genug zu dieſer Beſtimmung . Denn gewöhnlich

ſaßen nur ſieben oder zwölf heimliche Richter

bei einem Freyding , zu richten , wie die Nemeſis ,

im Dunkeln . Der Dortmund ' ſche Codex ſagt :

„ Ihr ſol zum minſten ſieben Freyen der

Grafſchaft bei euch ſitzen , und die da Freiſchöffen ,

unverletzt ihres Rechtes ſind , die do Urtheil weiſen

und Gezeugen ſind des Gerichts zu Recht , und

fürbaß mit einem Schwert und dobei ein Strick

oder Weide ſoll vor ihm liegen uf dem Tiſch , und
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Souterräns . 19

hege dann Gericht und heglich Ding unter Königs⸗

bann u. ſ. w. “

Auch hatten die Vehmgerichte nicht blos öf⸗

fentliche , ſondern auch heimliche Sitzungen .

Oeffentlich ging der Prozeß , ſo lange es blos

Zahlungen oder andere Genugthuungen betraf ,

heimlich , wenn eine Widerſetzlichkeit gegen das

Gericht ſtatt gefunden , oder bei ſchwerern Ver⸗

brechen . „ Jeder Ort mag zur Hegung des Vehm —

gerichts taugen , wenn er nur heimlich und hehr

iſt, “ ſagt eine alte Nachricht .

Freiſchöffen konnten nur auf der rothen Erde

( in Weſtphalen ) gemacht werden , damit war jedoch

nicht geſagt , daß nicht auch außer Weſtphalen

Freiſtühle ſeyn durften . Es lag in den Beſtrebun⸗

gen dieſes Gerichts , ſeine Macht über ganz Deutſch⸗

land zu verbreiten , und dazu gab es kein wirkſa⸗

meres Mittel , als die Errichtung von Freiſtühlen

in allen deutſchen Provinzen . Wozu ſonſt auch die

vielen Freiſchöffen in allen deutſchen Staaten ,

unter welchen ſelbſt Fürſten ſich befanden ? Mit

der Exekution der Urtheile hatten ſie nichts zu

thun , und dazu hätten ſich wohl auch nur wenige

hergegeben : dieſe lag den Freifrohnen ob ,

welche in unglaublicher Menge herumzogen , um

geheime Verbrechen auszuſpähen und das Urtheil

durch Strick oder Dolch zu vollziehen . Aus

Dokumenten iſt zur Genüge bekannt , daß im

Braunſchweigiſchen , in Heſſen , in Schwaben
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Freiſtühle waren , und ſelbſt die kaiſerlichen Refor⸗

mationsurkunden deuten beſtimmt darauf hin , denn

was , als Mißbrauch , gehoben werden ſollte , mußte ,
als Mißbrauch , vorhanden ſeyn . Ueberdies konn —

ten die Kaiſer einen jeden Fürſten oder Grafen

zum Stuhlherrn machen , und ſie thaten dies gern ,
denn die heimlichen Gerichte begünſtigten ihre

Macht .
Unter den Räthen Markgraf Karls waren

Wiſſende . Der Bund , den er mit mehreren

Fürſten und Städten gegen die weſtphäliſchen Ge —

richte ſchloß , hatte blos eine weiſe Beſchränkung
derſelben zum Zweck . In dem Bundesbrief heißt
es : „ daß alle , in dieſer Einigung Begriffene ,
ihren Unterthanen bei Leib und Gut verbieten

ſollen , an ein weſtphäliſches Gericht zu gehen , es
wäre denn , daß ſie bei ihrer rechtmäßigen Obrig—⸗
keit kein Recht finden könnten , oder dieſe ſelbſt
erachtete , daß die Sache für ein weſt phä⸗
li ſch Gericht gehöre . “

Der gänzliche Mangel an hiſtoriſchen Auihäben
läßt hier nur beſcheidene Muthmaßungen zu.
Nie vielleicht wird man erweiſen können , daß jene
viel beſprochenen unterirdiſchen Gemächer der Sitz
eines heimlichen Gerichts geweſen , aber auch
lich je das Gegentheil .

Die ganze Einrichtung deutet wenigſtens auf
ein geheimes Gericht , wenn auch gleich auf kein

weſtphäliſches . Man findet dergleichen unter ſehr
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Souterräns .

vielen alten Schlöſſern und Veſten in Deutſchland .

Was wir Humanität nennen , dieſe Weichheit im

roheſten Egoismus , mußte einem Zeitalter fremd

ſeyn , in welchem die Kraft noch ſiegreich gegen
die Form ankämpfte . Damals wußte man nichts
vom Inquiſitionsprozeſſe , ein Eid oder ein Gottes —

zeichen entſchied für oder gegen den Beklagten , und

es war zarte Schonung , den Verbrecher , welcher
einer geachteten Familie angehörte , entfernt vom

Angeſichte der Menſchen ſeine Schuld büßen zu
la ſſen .

Indem ich hier , anſpruchlos , meine Meinung

ausſpreche , bin ich weit entfernt , ſie mit Hohn
oder pedantiſcher Vornehmigkeit aufdringen zu
wollen . Ich kenne nur ein Intereſſe : das der

Wahrheit .

Vielleicht haben aber auch dieſe Souterräns

zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Beſtimmungen

gehabt , und es 8 noch die Frage , ob ſie nicht

urſprünglich ein Werk der Römer ſeyen ? Daß ſich

bu im Umfange derſelben keine Spuren von Malerei

0 und Sculptur finden , wie in den Bädern des

Titus , möchte ſchwerlich dagegen beweiſen . Wer

wollte auch den vaticaniſchen Apoll mit einer Herme

vergleichen , die weltherrſchende Roma mit der Villa

von Baden ! —

An das Schloß reihen ſich zwei Gärten : der

Hauptgarten , in der Richtung nach Oſten , wird

landwirthſchaftlich benutzt , doch hat er einige an⸗
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genehme Schattengänge , ein kleines Nachtigallen⸗
gehölz und eine Gruppe herrlicher Linden , mit

ſchöner Ausſicht nach der alten Burg und in die

Südſeite des Thals . Aus dem Garten , der jedem

Spaziergänger offen ſteht , führt ein ländlicher

Weg den Hügel hinab , an dem Spital vorüber ,
zur Stadt . Der zweite Garten , mit einer kleinen

Orangerie , zieht ſich als Terraſſe ſüdweſtlich unter
dem Schloſſe hin , und iſt meiſt verſchloſſen . Die
Arkaden rechts ſollen noch ein Werk der Römer

ſeyn ? Nahe dem Eingange ſteht ein Brunnen

mit warmem Waſſer , welcher jedoch nicht mehr
gebraucht wird .

Links im Schloßhofe , im ehemaligen Kanzlei⸗
gebäude , wohnt der Hausmieiſter , welcher die

Sehenswürdigkeiten des Schloſſes zeigt .

2. Die Antiquitätenhacle , hinter der

Stadtkirche , neben dem Urſprung , oder der

Hauptbadquelle . Sie wurde vor ohngefähr 15 Jah -
ren , nach Weinbrenners Idee und Zeichnung ge—
baut , und hat die Form eines kleinen antiken Tem⸗

pels , deſſen Fronton von vier doriſchen Säulen

getragen wird . Die meiſten der hier aufgeſtellten

Alterthümer wurden in Baden oder deſſen nächſter

Umgebung , einige aber auch anderwärts aufgefun⸗
den . Die Aufſchrift : Museum Palaeo - technicum
( Muſeum alter Kunſt ) ſcheint nicht ganz angemeſ⸗
ſen , indem dieſe Denkmäler zwar hiſtoriſchen ,
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aber nur geringen artiſtiſchen Werth haben . Die

vorzüglichſten ſind :

Ein Leuken - oder Meilenzeiger (vielleicht auch
ein Grenzſtein ?) der im J . 1586 zwiſchen Baden und

Sinsheim gefunden worden . Er führt die Inſchrift :
IMP . CAES. M. AVRELIO . ANrO .

NINO . PI0O. FELICE . AVC. pAR
THICO . MXAX. BRITANICO . MAxX.
PONTIFICE . MAXx. P. Y C0s . 1111.

PROCOS . CIVITAS . ACVENS .
AB. ACvIS . LEVG .

IIII .

Deut ſch :

Dem Kaiſer Mare Aurel , dem Frommen , Glücklichen ,
dem Mehrer des Reichs , dem Beſieger der Parther ,
der Britten , dem Oberprieſter , dem Vater des Va⸗
terlands , dem Conſul zum viertenmal , Proconſul ,
die Stadt der Bäder . Vier Leuken von da.

Einige Schriftſteller haben in dieſer Inſchrift
den edlen und weiſen Marc Antonin zu finden

geglaubt , welcher ebenfalls den Namen des Par —

thiſchen trug . Sie gilt jedoch dem Baſſianus

Caracalla , dem Sohne des Septimus Se —⸗

verus . Der Beiname Pius warn in dieſer Fa⸗
milie herkömmlich . Schon im Jahr 201 , noch
11 Jahre vor dem Tode ſeines Vaters , nahm
Caracalla den Namen Parthieus Maximus an . Im

J . 210 erhielt er , nebſt ſeinem Bruder Geta ,
den Namen Brittanicus , weil er dem Kriege gegen
die Britten beigewohnt .
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Jene Leukenzeiger wurden aber im Jahr 213

geſetzt , denn in dieſem Jahr war Baſſianus zum

viertenmale Konſul , und in eben dieſem Jahre ver —

ließ er Rom , und ging nach Deutſchland , um die

Germanen zu bekämpfen , welche über die Donau

gegangen waren , Rhätien und Vindelicien ver⸗

heerten , und die Decumaten bedrohten . Der Erfolg
ſeiner Waffen war unbedeutend . Er bekam einige

deutſche Weiber gefangen , welche in dem Augen —⸗

blicke , wo ſie verkauft werden ſollten , ſich und ihre
Kinder mordeten .

Dieſer unbiegſame Geiſt der Feeiheit ſchreckte
den üppigen Imperator . Er verzichtete auf Ero —

berung , und ſchloß mit den blauaugigen Barbaren

Friede und Freundſchaft . Auch gewann er bald

ihre Zuneigung , wählte aus ihnen ſeine Leibwache,
und erſchien nachher oft in Rom , mit falſchen
gelben Haaren , nach deutſcher Sitte geſchoren .

Das friedliche Thal von Baden hatte wohl
mancherlei Reize für Baſſianus . Er fand hier
Gelegenheit , ſeine Jagdluſt zu befriedigen , und
die Heilquellen mochten ihm nicht weniger zuſagen .
Der rauhe Germanier tauchte ſich in den kalten

Bergſtrom , aber für den Römer waren warme
Bäder ein Theil des Lebensgenuſſes , und wie ſehr
dieſer Kaiſer dafür eingenommen war , bezeugen
die von ihm errichteten antoniniſchen Bäder , welche
an Pracht und Bequemlichkeit nie übertroffen wor —
den . Baden war ſchon damals keine Wüſte mehr ,
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denn , wie die Dagobertiſche Urkunde von 676 be⸗

ſagt , hatten ſchon die Kaiſer Hadrian und An⸗

tonin dieſe Villa erbaut , und an Anſiedlern konnte

es in dieſer ſchönen und reichen Umgebung nicht

fehlen . Baſſianus verſchönerte ohne Zweifel den

Ort ſeines Aufenthalts , und gab ihm den Namen

Aurelia , wie aus der Inſchrift eines Leukenzeigers
erhellt , der bei Nöttingen gefunden worden .

Sie lautet , wie folgt :

IMP . CAESARI .

DIVI . SEVERI - PII . )
NEPOTI . DIVI . ANTONINI . PII

MXX. FILIO . M. AVR. SEVERO .
ALEXNANDRO . PIO. FEL . AVG.

ONTIFICI . MAX. TRIRVNICIE . POTEsS.
C08 . PATRI . PATRIE . CIV. AVR. AC.

AB. ACVIS . LEVG .

XVII .

Hier zum erſten - und einzigenmale kommt Vaden
mit die l Namen vor . Nöttingen , wo der

Stein ausgegraben worden , liegt an der Pfinz ,
acht und eine halbe Stunde oder ſiebzehn galliſche

5
von Baden . Daß die Civitas aurelia der

Hauptort auf der diesſeitigen Militärſtraße geweſen ,

ergie 13 ebenfalls aus dieſer Aufſchrift , denn

nur vom Hauptorte pflegte man die Entfernungen
zu bezeichnen , und die Benennung Cipitas iſt Be⸗

weis , daß Baden damals ſchon einen Magiſtrat hatte .

*) Das Pius iſt. von Schöpflin ergänzt .

Schreibers Vaden ,Murgthal , Schwarzwald . 2
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Eine andere Inſchrift , auf einer viereckigten ,
eingemauerten Steinplatte , feiert gleichfalls den
Namen des Baſſianus . Sie heißt :

M. AVRELIO . ANTONINO .
IP. CAES. IMP . DESTINATO .

M. L. SEPTIMI . SEVERI . PER .
TINACIS . AVCO. FELIO . RESP .

Aοu .

De ut ſch :

Dem Erben des Kaiſerthrons Marc Aurel Antonin , des
M. L. Septimius Severus Pertinar Sohn —die
Stadt der Bäder .

Dieſe Inſchrift hat alle ältern Schriftſteller iere

geführt , welche Badens gedenken . So nennt R.

Bartholin , in ſeinem Gedicht vom Noriſchen
Kriege , die Bäder zu Baden ein Werk Antonins ,
und auch der berühmte Arzt , Johannes Lang ,
in ſeinen Briefen , und der Jeſuit Dyhlin in
ſeiner Beſchreibung Badens glauben hier einen der
beiden Antonine zu finden . Es iſt jedoch abermal

Caracalla , und die Inſchrift fällt in die Zeit , als
ſein Vater , Septimius Severus , noch lebte , und

ihn zum Thronerben ernannt hatte . Dies geſchah
im J . 197 . Auf ſeines Vaters Rath hatte ſich
Caracalla die ſelbſt im tiefgeſunkenen Rom noch
verehrten Namen Mare Aurel Antonin beigelegt.
Uebrigens iſt die gedachte Steintafel reſtaurirt , wie
der Augenſchein zeigt , und ſich auch aus dem

Schreiben des berühmten Beroaldus an Markgraf
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Jacob ergibt , worin es heißt : „ Mit faſt erloſchner

Schrift iſt daſelbſt ( in Baden ) geſchrieben , daß

Kaiſer Mare Aurel Antonin dieſe Stadt erbaut

habe . «“ Davon ſagt nun freilich dieſe Inſchrift
nichts .

Ein Neptun , in hocherhabner Arbeit , mit

einer Inſchrift zur Seite . Dieſes Steinbild wurde
im Jahr 1748 am Fuße des Schloßbergs gefunden ,
ind Schöpflin in dem erläuterten Elſaß , ſo wie

Bellon in ſeiner Beſchreibung Badens , haben Ab⸗

bildungen davon gegeben . Der Stein iſt ohngefähr
2 Fuß hoch , der Gott ſtehend , in ganzer Anſicht

abgebildet , in der Linken hält er den Dreizack , in
der Rechten den Delphin , zu ſeinen Füßen iſt ein

geflügelter Drache. Die Inſchrift heißt :

IN. H D P.
D. NEPFVNO .

CONTVBERNIO .
NAVTARVNM .
CORNELIVS .

ALICVANSDVs .
D. S. D. 9

Deut ſch :
hre der Götter und Göttinnen

dem Gott Neptun
zamen der Schiffergeſellſchaft
on Cornelius Aliquandus

aus ſeinem Eigenthum geweiht .

) Das 1. H. D. D. kann hier nicht , wie Schöpflin meint ,
durch : In honorem domus divinae ( zur Ehre des
göttlichen Kaiſerhauſes ) erklärt werden , denn dieſe
ruchloſe Sitte , die Cäſarn noch vor den Gottheiten zu

neunen , gehört einer ſpätern Zeit an.

2
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Die Stadt Ettlingen beſitzt daſſelbe Neptunus⸗ 100

bild , mit der nämlichen Inſchrift . Eines oder das Bun

Andre iſt ohne Zweifel Copie . Eine Schiffergilde linmBi
hat ſich wohl auch nie in Baden gefunden , und ſul ur

eben ſo wenig in Ettlingen , an der kleinen Alb . Atmmue

Außerdem kommt Neptun bei den Alten nie als Duͤtne

Gottheit der Flüſſe vor , ihm iſt ausſchließend das Went

Mittelmeer eigen , und man müßte ſonach die Ent⸗ S9 1

ſtehung dieſes Neptunusbildes in die uralte Zeit Boben

ſetzen , da der Rhein noch für den fabelhaften Mann
Eeidanus galt , der mit dreifacher Mündung , zu — ihegle

gleich in die mittelländiſche See und den nordweſt⸗ c / a

lichen Ocean ausſtröme . Auch der Drache deutet much.
entweder auf die Aepfel der Heſperiden , oder eine Ju.

Feyer ſonſtiger Myſterien . Uuienö
Dieſem allem widerſpricht jedoch die Inſchrift , N

welche offenbar einen Gallorömer bezeichnet . Aber

wie , wenn ein ſolcher , oder eine Schifferkamrad⸗

ſchaft ( Zeltkamradſchaft von Pontonieren , die am

Rhein ihre Station hatten ) dieſes alte Bild ge⸗
funden , die in fremder Sprache darauf gegrabene
Inſchrift ausgeloͤſcht , und eine andere untergeſcho⸗
ben hätte , um der Gottheit ein Opfer zu bringen ,
ohne ſich ' s etwas koſten zu laſſen , denn bekanntlich
waren ſolche Schiffer vom roheſten Volke , und

achteten der Götter eben ſo wenig als der Men⸗ U
ſchen . Ich würde , falls meine Vorausſetzung be⸗ Am
gründet ſchiene , zu leſen vorſchlagen , ſtatt des un⸗ Bribde
grammatiſchen Contubernio Contubernium , oder 5 Er
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auch : Conso ( dem verborgenen Gott , ein alter

Beiname des Neptuns ) taberna ( rius ) nautarum .

Einem Wirthe der Schiffer ſteht das geſtohlne Ge —

ſchenk auch ähnlicher , als den Schiffern . Dieſes

Neptunusbild , deſſen auch die ältern Beſchreiber

Badens nicht gedenken , wurde ohne Zweifel vom

Rheine nach der Stadt gebracht , als dieſe noch
Sitz ihrer Fürſten war , und bei der Einäſcherung

Badens durch die Franzoſen mit Schutt bedeckt .

Man muß ſich überhaupt hüten , den Ort , wo ein

beweglicher alterthümlicher Gegenſtand gefunden

wird , auch als ſein urſprüngliches Locale unbedingt

anzunehmen .
Zwei Grabſteine , der eine einem römiſchen

Legionär , der andre einem Cohortſoldaten geſetzt .
Die Inſchrift des einen heißt :

DIS. MANIRBVS.

L. AEMILIVS . L. F. CLA.

CRESCENS . ARA.

MIL. . LEG . XIIII . G. M. v. VALBI .

BAS88S. ANN. XXXIIII . 8. T. P. XIIII .

L. AEMILIVS . MANSVETVS .

ET. L. AEMILIVS . ALEANVS .

FRATRES . IDEMVE .
HAEREDEs . F.

CVRAVERVNT .

Dieſer Grabſtein iſt dem Andenken des Lueins

Aemilius Crescens , Sohn des Lucius , von zwei

Brüdern aus demſelben Geſchlechte der Aemilier

und Erben des Crescens , geweiht . Der Verſtorbene
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war zu Ara ' ) geboren , Soldat in der vierzehnten
Legion , welche die ehrenvollen Beinamen des Mars

und der Siegreichen trug , und ſpäter noch nach zwei

Kaiſern , Valerius und Baſſianus ,benannt wurde .

Die vierzehn Stipendien ( der jährliche als be⸗

zeichnen ſeine Dienſtzeit .

Am Fußgeſtell des Grabſteins iſt , in halberhab⸗
ner Arbeit , ein Fuhrmann mit einem römiſchen

Packwagen abgebildet .

Der zweite Grabſtein hat die Inſchrift :

L. REBVRINVS .

L. F. C. L. CANDiDvs .

ARA MII . C. H. XXVI .
vOL . ORANIOI . vid .

TREIS. STIP . XIII .

Dieſer Lueius Reburinus Candidus , Sohn des

Lucius , war ebenfalls aus Ara , und in Rom ,
gleich dem Crescens , der Claudiſchen Tribus oder

Section beigeſchrieben . Er diente unter der drei

und zwanzigſten Cohorte der Freiwilligen , welche

die ſiegreiche vom Granikus ( in Aſien ) hieß . Er

zähte dreizehn Stipendien und ſeine Erben ſetzten
1505 dies Denkmal .

Beide Grabſteine ſind ſich ziemlich gleich , und

haben , wie meiſt bei den Römern , die Form von

Altären , weswegen ſie auch arae genannt wurden .

„) Ob hier Ara Lugdunensis , Belgica oder Ubiorum zu
verſtehen ſey , möchte wohl nicht auszumitteln ſeyn.
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Die alten Römer pflegten nämlich ihre Todtenopfer

darauf zu bringen . Sie wurden auf dem Redig

gefunden , wo jetzt die freundliche Villa der Frau

Großherzogin ſteht . Dieſer Hügel war demnach

38
ohne Zweifel ein römiſcher Friedhof , und die Stadt

mußte ſchon unter den Römern ihre ſüd öſtliche Lage

an dem gegenwärtigen Stadtgraben haben , denn ver⸗

möge eines alten Geſetzes , welches ſpäter auch durch
die zwölf Tafeln Beſtätigung erhielt , durften die

Römer in ihren Städten weder Todte beerdigen

noch verbrennen .

Ein Altarſtein des Mercur . Der inder Halle
eingemauerte Stein mit dem Bilde Mercurs in

hocherhabner Arbeit und einer Inſchrift , iſt eine

ſchlechte Copie von dem nicht minder ſchlechten Ori⸗

ginal , welches auf der Spitze des Staufen ( oder
Mercuriusbergs ) aufgeſtellt iſt . Mit der Linken

ſtützt ſich der Gott auf den Schlangenſtab , zu ſei⸗
nen Füßen iſt oder war vielmehr ein Bock ( An⸗

ſpielung auf eine Verwandlung des Gottes ) , jedoch

hat die Zeit dieſes Attribut faſt unkenntlich gemacht .

8 Die Inſchrift , welche erſt in neuern Zeiten wieder

mit dem Altar zuſammengefügt wurde , heißt :

IN. H. D. D.

DEO. MER.

CVR. MER .

C. PRVS0O.

Dieſe Inſchrift läßt ſich ſchwer entziffern . Den

lächerlichſten Mißgriff haben die gemacht , welche
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die Buchſtaben in der letzten Zeile ſo laſen : Cura⸗

Vit populi romani veta solvi ! Wie , dieſes Zerr⸗
bild von der Hand eines Soldaten wäre ein Denk —

mal , welches das römiſche Volk hätte errichten

laſſen ? und in Baden , an der unſichern Grenze
des Reichs ? Am wahrſcheinlichſten möchte der Sinn

folgender ſeyn :

Zur Ehre des göttlichen Kaiſerhauſes
Dem Gott Mereur

Für die Geneſung an der Heilquelle
Von C. P. als Gelübde errichtet .

Die Meinung von einem ehemaligen Mercur —

tempel auf der Spitze des jähen , unwirthlichen
Staufenbergs iſt ſo ungegründet als des Tacitus

Angabe von Verehrung des Mercur bei den Deut —

ſchen . Der Sohn der Maja hatte ſeine Tempel
an den Heerſtkaßen , in der Nähe von Quellen ;
denn die Sühne geſchah durch Beſprengung mit

Waſſer . Darum läßt ihn auch der Dichter in der

griechiſchen Anthologie ſagen :

Berge gefallen mir nicht , und ungern weil ' ich auf
Höhen ,

Aber mich locket der Weg , welchen der Wanderer
zieht .

Außer den Kaufleuten hatte er wenige Verehrer ,
und die Römer feierten ihm nur ein einziges Feſt,
am 15 . Mai . Der phöniciſche Theut oder Thaut ,
deſſen Name durch Maſſilioten an den Rhein ge⸗
kommen ſeyn mag , war nichts weniger als

mit dem Mercur .
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Die Mercurbilder erſcheinen übrigens ſehr häufig
in den Rheingegenden . Man muß ſie jedoch größ —

tentheils als unbedeutende Votivbilder reiſender
Handelsleute betrachten . *

Uebrigens wurde der gedachte Altarſtein des

Mercur in ſpäterer Zeit als Mark - oder Grenzſtein
auf den Staufenberg gebracht , und die eingehauenen
Jahrzahlen bezeichnen die jedesmalige Erneuung
der Grenze . Erſt ſeitdem trägt der alte , ehrwür —
dige Staufen den Namen des Römergottes , doch

iſt der aite Name noch im Munde des Volkes ge —
blieben .

Drei Herculesaltäre , oder Säulenfüße , denn

das Uebereinſtimmende in Größe und Form macht
das letzte wahrſcheinlich . Sie ſind 3 Fuß hoch und

ohngefähr 19 Zoll breit . Auf der einen Seite iſt
eine Minerva , auf der andern ein Hercules , auf
der dritten ein Mercur , auf der vierten eine Cybele
abgebildet . Daß die Römer bei ihrer Ankunft am

Rhein den Namen des Hercules ſchon daſelbſt ge —
funden , darf uns nicht Wunder nehmen . Kam

doch , nach den älteſten griechiſchen Sagen , dieſer

) Die Römer unterſchieden Negociatores ( Handelsleute )
und Mercatores , Kaufleute . Die Handelsleute waren ,
zumal im Gegenſatze mit den Grundbeſitzern , wenig
geachtet , ſie zogen in den Provinzen herum , und die
deutſchen Handelsleute wurden nur alle 5 Jahr ge⸗
ſchätzt . Die Kaufleute befanden ſich in Rom , wo im
Jahr nach Erbauung der Stadt 259 ein Collegium
Mercatorum errichtet wurde ,
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Heros bis zu den Quellen der Donau , und holte
dort den Oelzweig , und brachte ihn nach Griechen — 1

land . Die verſteinten und verkohlten Palmenwäl⸗ en and

der im Elſaß und die Schiefer mit Abdrücken In⸗ Huptit

diſcher Farrenkräuter am Unterrhein beurkunden hen td·

ſprechend den Zuſammenhang der Welt der Sagen Gung
und Mährchen mit der hiſtoriſchen . gefund

Hercules erſcheint hier offenbar als der tyriſche
9

Handelsgott . In ſeiner Hand trägt er die Aepfel

der Heſperiden . Durch phöniciſche Seefahrer kam

ſein Name und ſein Dienſt auch an den Unterrhein ,
an den Oberrhein wahrſcheinlich durch Maſſilioten .

Schon Tacitus gedenkt der Herculesſäulen bey den

Friſen , und zwiſchen Gröningen und Covörden

( wo der älteſte Bernſteinhandel getrieben wurde )

zeigt das Volk noch zerbrochene Teufelsſäulen , die

ohne Zweifel nichts andres waren , als Säulen des

Hercules . Die Phönicier errichteten dergleichen

überall an den Küſten , welche ſie befuhren und

zeichneten darauf , in geheimer Schrift , ihre nau — —

tiſchen Entdeckungen .

Die drei in der Halle aufgeſtellten Altäre oder

Säulenfüße wurden in dem Dörfchen Au , zwiſchen
Raſtatt und Carlsruhe , gefunden , und vor weni⸗ Iſuit

gen Jahren erſt nach Baden gebracht . Au war , lunget
wie ſchon der Name beſagt , in früherer Zeit eine ſlueg
Rheininſel , und ſo beſtätigt auch dieſer Umſtand Uich,

obige Conjectur .

Dies ſind die merkwürdigſten unter den hier
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aufbewahrten Antiquitäten . Von drei Köpfen iſt

nur der eine , aus karariſchem Marmor , ächt , die

beiden andern gehören in eine ſpätere Zeit . Ueber⸗

haupt iſt es Irrthum , alle Bildwerke mit griechi —

ſchen oder römiſchen Vorſtellungen , ſobald ſie von

einem gewiſſen Alter zeugen , und unter der Erde

gefunden werden , für Werke der Griechen und

Römer zu halten . Manche ſind ſpätere Kopieen ,

manche Verzierungen aus dem Mittelalter , wo es

Sitte war , die Paläſte und Vorhöfe mit ſolchen
Bildwerken auszuſchmücken .

3 . Das Konverſationshaus , ehmals ein Je⸗
tencolleg

8

mit einer Schule , welches ſpäter
in ein Lyceum verwandelt und ver einigen Jahren

Raſtatt 88 wurde . Das Gebäude hat eine
yſt

anmuthige Lage , und beherrſcht die ſchöne
Gegend nach Lichtenthal hin . Ein geſchmackvoll
decorirter Saal , 100 Fuß lang , 40 breit und faſt
eben ſo hoch , iſt zum geſellſchaftlichen Vergnügen

beſtimmt . Eine Reihe Zimmer dienen zu Spiel
und Erfriſchungen , den Sommer über iſt hier eine

Reſtauration und eine Leſeanſtalt . Die vormalige

Jeſuiten - nachherige Lyceumskirche wurde vor nicht

langer Zeit abgetragen , bis auf den Chor , der in

eine Halle verwandelt iſt , worin manchmal geſpielt
wird .
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Die Bäder

Baden hat dreizehn warme Quellen , verſchieden ,

wie an Wärme , ſo auch an Gehalt . Die ärmſte

iſt die außerhalb der Stadt , die reichſte —iſt die

heißeſte in der Stadt . Ich führe ſie hier in

alphabetiſcher Ordnung auf — 5

1. Der Brühbrunnen . Wärme nach Reau⸗

Dieſer Brunnen liegt links am Kloſtergäßchen ,

einige Schritte vom Urſprung , und wird zum

Brühen des Geflügels , der Schweine ꝛc. benutzt ,

weswegen die Umgebung weder ganz reinlich noch

wohlriechend iſt .

2. und 3. Zum kühlen Brunnen . Zwo

Quellen , zwiſchen dem Urſprung und dem

alten Freibade die eine 433½ Gr .

die andre 3, — F

4. Die Bütte .

Beim Eingang in den Baldreith . Ein dunkler

Gang führt in das Innere eines Felſens , in wel⸗

chem vier Quellen hervor kommen , die ſich vereini⸗
gen , und gemeinſchaftlich in die Bütte ausfließen .

Die erſte beim Eingang hat . . 52 Gr .

die zweiteeee
die drittekt *·
die vierte und letztee40 —
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5. Die Höllenquelle 52,8 Gr .

Sie entſpringt in der ſogenannten Hölle , hinter

la, dem Urſprung , in einem Garten .

6. u. 7. Die Zudenquelle 54 Gr .

- ile Dicht beim Brühbrunnen .
8. Die Kloſterquelle 51 —

Im Garten des Nonnenkloſters zum heiligen

Grabe .

9. u. 10 . Die Muhrquellen ( Moorquellen ) .
Am Frauenkloſter . Die erſte . 49,5 Gr .

— — — Die zweite . 50,6 —

un 11. Zum Ungemach . Wo ehemals der gleichbe⸗

nutzt, namte Gaſthof ſtand . . 52½ Gr .

19 . Der Urſpruvg 54 —

Dies iſt die Hauptquelle und war es ſchon zu

der Römer Zeit , wie die Reſte von herrlichem

weißem Marmor bezeugen , womit das Gewölbe

belegt war , welches dieſen Sprudel umfaßt . Aus

einem geborſtenen Fels quillt der Brunnen ſo reich⸗

lich , daß er in 24 Stunden 7,345,440 Cubikzoll

Waſſer gibt . Nicht viel weniger ergiebig iſt die

Kloſterquelle .
Wenn das hier geſammelte Waſſer abgelaſſen

iſt , ſo kann man in das Gewölbe treten . Die

kryſtalliſchen Bildungen , welche ſeit Jahrhunder —⸗

ten da angeſchoſſen , verdienen die ganze Aufmerk⸗

ſamkeit des Naturforſchers .
8

13 . In einem Gang , unter dem nun abgebroche —

nen Armenbad , ſind noch ein Paar Quellen .
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Die meiſten dieſer Quellen kommmen in einem
kleinen Raum , hinter der Stiftskirche , unten an
der Schloßterraſſe , zu Tage , und darum heißt den

Bewohnern Badens dieſer Theil der Stadt die

Hölle . Wahrſcheinlich haben ſie einen gemeinſamen
Born . Kaum ein Drittheil des Waſſers wird zum
Baden gebraucht , das übrige fließt ungenützt mit

ſeinem Kochſalz in den Oelbach . Der Wärmegrad
iſt unveränderlich . Ueber den Urſprung wird ſich
wohl nie etwas befriedigendes nachweiſen laſſen ,
denn über Entſtehung und Untergang des Unorga⸗

niſchen wie des Organiſchen hat die Natur einen

dichten Schleier geworfen .

Der Hügel , auf welchem die Heilquellen ent⸗
ſpringen , ſcheint ſich , mit dem ganzen Schloßberge ,
in einer alten Erdrevolution von dem nördlichen
Bergrücken getrennt und niedergeſenkt zu haben .
Die Unterlage des Hügels ſcheint aus einem Stein⸗
kohlenflöze zu beſtehen ; die Kohlen kommen am
Beytig zu Tage , und ohne Zweifel ſteht das Um⸗
weger Kohlenwerk mit dieſem in Verbindung .

Baden hatte , in früherer Zeit , folgende Bade —

häuſer :

1. Das Fürſten bad. Es lag auf dem Markte ,
hinter dem ehemaligen , jetzt zerſtörten Armenbad ,
am Florentinerberge , und hatte vier Badekäſten .

2. Das Privatbad . Ein Theil des Waſſers
aus dem Fürſtenbade wurde in das Haus eines
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Bürgers geleitet , wo gewöhnlich Kurgäſte ſich ein⸗

mietheten , die ihre eigene Küche hatten .

3. Zum Ungemach . In der Nähedes Frauen—
kloſters , am ſogenannten Nonnenberge . Dies war

unter den Badehäuſern das vorzüglichſte

90
be Es hatte eine eigene Quelle ( die

ettqnelle ) undd60 Badkäſten .

4 . 38 8Salmen . 1605 erbaut , und noch

vorhanden .

5. Zum 8 Jetzt zum Drachen .

6. Zum Ochſen . Gegenwärtig die gewöhnliche

Wohnung Sr . —5 ſtät des Königs von Bayern ,

während des alljährlichen Sommeraufenthalts die⸗

ſes Monarchen in Baden .

7. Zur Sonne . In neuern Zeiten wieder zum

Badehaus eingerichtet .

8. Zum Baldreit , noch beſtehend .

9. Zum Spieß , auf dem leeren Platz dicht

hinter der Hauptkirche .

10 . Zum kühlen Brunnen , dem Sypieß

gegenüber .
11 . Zum rothen Löwen , nächſt dem Brüh⸗

brunnen , und noch vorhanden .

12 . Zum Vogel Greif , neben dem alten

Armenbad . Kurfürſt Otto Heinrich von der Pfalz

ließ es erbauen ; es hatte 72 Badkãäſten .
13 . Das Armenbad , mit Ueberreſten römi —

ſcher Bäder . Es liegt neben der Antiquitätenhalle ,
und iſt jetzt zum Theil abgetragen . Die Lage
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eignete ſich zur Anlegung von Dampf⸗und Schweiß⸗
bädern , woran es bis jetzt noch fehlt , und bei Ab⸗
räumung des Schuttes würden ohne Zweifel noch
merkwürdige Alterthümer aus den Zeiten der Rö —
merherrſchaft entdeckt werden .

Gegenwärtig ſind in Baden folgende , mit Bad⸗
anſtalten verſehene Gaſthäuſer :

1 . Der Badiſche Hof , vor einigen Jahren
noch ein Kapnuzinerkloſter .

2. Zum Baldreit .
3 . Zum Drachen .

4. Zum Hirſch .
5. Zum rothen Löwen .
6. Zum Salmen .

7. Zur Sonne .

Die Zimmer ſowohl als die Wirthstafeln haben
ihre Taxe . Für die Mittagstafel zahlt man 1 fl .
und erhält dafür zwanzig bis dreißig Gerichte . In
der That möchte wohl kaum ein Bad in Deutſchland
ſeyn , wo für den Gaumen beſſer geſorgt wäre .
Auch liefert die Gegend von Baden alles im Ueber⸗

fluſſe ; Wildpret , Fiſche ( beſonders Forellen und
Lachs ) , die ſchmackhafteſten Gartengewächſe und
Früchte . An Erdbeeren , Himbeeren , Heidelbeeren ꝛc.
iſt eine Ueberfuͤle . An feinen Gemuͤſen fehlt es
jedoch , und dieſe werden von Raſtatt , aus dem
Murgthal und ſelbſt von Strasburg hieher gebracht .
Das Geflügel kommt vom Wochenmarkte zu Bühl ,
das Schlachtvich großen Theils aus Schwaben .
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Man nimmt das Bad in einem Badkaſten , oder

in einer Badewanne auf dem Zimmer . Die Bade —

käſten könnten im Ganzen bequemer ſeyn , beſonders

für die , welche das Tropfbad brauchen . Der Strahl
des Waſſers iſt faſt durchaus gleich ſtark und der

Fall gleich hoch , und die großen Zapfen in der

Mitte des engen Badekaſtens machen oft die Lage

des Körpers beim Duſchbad ſehr beſchwerlich . Auch

ſollten billig für gewiſſe Krankheiten abgeſonderte
Badkammern ausſchließend beſtimmt ſeyn .

Wer kein Unterkommen im Gaſthofe finden kann ,

oder wem das Geräuſch und Gewühl nicht zuſagt ,

der miethet ſich in einem Privathauſe ein . Viele

Fremde ziehen dies vor . In den Monaten Junius ,

Julius und Auguſt häuft ſich die Menge der Gäſte

gewöhnlich ſo ſehr , daß es den Badwirthen unmög⸗

lich wird , für jeden Einzelnen die gehörige Auf⸗

merkſamkeit zu haben . In einem Privathauſe be—

merkt man von dieſem Drängen und Treiben nichts .

Man kann ſeine Badeſtunde ununterbrochen beibe⸗

halten , indem man das Waſſer in eine Wanne
tragen läßt , deren es in jedem Hauſe giebt , und

ſpeiſ ' t dann abwechſelnd an den Wirthstafeln der

verſchiedenen Gaſthöfe , oder auch auf ſeinem Zim⸗
mer , wozu ebenfalls Gelegenheit iſt . Wer Baden

in den erſtgenannten Monaten beſuchen will , der

thut wohl , ſich vorher einer Wohnung zu verſichern ,
er könnte ſonſt leicht in den Fall kommen , in ſeinem

Wagen übernachten zu müſſen . Darum wäre für
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2 2 7 4Auswärtige , welche in Baden keine Bekanntſchaft
haben , die Errichtung eines Addreßcomptoirs zu

1n

wünſchen . Ein ſolches könnte füglich mit der Poſt⸗ l
Expedition verbunden werden . 1
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Die Nachtbälle in den Badhäuſern ziehen ſich diduke

ſelten über die Mitternachtsſtunde hinaus , und dies
iſt ſehr zu billigen , denn nicht wenige kranke oder ligt ; .
ſchwache Kurgäſte werden durch den Lärm der Muſik it died
und durch das laute Gewühl der lebensluſtigen ſchehtt
Menge ſchmerzlich in ihrer Ruhe geſtört .

Das Theater wird nicht häuſig beſucht . Viele
lockt der milde Abend in die ſchöne Natur , ein 10 —

ö großer Theil aber ſitzt gebannt am Spieltiſche , wo Muit
das Fatum mitunter den Stoff zu einer Tragödie Perd
webt . Noch iſt in Baden das Andenken an die dern
unglückliche Lady L. , eine Schweſter der brittiſchen laget,
Herzogin von C. , nicht verloſchen . Sie verlor an betſch
einem Abend all ihr Geld am Pharotiſch , entwen⸗ nicht
dete einem Kurgaſt eine Kaſſe , und nahm Gift , Chan
nachdem das Verbrechen entdeckt worden . eind

Ach, und dies iſt nicht das einzige Opfer , wel⸗ obkr
ches hier ſchon der furchtbaren Tyche gefallen ! weckt

Das Spiel iſt an eine Geſellſchaft verpachtet — kines
für den nächſten Sommer um ohngefähr 18000 fl . S

Dieſe Summe wird zur Verſchönerung der Stadt und , K
zur Unterſtützung armer Badegäſte verwendet .
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Wo die Dea Fortuna einen Tempel hat , da

baut ſich die Venus Volgivaga — wenigſtens eine

Kapelle . Ihre Prieſterinnen haben ſeit einigen

Jahren den Weg nach Baden ausgeſpäht . Am

reinen Quell der keuſchen Nymphe des Heilborns

ſollte jedoch die öffentliche Feier unreiner Myſterien

nicht geduldet werden . Der Ruf des Bades wird

dadurch ſchwerlich glänzender .

Muſik aller Art fehlt die Kurzeit über in Baden

nicht ; Konzerte ſind etwas ſelten , deſto häufiger

iſt die Tafelmuſik , und ich möchte behaupten , die

ſchlechtere ſey hier die beſſere . Wer möchte auch

wohl ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen einer mit Geiſt
und Gefühl vorgstragnen Simphonie von Haydn

und — einem Kalbsbraten theilen ? Wenn alle

Nuſik das empfängliche Gemüth entweder begei —

ſternd aufregt , oder leiſe , wie Stimmen einer an⸗

dern Welt , in ſich ſelbſt verſenkt , ſo iſt die Mit⸗

tagstafel ſchwerlich der Ort dazu , und die ſanft

verſchwebenden Töne eines Adagio vertragen ſich

nicht gut mit dem Accompagnement der Teller und

Champagnergläſer . Ein wandernder Minſtrel , der

ein Volkslied in die mißtönende , halbbeſaitete Lyra

oder Harfe ſingt , beluſtigt die Geſellſchaft , und

weckt Scherz und Lachen , die ohnehin zur Diätetik

eines Badegaſtes gehören .

Seiltänzer , Mimen , Taſchenſpieler , Bauchred⸗

ner , Feuerwerker und andre freie Künſtler gehen

ſelten die alte Aurelia vorüber , und jede Stunde

gewinnt das Badeleben eine neue Geſtalt .
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Aber das Herrlichſte , was Baden beſttzt , ſind
ſeine Berge und Haine , ſeine quellenreichen Thä⸗
ler , ſeine grünen Auen , ſeine Ritterburgen und

Deuidenaltäre . Wer einen Monat in Baden ver⸗
weilt , der kann täglich einen andern Spaziergang ,
einen andern Ausflug machen , und an jeder Stelle
wird er die Natur in neuen Reizen erblicken . Wo
auch keine Wege angelegt ſind „ da giebt es ange⸗
nehme Fußpfade , und überall findet der Müde

Schatten und Quellen und ländliche Wohnungen
zur Erfriſchung und Erholung .

S pazier gaͤn ge .
Nicht leicht bietet eine Stadt , in ihren nächſten

Umgebungen , eine ſo große Mannichfaltigkeit an⸗
muthiger Szenereien für Luſtwandler dar , als
Baden . Jeder Weg hat Schatten und friſches
Grün und lebendige Quellen und ſchöne Ausſichten .
Die Kunſt hilft treulich nach , doch ohne der Natur

ihren eigenthümlichen Reiz zu nehmen . Die be⸗

ſuchteſten Spaziergänge ſind :

Vor dem Beuerner Thor :

1. Das Promenadehaus .
Der nächſte Luſtort für Spaziergänger außer

den Mauern der Stadt , iſt das Promenadehaus .
Es liegt über dem Oelbach ,am ehemaligen Schützen⸗
hauſe , und bildet den Hintergrund von einer vier⸗
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fachen Reihe wilder Kaſtanien , die ihle Aeſte lie —

bend in einander ſchlingen . Zur Linken winket

eine Reihe von Buden , wo fremde Kaufleute den

Sommer über ihre Waaren feil bieten . Das Ge—⸗

bäude beſteht aus einigen Gemächern , welche die

Wohnung des Wieths ausmachen , aus einem Vor⸗

zimmer mit einem Billard , und aus einem räumi⸗

gen Tanzſaal , der jedoch nicht immer die Menge

der Anweſenden bequem faſſen kann . Neulich erſt

wurde dem Saal noch ein erhöhter Anbau beigefügt .

Zur Seite hat die Göttin Fortuna ( doch nicht die

fortuna domestica * ) einen bretternen Tempel ,

im Innern geſchmackvoll decorirt . Den Altar

verhüllt ein Teppich mit den Farben der Hoffnung

und der Liebe , grün und roth . Wie bei den meiſten

Myſterien , ſo iſt auch hier der Profane gewöhnlich

der Affe des Epopten . Rouge et noir heißt das

furchtbare Loſungswort ; ach ! und die Handvoll
Goldes iſt manchmal das Geringſte , was auf eine

Karte geſetzt wird ! —

Die Bälle werden im Promenadehauſe gewöhn —

lich an Sonn - und Feiertagen gegeben , und un⸗

mittelbar nach der Mittagstafel , wogegen die Ge⸗

ſundheit manches einzuwenden haben möchte , zumal

in den heißen Stunden des Sommers . Doch giebt

es auch hier , wie in den Badehäuſern , Nachtbälle ,

wobei die Allee bisweilen beleuchtet iſt , was eine

) Göttin des häuslichen Glücks .
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treffliche Wirkung macht . Das Promenadehaus
wurde vor ohngefähr 50 Jahren auf Koſten der
Stadt erbaut , die es nachher dem Markgrafen
Auguſt , dem letzten Fürſten des Baden⸗Badiſchen
Stamms zum Geſchenk machte . Der gegenwärtige
Beſtänder iſt ein ſehr gebildeter und artiger Mann ;
man findet bey ihm Erfriſchungen aller Art und auch
eine kleine Leſebibliothet . 5

Einige Schritte vom Promenadehauſe ſteht das
im Jahr 1810 , unter Weinbrenners Direction , auf
Koſten der Stadt erbaute Theater . Gewöhnlich
ſpielen hier , die Kurmonate über , kleine , wan⸗
dernde Geſellſchaften , die ſelten ihre Rechnung ſin —
den mögen . Das Abendroth iſt hier zu ſchön , das
Thal mit ſeinem Frieden zu einladend , um nicht
ins Freie zu tocken . Viele Menſchen ziehen auch
das Spiel jedem andern Genuſſe vor . Um das
Theater breitet ſich eine ſchöne Anlage aus , wo
ſich , zwiſchen mannichſachen Gebüſchen und Baum —
gruppen , anmuthige Spaziergänge hinwinden .
Zwei dieſer Pfade führen auf einen vom waldigen

Friſenberge vorſpringenden Hügel , wo eine Hütte
und Ruheſitze für den Waller errichtet ſind . Die
ſchönſten Umſichten öffnen ſich hier dem Auge —
unten ruht Baden im Kranze der Berge —links
ſchaut der alte Stamn ſitz der Markgrafen aus Tan⸗
nen hervor , rechts erſcheint Lichtenthal mit ſeiner
einſamen Kloſterkirche . Unſtreitig iſt dieſer Punkt
einer der anziehenden um Baden , jedoch keiner
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ähbdnt der beſuchteſten , am wenigſten in den Frühſtun⸗
den .

Die beiden Eichenalleen .

Beim Schützenhauſe zieht ſich , ſüdöſtlich , ein

z ſchöner Spaziergang hin „ zu beiden Seiten mit

Mdu R uralten Eichen bepflanzt . Der Sturm hat , leider !
ſchon mehrere dieſer herrlichen Bäume niedergeriſ⸗
ſen , und die leere Stelle nehmen jetzt junge Linden
ein . Es iſt eigentlich nur Eine Al lee , welche ohn⸗
gefähr in der Mitte durch einen Waldbach und

Wohnung eines Wagners unterbrochen wird. Recht
ſind grüne Hügel , links rauſcht der Oe lbach

1 . eine blühende Aue , und erhebt der hohe Merkurius145
3 ſein bekränztes Haupt . Jenſeits des Waldbachs

wird das Thal anmuthiger und reicher . Ein klei⸗

nes , ſchattenvolles Gehölze mit einem friſchen Brun⸗

nenquell empfängt den Waller . Von einer Bank
am Wege gewährt Baden die freundlichſte Anſicht .
Herrlich breitet ſich hier die Berg - und ONuellenſtadt
aus in der großen Umgebung , mit den mächtigen

68 Felſenſäulen und dem alten Schloſſe in ihrem Hin⸗
tergrunde . Der Luſtwandler ſetzt ſeinen Weg wei⸗
ter fort , zwiſchen Wieſen und Feldern , bis zum
Dörſchen Gunzenbach , wo die Eichenallee endigt ,
und das maleriſche Thal von Beuern vor ſeinen
Augen ſich öffnet .
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3. Kloſter Lichtenthal .
Eine Viertelſtunde weiter von Gunzenbech liegt

das Kloſter Lichtenthal . Den Weg bis dahin be —

ſchatten Akazien . Rechts breitet ſich die Aumatt

aus , die ſich an einen Tannenberg lehnt , links rei⸗

hen ſich am Ufer des Oelbachs hin die Häuſer von

Unterbeuern , mit der Einſiedelei des heiligen Wolf⸗

gang . Im Hintergrunde erheben ſich freundliche

Traubenhügel , tiefer die heitre Selach und die

blauen Bergſpitzen des Hochgebirgs . Swanefeld

und Johannes Both hätten hier in der Natur ge⸗

funden , was ihre Phantaſie ſo bezaubernd auf die

Leinwand ſchuf .

Das Kloſter lehnt ſich , mit den Wohnungen
der Nonnen , an eine ſchöne , maleriſche Bergwand ,

deren Fuß vom Oelbach beſpült wird . Es muß ein

eignes Gefühl ſeyn , in ſtiller Nacht , wenn der

Mond über dem Tannenberge aufgeht , aus der

einſamen Kloſterzelle in den ewig bewegten Strom

zu ſchauen , und aufwärts zum Himmel , und dann

den Schlag der Nachtigall im nahen Waldgebüſch

zu hören . Unter der Todtenaſche glüht das Leben ,

ſich ſelbſt verzehrend , bis es auch zu Aſche wird ,

aber im Herzen verweſen nicht der Glaube und die

Liebe , und an ihnen entzündet ſich ein neues Le⸗

ben , über welches dem Tod keine Gewalt gegeben iſt .

Am Eingange in die Abtei , welche rings um⸗

ſchloſſen iſt von Remiſen , Scheuern , Stallungen

und einer Mühle , ſteht eine alte , ehrwürdige Linde,

1, und
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mit Ruhebänken für den Spaziergänger . Die
Nonnen ſind vom Ciſtercienſerorden , und einer

ſtrengen Clauſur unterworfen . In das Innere des

Kloſters darf niemand , außer der fürſtlichen Fami —
lie , und wer ſich ihrem Gefolge anſchließt .

Die Kirche iſt klein und unbedeutend . Ein altes
Votivbild mit den Bildniſſen der Stifter und Stif⸗
terinnen des Kloſters iſt der Betrachtung werth .
Ein Paar große Hol zgemälde , die auf dem Chore
hingen , und aus dem Anfange des 16 . Jahrhun⸗
derts herrühren mögen , wurden in die Gallerie
nach Mannheim gebracht . Das Kloſter beſaß auch
eine kleine Bibliothek , meiſt von alten Drucken ,
welche zur Zeit der Reformation aus dem damals

aufgehobenen Kloſter Herrenalb hierher kamen .

Dieſe Bücher erhielt die Univerſitätsbibliothek in

Heidelberg .
Die alte Kloſterkirche ſteht neben der neuen .

Hier iſt die Begräbnißſtätte einiger Markgrafen
aus der Hermannſchen und der meiſten aus der

Rudolphiniſchen Linie . Rudolph der Lange war
der letzte , der 1372 hier beigeſetzt wurde . Sein
Denkmal ſteht mitten in der Kirche , ein ungeheu⸗
res ſteinernes Paradebett , auf welchem die Rieſen⸗
geſtalt im Harniſch ausgeſtreckt liegt.

Irmengard , Tochter und Erbin Herzog Hein —
richs von

Werkilieenmen
eine Enkelin Heinkichs

des Löwen , und C
Gemahlin Hermanns V. Mark⸗

grafen von Baden und Verona , ſtiftete das Kloſter
Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 3



50 I . Baden .

im Jahr 1245 , und lebte darin nach dem Tode ihres

Gemahls bis zu ihrem Abſterben . ( 1259 . )

Mehrere Prinzeſſinnen und fürſtliche Wittwen

des Badiſchen Hauſes folgten ihrem Beiſpiel . Die

Gemahlin Rudolphs I . , Kunigunde von Eberſtein ,

brachte ebenfalls ihre Wittwen - Jahre daſelbſt hin ,

und ihre Tochter Adelheid war Aebtiſſin des Klo —

ſters . Die Gemahlin Friedrichs II . ging ſogar

nach dem Ableben ihres Gemahls , mit ihren drei

Töchtern — Agnes , Irmengard und Maria nach

Lichtenthal , wo ſie Aebtiſſin wurde .

Bei den Verheerungen des Jahrs 1689 wurde

die Abtei auf eine merkwürdige Art von dem allge⸗

meinen Brande ausgenommen . Eine Kloſterſchwe —

ſter hatte in ihrem Laienſtande bei dem Gouverneur

von Hagenau als Köchin gedient . Bei dem Schrecken

und Jammer , den die Annäherung der franzöſiſchen

Truppen überall verbreitete , bat ſie ſich von der

Aebtiſſin die Erlaubniß aus , nach Hagenau zu gehen ,

und ihren ehemaligen Herrn um Schonung für das

Gotteshaus anflehen zu dürfen . Dieſe Bitte wurde

ihr gerne gewährt , und die Schweſter mit einem

Korbe klöſterlicher Arbeiten zu Geſchenken für die

Kinder des Gouverneurs beladen , trat ihren Weg

muthig an . Der Gouverneur ward auch wirklich

von ihren Bitten und Thränen gerührt , und hieß

ſie ihrer Aebtiſſin ſagen , ſie möchte ſogleich alle

großen und kleinen Thürme der Kirche , Kapellen ,

Thore und Mauern des Kloſters abdecken laſſen ,

ö0
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übrigens mit ihren Untergebenen ganz ruhig in
ihren Wohnungen bleiben , ſie würden nichts zu
befahren haben . Die Aebtiſſin befolgte die Weiſung
und das Kloſter wurde verſchont.

Durch den letzten Reichsdeputations - Rezeß
fielen die Güter und Gefälle des Kloſters dem Für⸗
ſten heim , doch blieb die Aufhebung der Abtei noch
unentſchieden . Das zarte Gefühl Carl Friedrichs
forderte Schonung für die heilige Stätte , wo die
Gebeine ſeiner Ahnen ruhen . Doch ſollten die
Nonnen bis auf 12 abſterben , und ſich zum Schul⸗
unterricht bequemen .

Tonkunſt und Malerei wurden von jeher , neben
andern weiblichen Arbeiten , in dieſem Kloſter ge⸗
übt . An Sonn und Feiertagen wohnen die Kur⸗
gäſte häufig dem Hochamte bei , und erfreuen ſich
an der ſchönen Kirchenmuſik . Viele bleiben auch
in dem Gaſthauſe zum grünen Baum oder auf der
nahen Seelach über Mittag , denn an ſolchen Tagen
iſt an den Wirthstafeln der Stadt ein unangeneh⸗
mes Gedränge .

4. Die Seelach, .
Vom Kloſter Lichtenthal aufwärts , durch Ober⸗

beuren ( urſprünglich Büren , Hüttenthal ) , führt
der Weg nach dem Jägerhauſe oder auf die Seelach ,
deren Name , wunderbar genug , auf Entſtehung
aus dem Waſſer oder einem ehemaligen Bergſee
deutet . An einem Fels , der eben jetzt aus der Erde
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zu wachſen ſcheint , und eine magere Fichte auf ſei —

ner Stirne trägt , geht man über den Haſelbach

und dann die Bergwindung hinan , bis zur freund —

lichen Förſterwohnung . Die Ausſicht iſt reich und

groß . Von der herrlichen Bergreihe , welche das

Thal von Baden umſchließt , wendet ſich der Blick

nach den fernen Vogeſen hin , und kehrt dann wie —

der in die ſchöne Umgebung zurück . Rings um

ſteigen wilde Tannenwälder in die Wolken , unten

am rauſchenden Strom ſteht das friedliche Kloſter ,

und der Kirchthurm von Baden bezeichnet die Lage

der verborgenen Quellenſtadt . Eine Geſellſchaft ,
die hier ſpeiſen will , findet im Aipe eine gute

und billige Bewirthung .
Der Seelach gegen über erheben ſich die beiden

Staufen . Am Fuße des kleinen Staufen führt
ein Gebirgsweg von 3 Stunden nach Forbach .

Dieſer Weg geht durch eines der ſchönſten Thäler ,

welches jedoch , unter allen Umgebungen Badens ,

am wenigſten bekannt und beſucht iſt , ob es gleich

die herrlichſten Landſchaftsparthieen darbietet . Der

Spaziergänger , der ſich einen reichen Naturgenuß

verſchaffen will , gehe wenigſtens bis zur obern Säg⸗

mühle . In Fünfviertelſtunden , von Lichtenthal
aus , erreicht er das Schloß Eberſtein im herrlichen

Murgthale .

5. Geroldsau . Die Bütte .

Drei Viertelſtunden von der Seelach liegt ein
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einſiedleriſches Thal , Gerolds Aue genannt . Der

Weg zieht rechts über den Osbach , zwiſchen gewal —

tigen Felſenmaſſen hin , die zum Theil mit Erde
bedeckt und angebaut ſind . Auf der Höhe blüht
noch der Wallnußbaum und die Kaſtanie , und auf
einer Felſenwand , die ſich maleriſch ins Thal hinab⸗
ſenkt , grünt der fröhliche Weinſtock .

Ein anmuthiges Hirtenthal mit 40 Wohnungen
unter Obſtbäumen , liegt jetzt vor dem Waller aus⸗

gebreitet . Die Natur iſt hier ſo unendlich anzie⸗
hend durch ihre Einfalt . Ein Claude Lorraine fände

hier keinen Stoff zu ſeinen poetiſchen Landſchaften ,
wohl aber würden ein Ruisdael und Everdingen
dieſe Felſen , dieſe halbverwitterten Bäume , dieſe
ſtillen armen Hütten , dieſe Waſſerfälle zur Szenerei
von Fiſcher - und Jäger - Idyllen benutzen . Das

Thal iſt arm an Getreide ; Obſt , Kartoffeln , Fiſche ,
Holz und Viehzucht machen den mäßigen Reichthum
der Bewohner aus . Ueberall tritt groteskes Geſtein

hervor , und zerklüftete Granitberge begrenzen den

Horizont .
Von hier ſind es noch drei Viertelſtunden bis

zur großen Bütte , oder dem Waſſerfall . Der Weg
geht links über den Osbach , wo eine alte Fichte ſich
maleriſch über die Brücke neigt . Hell und kühl
plätſchert hier der Strom über Kieſel hin . Der

Waldpfad geht aufwärts durch die Brandhald , an

furchtbar in einander geſchobenen Bergmaſſen vor⸗
über . In der Ferne ragt der Krückenfels hervor ,
wie ein zerſtörtes Bergſchloß .
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Immer ſteiler , wegloſer , wird das Gebirg ,
immer tiefer , unſichtbarer , rauſcht die Os . An den

Bergwänden hängen Geſtein und magre Fichten .

Jetzt hört man das Toſen des Waſſerfalls , und

mit Mühe klettert man in die enge Schlucht , wo

er vier und zwanzig Fuß hoch in einen Felſenkeſſel

herabfällt , den er ſich ſelbſt aushöhlte . ) Man

ſieht , wie er ſich allmählig zwiſchen den Klippen

ſeinen Weg durchbrechen mußte . Nur Schade ,

daß er ſo ganz zwiſchen den Bergen eingeengt iſt ,
und nie eine ſchöne Beleuchtung gewinnen kann ,
denn in dieſe Tiefe dringt kein Strahl der Sonne .

Schauerlich iſt die Wildniß rings umher , wie ſie
Salvator Roſa malt , verwitterte Tannen hängen

im Geſtein , und nur hie und da blüht eine Pflanze ,
und der Wanderer der Wüſte freuet ſich ihres ein —

ſamen , verkümmerten Daſeyns nicht .

Wenn man den Fußpfad , am linken Ufer der

Bütte , eine Viertelſtunde weiter ins Gebirg ver —

folgt , ſo gelangt man in ein tiefeingeſchloſſenes

Wieſenthal , am Fuße des Krückenfels , wo der

Hodenbach ( oder Hutbach) an einer einſamen Schwarz —
wälderwohnung , Kunzens Hütte genannt , vorüber —

fließt . Die frühern Bewohner dieſes Thals ſaßen
vermuthlich auf dem Grunde eines Schutzheiligen ,
oder Schutzherrn , und waren Nothfreie . Ein ſol⸗

) Von dieſem Keſſel hat er den Namen . Butte , Vüdde,
heißt eine Kufe , ein Teich.
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cher Schutz hieß Hode , auch Hut , Hye , Hege oder

Pflege , und davon erhielt wohl das Bächlein den

Namen . Jetzt wohnt hier eine genügſame Familie ,

abgeſchieden von Menſchen , und im Winter oft

Monate lang von aller Verbindung mit menſchli —

chen Weſen getrennt . Hier wächſt kein Korn mehr .

Viehzucht und Bienen ſind der ganze Reichthum
des Thalbewohners . Um ſeine hölzerne Hütte ſtehen

40 bis 50 Immen - oder Bienenkörbe ; der Honig

hat eine Würze , wie er ſie nie auf der Ebene , und

nicht in den Vorgebirgen erhalten kann . Dies und

Milch iſt aber auch alles , was man hier findet , und

dieſes Thal , wo Milch und Honig fließen , iſt nichts

weniger als paradiſiſch .

Ein ſehr bequemer Rückweg führt von da nord⸗

weſtlich über den Berg nach Geroldsau . Von der

Höhe erblickt man die Burgen Eberſtein und Baden ,

und im Hintergrunde den Herrnwieſer Kopf —⸗

Geroldsau hat ein Wiethshaus , wo man ſeine

Mittagsmahlzeit halten kann . — Auch findet ſich

hier leicht ein Führer durch die Brandhald zum

Waſſerfall .

6. Der Quettich . Die Hörchenbach .
Der Sauersberg .

Am Ende der erſten Eichenallee , jenſeits des

kleinen Waldbachs , der ſich hier in die Os ergießt ,

führt ein Weg links auf einen Hügel , der Quettich
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genannt . ) Das Aufſteigen iſt erſt ein wenig

mühſam , aber bald wird der Pfad bequem und ein —

ladend . Zur Rechten breitet ſich ein anmuthiges

Wieſenthal aus .

Sonſt ſtanden hier herrliche Gruppen von Ei —

chen , und die Abhänge waren mit wilden Blumen

und Pflanzen bedeckt . Gegenwärtig hat dieſes Thal

ſeinen ſchönſten Schmuck verloren , denn das An —

genehme mußte der Noth der Zeit weichen . Die

Schatten ſind verſchwunden , und die ehmals freund —

lich blühenden Hügel mit Kartoffeln bepflanzt . Der

Weg längs der Höhe hin führt zu einigen Meiereien ,
die den gemeinſamen Namen des Sauerbergs tra —

gen . Beim obern Hofe öffnet ſich , ſuͤdöſtlich , eine

Ausſicht in das Beuerner Thal , weſtlich eine an —

dre , zwiſchen dem Fremersberg und Friſenberg ,
nach den Vogeſen hin .

Wenbdet man ſich , am ſüdöſtlichen Hange des

Hügels , links , ſo erblickt man unter ſich ein ande⸗
res Wieſenthal , die Hörchenbach genannt . Ein

Hohlweg , von Gebüſch beſchattet , führt längs dem

Thale hin in das Dörfchen Gunzenbach , wo
der Spaziergänger , wie in den meiſten Meierhöfen
um Baden , Brod , Milch , Butter und Obſt zur
Erfriſchung findet .

Am reizendſten ſind dieſe Thäler im September
und in der erſten Hälfte des Oetobers , wo , wie
— — —

Vermuthlich Vettich , ein ſteuerbares Gut .



Spaziergänge . 57

im Jahr 1810 , das Wetter oft noch trefflich die

Badekur begünſtigt . Das herbſtliche Colorit iſt

wärmer , aber es erregt zugleich eine ſanfte Schwer —

muth . Rinder und Schafe weiden alsdann zer —
ſtreut in dieſen Gründen , Hirtenknaben und Hir —

tenmädchen ſpielen unter dem Dach der Eiche , und

das Ganze wird zur lieblichſten Idylle .

7. Der Thiergarten . Der Salzgraben .

Dicht hinter der Srbtene ſchlängelt ſich
rechts ein Pfad in weſtlicher Richtung über eine

Wieſe hin . Links ſtehen einſame Huͤgel , und hier
und da maleriſche Eichengruppen , wie Denkmäler

der Vorzeit . Die Höhe rechts iſt blühendes Acker —

feld . Dieſes Thal heißt der Salzgraben . Nach

einer Viertelſtunde gelangt man in den Thiergar⸗
ten , wo aber friedliche Menſchen hauſen . Vier

Meiereien verbergen ſich in ſtiller Abgeſchiedenheit ,

zwiſchen Weinhügeln und Obſtbäumen . Aus dem

Thiergarten iſt es eine kleine Strecke bis zum

Selig . “ ) Der Weg geht größtentheils durch einen

herrlichen Eichenhain . Noch bevor man aber zu
den Höfen auf den Selig gelangt ,abwärts von

dem Bildſtocke auf der Höhe des Wegs —zieht
ſich ein ſchattiger Pfad erſt ſüdlich und dann öſtlich ,

längs dem Tannengebirge hin bis zum Kloſter Lich —

tenthal . Der Gang iſt lohnend durch die Man⸗

urſprünslich wohl Felig , ruhig / ſtcher⸗
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nichfaltigkeit ſchöner Naturſzenen , welche ſich dem

Auge in ſtetem Wechſel darbieten . Für Erquickung

iſt auch hier geſorgt . Im Wirthshauſe zum grünen

Baum , an der Kloſterbrücke , giebt es Wein , Fo —

rellen u. dgl .

8. Der grüne Winkel .

Am Ende der erſten Eichenallee geht ein Fuß —

pfad links über den Oelbach zu einer ſchönen Linde

mit ſteinernen Sitzen . Neben an ſtüezt ſich der

Strom ſchäumend aus einer Schleuße . Die Strecke

von da bis zum grünen Winkel , oder der ehemali —

gen Porzellänfabrik , war noch vor wenigen Jahren

ein wüſter Sumpf , von Gewürme und ſchreienden

Unken bewohnt . Jetzt iſt es eine freundliche Aue

von Wieſen und Saatfeldern , und Platauen und

Obſtbäume beſchatten den Weg .

Aln Ende dieſer Promenade ſtehen einzelne alte

Eichen mit Ruhebänken . In dem neben an ſtehen —

den Hauſe findet man guten Wein und kalte Küche .

Den Rückweg macht man durch die zweite Eichen —

allee , an der Lichterfabrik vorbei , oder über den

Redich . Der ſchönere Weg über den Frohngraben
iſt bis jetzt noch zu beſchwerlich .

9. DeFoitfenbenge

Dieſer Berg , mit ſeinen Hainbuchen und Eichen ,

erhebt ſich weſtlich von Baden , am linken Ufer des

Oelbachs , rückwärts zwiſchen dem Promenadehauſe
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und dem Badiſchen Hofe . Zwei Wege winden ſich
durch das dichte junge Gehölz ; der Pfad rechts
führt zum ſchönſten Standpunkt , denn man über —

ſieht von da das Thal nach allen Seiten ; die Stadt

gewinnt einen ſchönen Hintergrund von Bergen ,
und auch das Rheinthal iſt dem Blicke geöffnet .

Wer gerne größere Promenaden macht , der

nehme den Weg über den Beytig ( Von Beyten ,
warten ) zurück , oder folge von da den ländlichen
Pfaden , die ihn in den Salzgraben unddie Eichen —
Allee führen .

10 . Der Fremersberg .

Der Fremersberg iſt ein Franziskanerkloſter ,
eine kleine Stunde von Baden . Der Weg dahin
geht über den Beytig , durch Buchen - und Eichen⸗
haine . Das wunderbare Spiel der Lichter im Ge —
blätter und an den Stämmen der Bäume , und der

Geſang zahlloſer Waldvögel erheitern den Weg .
Nicht weit vom Kloſter öffnet ſich der Wald ,

nach der Negelsfürſt hin und den Thürmen des

Ybergs .

Das Kloſter liegt in der Umſchattung von Buchen
und Obſtbäumen , auf dem Abhang des Bergs , und

beherrſcht die Ausſicht in das Rheinthal . Deutlich
ritt der Strasbürger Münſter aus der duftigen

Ferne hervor , und wenn er , was manchmal ge⸗

ſchieht , bis an die höchſte Spitze mit Lichtern beſetzt
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iſt , ſo ſteht der Thurm wie ein brennender Berg

da im nächtlichen Gefilde .

Im Jahr 1411 baute ſich hier ein Eremit eine

Klauſe und eine Kapelle . Mehrere geſellten ſich zu

ihm , und bald ſah er ſich durch milde Gaben in

den Stand geſetzt , ein kleines Kloſter zu bauen .

Nach dem Tode dieſes Einſiedlers , um 1451 , über —

gab Markgraf Jacob den Franziskanern das Kloſter ;

durch die Freigebigkeit ſeiner Nachfolger wurde es

erweitert und erhielt einiges Grundeigenthum .

Das Kloſter iſt ein freundliches heitres Gebäude ,

und die Zellen der Mönche haben nicht das Dumpfe

und Düſtere , welches den Wohnungen der Mendi —

kanten faſt durchaus eigen iſt . Gewöhnlich ſind

nur wenige Brüder zu Hauſe . Die meiſten dienen

den benachbarten Pfarrern zur Aushülfe . Der

Spaziergänger findet eine gefällige Aufnahme , und

der hungrige Arme wohlthätige Erquickung .

Man darf das Kloſter Fremersberg nicht mit

den gleichnamigen Höfen verwechſeln , welche man

auf dem Wege nach dem Kloſter , rechts am Berg —

hang , liegen ſieht , und von welchen Rudolph J.

im Jahr 1260 ſeine Zinſe dem Kloſter Lichtenthal
ſchenkte .

Von dem Fremersberge gelangt man nach einer

halben Stunde , auf einem angenehmen Wege ,

durch Waldſchatten und über Weinhügel zu dem

Dorfe Sinsheim , wo ein trefflicher Gaſthof Gum

grünen Baum ) ſich findet .

1
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11 . Umweg . Neuweiher .

Von Fremersberg geht ein anderer Weg , mehr
ſüdlich , nach den weinreichen Dörfern Umweg und
Neuweiher . Jenes liegt am Berghang ; über einem
Lager von Steinkohlen und Thonſchiefer reift der
trefflichſte Wein , und ringsum ziehen ſich fruchtbare
Thäler und blühende Fluren , über welche der
Yberg mit ſeinen furchtbaren Thürmen herab⸗
ſchaut .

Unfern von Umweg verſteckt ſich Neuweiher
zwiſchen Traubenhügeln und Fruchtbäumen . Das
Dorf gehörte , nebſt bedeutenden Ländereien , der
Familie Knebel von Kazenelnbogen , und ſiel kürz⸗
lich , nach Erlöſchung dieſes Stamms , an die Grafen
von Keſſelſtadt . Der letzte Beſitzer war ein Mann
von Welterfahrung und ungemeiner Bildung , hat
in ſeiner Gegend wohlthätig auf den Landbau ge⸗
wirkt , und ein nachahmungswerthes Beiſpiel ge⸗
geben , wie der Wein , blos duech die Art des An⸗
baues , veredelt werden könne . Er ließ einen Berg
in aufgemauerte Terraſſen abtheilen , und auf dieſen
Terraſſen Weinreben anlegen . Der Wein , welcher
hier gewonnen wird , übertrifft bei weitem alle
übrigen Weine des Großherzogthums .

) Der Naturhiſtoriker findet über das Umweger Steinkoh⸗lenwerk gute und ausführliche Nachrichten im Magazinvon und für Vaden , von Erhardt ,
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12 . Der Yberg .

Der ſehr hohe und ſteile Berg , auf welchem

noch die beiden Hauptthürme der alten Yburg aus

Tannen hervorragen , liegt zwei Stunden von

Baden , und ſteht faſt iſolirt da , als wäre er

vulkaniſchen Urſprungs . Daß man auf dem Berge
keine vulkaniſchen Produkte findet , bewieſe nichts

gegen dieſe Meinung indem auch Humboldt in

Amerika einen noch jetzt feuerſpeienden Berg ent —

deckt hat , deſſen Umgebungen keine vulkaniſchen

Produkte enthalten . Wer die Erbauer des Schloſ —

ſes waren , iſt unbekannt . In dem Belehnungs —

Briefe , den Kaiſer Wenzel 1382 dem Markgraf

Bernhard ertheilte , kommt auch das Schloß Pberg

vor . Später wurde es wahrſcheinlich zerſtört .

Noch ſtehen zum Theil zwei ſehr hohe Thürme ,

und ein Stück Gemäuer am Eingang . Der erſte

dieſer Thürme wurde vor mehreren Jahren durch

einen Wetterſtrahl von oben bis unten geſpalten ,

und es iſt jetzt nur noch die Hälfte deſſelben übrig ;

der andere hingegen iſt noch wohl erhalten , und

man kann auf einer in demſelben neuangebrachten

Treppe die mit einer Bruſtwehr umgebene Platt⸗

form ohne Gefahr beſteigen . Er mißt ohngefähr

70 Fuß in die Höhe , und dieſer Standpunkt iſt

vielleicht der höchſte , den man auf unſern Gebirgen

nehmen kann , un die Ausſicht unermeßlich , nur

daß manchmal die Gegenden des linken Rheinufers

zu ſehr in Dunſt verhüllt ſind . Ich würde daher
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einem jeden , der dieſen lohnenden Ausflug machen
will , rathen , ſich vor Sonnenaufgang auf der Zinne
einzufinden . Nicht nur iſt in den erſten Frühſtun⸗
den der weſtliche Horizont meiſt heiterer , ſondern
man genießt auch des entzückenden Schauſpiels —
rückwärts die kühnen Gebirgsmaſſen des Schwarz⸗waldes in feierlichem Helldunkel vor ſich liegen zu
ſehen , bis die Flamme des Tags ſich auf ihre Häupter
herabſenkt , gegen Weſten aber die unendliche Ebene ,
vom mächtigen Rhein durchſtrömt , deſſen Fluten
allmählig vom erſten Schimmer der Sonne erglän —
zen , bis endlich die ganze Landſchaft in beſtimmten
und deutlichen Umriſſen aus Dunkel und Morgen⸗
nebel hervortritt .

Herrlicher noch iſt die Szene manchmal in den
letzten Tagen des Sommers und im Anfang des
Herbſtes . Dann deckt bisweilen ein wogendes
Nebelmeer die unermeßliche Fläche , und einzelne
Hügel ſteigen , wie Inſeln , aus der Flut hervor.
So mochte das Land ausſehen in uralter Zeit ,
als der Rhein noch ein unermeßlicher See war , und
ehe er ſich zwiſchen den Felſen bei Bingen einen
Weg durchbrach . Allmählich verliert ſich dann det
Nebel , wie aus dem Chaos geſtaltet ſich alles zur
bleibenden Form , und die Sonne leuchtet in ihrer
Pracht über die grenzenloſen Gefilde .

Ich will hier die Städte und Dörfer und Berge
nicht aufzählen , welche man vom Thurm der Pburg
erblickt , oder wenigſtens errathen kann . Mag dies
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für den Neugierigen der höchſte Genuß ſeyn !

Der ſinnige Waller forſcht hier nicht nach Namen .

Er giebt ſich dem Gefühl des Unermeßlichen hin ,

und ſcheut jede Beſchränkung der Wirklichk KFoft
hkeit .

0Der Weg von Baden iſt beſchwerlich , doch kann 00

ihn , wer kein guter Berggänger iſt , zu Pferd ,

oder auf einem mit Ochſen beſpannten Wagen ma⸗ 0

chen . In jedem Falle thut man am Beſten , hinter

dem Selig den Waldweg links einzuſchlagen . Er

iſt zwar Anfangs ziemlich ſteil , allein man erreicht f0

doch unvermerkt und auf einem fahrbaren Wege

den Bergrücken , der mit dem Hange des Pbergs

zuſammen läuft , und einzelne Stellen gewähren 10

ſchöne Ausblicke . 90

Merkwürdig iſt , daß von allen Ruinen um 0

Baden nur dieſe vom Volke zum Aufenthalte von

Geiſtern und Kobolden gemacht wird . Hiebevor

beſchworen die Mönche jedes neckende Hausgeſpenſt

in einen Sack , und trugen es auf den Yberg , und

dieſes rächte ſich dann dafür an denen , welche die

Burg beſuchten , und warf ſie mit Steinen .

Außer ähnlichen Spuckgeſchichten hat ſich von

dieſer Ruine durchaus keine Sage erhalten .

Spaziergänge vor dem Gernsbacher oder Spi⸗

talthor ſind :

13 . Die Weidenallee .

Am Wege nach Gernsbach , hinter dem Fried⸗

hofe , zieht ſich ein kühler Weidengang durch ein
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anmuthiges Wieſenthal hin . Links hat man den
Hofgarten , den Türkenweg , das alte Schloß unddie Felſen ; rechts den Häslich Y) mit ſeinen ärm⸗
lichen Hütten , und im Vorgrunde den mächtigenStaufenberg.

Bald kommt man über einen Waldbach zu einem
Gehölze , wo Lauben und Sitze den Spaziergängeraufnehmen . Einige Schritte weiter rauſcht ein
kleiner Waſſerfall zwiſchen Haſelhecken hinab , und
ſchlängelt ſich neben der Straße hin .

Für die Kurgäſte , welche in den Badehäuſern
zum Salmen , zum Drachen und zur Sonne woh⸗
nen , iſt dieſe Promenade die nächſte , und darum
auch häufig beſucht . Daß ſie den Namen der

Seufzerallee führe , wie irgendwo geſagt wird , da —
von wiſſen wenigſtens die Bewohner Badens bis
jetzt nichts . Wohl mag man aber hier bisweilen
Seufzer hören und Thränen ſehen , denn der naheGottesacker birgt manches theure Leben !

14 . Der Haſenſprung . Das Stein⸗
wäldchen .

Am Ende der Weidenallee, jenſeits der Brücke ,winden ſich , im maleriſchen Zickzack, mehrere Pfade
den Berg hinan . Hier grünet die Eiche , die Tanne ,die Hainbuche und die Stechpalme . Der Boden

) Häslich , wahrſcheinlich ſo viel als Haßzgraben ,Grenzgraben .
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iſt mit blühenden Heiden und duftenden Erdbeeren

bedeckt . Von der Höhe bietet die Stadt einen

wahrhaft pittoresken Anblick dar — als Haupt⸗
parthieen treten das Schloß und die Stiftskirche

hervor . Im Hintergrunde öffnet ſich eine Reihe

von Bergen , der Beytig , der Frieſenberg , der

Fremersberg und die Tannenhöhen des Pbergs .

Von einer andern Seite iſt der Durchblick in das

Thal , auf den Waſſerfall und nach dem Staufenberg

hin geöffnet .

Dieſe Höhe heißt der Haſenſprung . In den

Früh⸗ und Abendſtunden ſuchen dieſe Thiere oft

hier ihre Nahrung auf den Feldern , und Repphühner
und Wachteln haben ihre Neſter zwiſchen den grü⸗

nen Halmen .

Ein Pfad ſchlängelt ſich öſtlich von dieſem Berg

in das etwas verwilderte Steinwäldchen , wo in der

Tiefe unter einer Eiche aus altem Gemäuer ein

Quell rieſelt , heimlich und friſch , wie der Quell

Meluſinens . Stärker fließt er beim Vollmond ,

weniger ſtark beim abnehmenden Monde .

Von dieſem Brünnlein hoͤrt' ich in meinem

Knabenalter folgende Sage :

Ein Jüngling kam beim erſten Morgenroth in

dieſen Hain , und ſah auf der nahen Wieſe ein

milchweißes Reh weiden . Der Jüngling wollte

das Reh fangen , aber es entfloh zum Brunnen ,

auf deſſen Einfaſſung eine Jungfrau von wunder⸗

barer Schönheit ſaß , und legte ſeinen Kopf in
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ihren Schooß . Dem Jüngling ward ſonderbar zu
Muthe ; die Furcht trieb ihn zu fliehen , und die

Schönheit der Jungfrau hielt ihn wie an den Boden
gewurzelt . Sie winkte ihm mit dem Finger , rück⸗
wärts zu ſchauen , und er that es . Als er aber den
Blick wieder nach der Erſcheinung kehrte , waren

Reh und Jungfrau verſchwunden .

15 . Die Teufelskanzel .

Zwiſchen Platanen geht es , vom plaudernden
Waſſerfalle den Gernsbacher Weg aufwärts , erſt
am Eichenwald hin und am blühenden Thal , über

welches der kahle Meiſenkopf hervorragt . Dieſe
ſteile , abgeründete Bergkuppe hat ſcherzend den
Namen von dem kleinen Vogel erhalten , der in
den Wäldern um Baden ſo häufig iſt , und in den

Herbſtnebeln zu tauſenden eingefangen , und von

manchen Leckermäulern der Lerche und dem Kra —

metsvogel vorgezogen wird . Wer die Mühe nicht
ſcheut , die ſchroffe Höhe zu erklimmen , der wird

ſich durch eine reiche Umſicht belohnt finden .
Die Straße verliert ſich nun bald in einen fin⸗

ſtern Tannenwald , mit Eichen und Buchen gemiſcht ,
bis zur Höhe , wo eine hohe jähe Felswand an dem

Wieſengrunde hervortritt . Die Kiefer und die

Wachholder grünen aus ihren Spalten , und ſie ſteht
da , wie ein grauer Deuidenaltar , wozu ſie wohl
einſt gedient haben mag . Die Kuppe läuft beinahe
in gleicher Fläche mit der Straße , und ſie kann
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daher ohne Mühe beſtiegen werden . Von der

Stelle , wo der Weg dahin einbiegt , und von der

Geiſterkanzel ſelbſt , hat man eine ſchöne Ausſicht

nach der Stadt hin , und der Landſchafter würde

einen dieſer Standpunkte mit Erfolg zu einem an⸗

ziehenden Bilde benutzen können .

An dieſem Fels hatten wahrſcheinlich die alten

Deutſchen eine Begräbnißſtätte , und auf ſeiner

Spitze opferten und lehrten vielleicht die Druiden .

Daher , vermuthlich , entſtand der Name Teufels⸗

kanzel , nachdem die Allemannen zum Chriſtenihume
übergegangen waren . Die vörgebliche Sage , als

ſeyen hier , während der Römerherrſchaft , Prieſter
des Mercur geweiht worden , bezeichnet ſich durch⸗
aus als Erfabelung eines müßigen Kopfs . Römi⸗

ſche Prieſter wurden nicht außer dem Weichbilde
von Rom geweiht ; auch hatten die Bewohner der

Munieipalſtädte , ſelbſt nachdem ſie römiſches Bür —

gerrecht erhalten , nicht einerlei Kultus mit den

Bürgern der Hauptſtadt .

Auf der andern Seite der Waldhöhe , unfern
der Straße , ſtehen , unter melancholiſchen Tannen ,

mehrere mit Moos bedeckte Granitblöcke , die einem

Landſchafter ſchöne Studien darbieten . Von der

Teufelskanzel iſt ' s eine kleine Strecke bis Eberſtein⸗
burg , und waldaufwärts führt ein ſchattiger Pfad
auf den hohen Staufen .



Spaziergänge . 69

16. Der Häslich . Die Falkenhald .
Am Eingang in die Weidenallee windet ſich ,

ſüdöſtlich , ein ſchmaler Hohlweg zwiſchen Felſen
und Gebüſch hinan . Einzelne Wohnungen ſtehen
links . Bald erblickt man vor ſich die beiden Stau —
fenberge , und links das alte Schloß mit ſeinen
Felſenreihen . Der Weg bis zur Höhe iſt etwas
mühſam , aber die wahrhaft dichteriſche Ausſicht
macht alle Beſchwerde vergeſſen . Herrlich liegt das
Thal von Baden ausgebreitet mit ſeinen heiligen
Bergen und Quellen , mit ſeinen Auen und Hainen .
Fern wogt der Rhein im Silberglanz , und die
Umriſſe der Vogeſen verſchwimmen im purpurnen
Duft . Hierher müßte ein Spaziergang angelegt
und auf dieſer Stelle ein Tempel errichtet werden ,
dem Genius der Quellen geweiht .

Zwei Wege bieten ſich auf der Höhe , beim
Karlshof , dem Waller dar : der eine , kürzere und
am wenigſten intereſſante , zieht rechts das Thal
hinab , durch den Frohngraben , an einzelnen Eichen ,
ausgefreſſenen Schluchten und Weinhügeln vor⸗
über , und führt bei der Ziegelhütte im grünen
Winkel auf die neue Promenade .

Der zweite wendet ſich erſt gegen den kleinen
Staufenberg , und dann rechts in ein idylliſches
Wieſenthal . Zur Rechten dehnt ſich die Falken —
hald mit ihren Traubenhöhen und hangenden Fel —
dern hin , zur Linken ſtehen trauliche Gruppen von
alten Eichen . Ein Waldbach kommt aus dem nahen
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Gebirge , und bahnt ſich ſeinen Weg durch die Tiefe . Wüg

In dieſen Waldſtrom ergießt ſich eine kleine Eiſen — 4 U

quelle . Nach einer halben Viertelſtunde kommt i

man in ein zweites Thal , wilder und einſamer ; 18

der Weg erhebt ſich immer mehr und der Bergſtrom 1JU

rauſcht immer tiefer unter Erlen und Wachholder — Nuem

büſchen . Zur Linken öffnet ſich ein andres Wieſen⸗ DoRn

thal mit freundlichen Meiereien , die Eck genannt . Fif

Endlich gelangt man zu dem Falkenſteg , bey St . 1n

Wolfgang , ohnweit der Ziegelhütte . Der ganze nicht

Weg beträgt , von Baden aus , wenig über eine

Stunde , und iſt reicher und anmuthiger als einer . glän

17 . Der Mercuriusberg .

Dieſer Berg , auch der große Stauffenberg ge —

nannt , iſt der höchſte in der Umgebung von Baden , Gegtt
und auch der unwirthlichſte . Wer ihn beſteigen Db

will , der ſchönen Umſicht wegen , wird ſeine Erwar —

tung wenig befriedigt finden . Auf der Höhe ſteht
der Altar mit dem Bilde des Mercur , deſſen ich

früher erwähnt . Der geflügelte Sohn der Maja 9
würde ſich aber ſelbſt nicht wundern , wenn der en
Künſtler dieſe Herme in den Kauf gäbe . ) Alles ſiolt
zeigt an , daß das Bild in keinem Tempel geſtanden Auf
haben könne , ſondern Wegbild geweſen ſey — Can

Zwei Wege bieten ſich dem Neugierigen zu dieſer erha
Hißff

) Meine Leſer erinnern ſich wohl der äſopiſchen Fabel 616
vom Mereur und dem Bildhauer ?
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Pilgrimfahrt dar : der eine über die Teufelskanzel ,
der zweite über den Häslich , an den Steingruben
vorüber . Wer , als ein ächter Pilger , dieſen Gang
als Sühne machen , und dem Todtenführer ſich für
die Zukunft empfehlen will , der wähle den zweiten .
Trümmer einer alten Erdrevolution decken hier den

Boden , die bemoosten Steine gleiten unter den
Füßen weg , jedoch fehlt es nicht an Geſtrüppe ,
um ſich daran zu halten . Quellen giebt es hier
nicht , aber der Müde findet in den Waſſerflaſchen
der Arbeiter in den Steingruben immer eine Er —

quickung .

Es wäre übrigens vielleicht keine zu gewagte
Conjectur , auf dieſem Berge eine zertrümmerte
Burg der Hohenſtaufen anzunehmen , die in dieſer
Gegend Beſitzungen hatten . Der Name der beiden

Brüderberge und die Steinhaufen auf der Spitze
unterſtützen die Muthmaßung .

18 . Der Redig .

Redig ( von einem hier befindlichen Echo) heißt
ein von einem Hohlwege durchſchnittener Hügel ,
ſüdlich am Stadtgraben , bei der neuen Brücke .

Auf der Höhe rechts iſt ein kleiner , anmuthiger
Landſitz , den ſich die Frau Großherzogin von Baden
erbauen ließ . Hier hatten die Römer eine Begräb⸗
nißſtätte , denn auf dieſem Hügel wurden die römi⸗

ſchen Grabſteine gefunden , welche ich oben beſchrie⸗
ben , und hier entdeckte man erſt neulich noch unter⸗
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irdiſche Gewölbe , gebrannte Steine und römiſche
Münzen mit den Namen der Antonine . Rechts
an dieſer reizenden Sommerwohnung hin , geht

zwiſchen grüner Umzäunung ein ländlicher Pfad auf
den Brügel ( Bruigel ) , wo einſt Sumpf und

Wald war , und jetzt noch , in der Tiefe Fröſche und

Unken ihre myſtiſchen Chöre halten . Von dem

Eichenhain , der in grauer Zeit hier ſtand , iſt nur

eine ſchöne , mächtige Eiche übrig , eine zweite ward

erſt vor wenigen Monden mit unheiliger Hand ge—
fällt . Ein neuangelegter Spazierweg führt an den

Seilerbahnen vorüber , nach dem grünen Winkel .
Von den Höhen rechts giebt die Stadt Baden

einen überraſchenden Anblick , und von dieſer Seite

iſt ſie auch in meiner erſten Beſchreibung ( vom
J . 1805 ) dargeſtellt .

Spaziergänge vor dem Schloßthor :

19 . Der Türkenweg .

Wenn man aus dem obern Thore , oder auch
aus dem nicht weit entfernten , höher liegenden

Gatterthore tritt , zeigt ſich die herrlichſte Ausſicht,
die , zumal in der Abendbeleuchtung , etwas Zau⸗

beriſches hat . Das reizende Thal öffnet ſich gegen
Weſten hin , bis zu der Gebirgkette , welche Lothrin —
gen und Elſaß ſcheidet : in Gold und Purpur ver—⸗

ſchwimmen die fernen Bergkuppen , bis die Sonne

hinter ſie hinabgeſunken , und ſie dann in ſcharfen ,

beſtimmten Umriſſen bläulich hervortreten . Edeniſche
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Ruhe ſchwebt über dem Thale , friedlich ſteigt der
Rauch von den ländlichen Wohnungen auf , die

Schatten verlängern ſich , und am dunklen Himmel
erſcheint der Stern der Liebe , das ſchöne Symbol10 einer Verheißung , deren ewiges Unterpfand derRiihen
Menſch in ſeiner Bruſt trägt . —

Wenige Schritte führen zur Nordſeite des
Schloſſes , wo ſich einladende Spaziergänge mit
üppiger , reicher Vegetation hinziehen . Der Weglinks führt zum alten Schloſſe , oder auch zu dem
Krippenhof . Der Weg links , am Schloßgarten
hin , heißt der Türkenweg , weil ihn Markgraf
Ludwig durch gefangne Türken anlegen ließ . Erſir Seite geht am Abhang des Hungerbergs hin ) , und führt( vom nach hdem Haſenſprung und dem Steinwäldchen .

In den Frühſtunden und ſpäter am Abend iſt
dieſer Weg ſehr angenehm für den , der ſich gern
der ſtillen Betrachtung überläßt . Man ſtößt hier
ſelten auf Menſchen , aber Wald und Gebüſch er⸗

z9 tönen vom Gezwitſcher der Vögel . Heimchen zirpen
im Gras , und im Haindickicht ſingt die Nachtigall

605 ihre Freude und ihren Kummer —

*) Die Benennung Hungerberg iſt nicht ſelten in die⸗ſen Gegenden , und wahrſcheinlich verwandt mit Hun⸗gertuch , Leichen - oder Bahrtuch .N es einen Todtenhü7

9

Demnach würde
gel bedeuten , und man hätte hierein altes Cinerarium zu ſuchen ,

Schreibers Baden , Murzthal , 4Schwarzwald . 4
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20 . Das alte Schloß .

Eine kleine Stunde von Baden , auf dem nörd —

lichen Bergrücken , ragt dieſe Ruine , eine der

ſchönſten in Deutſchland , aus Tannen und Hain —

buchen hervor . Vor ſiebenhundert Jahren war ſie

die Wiege eines edlen Fürſtenſtammes , in welchem

der hohe Geiſt der Zähringer noch fortlebt und ihre

Zinnen und Hallen würden noch jetzt der Zeit trotzen ,
hätte nicht im verhängnißvollen Jahre 1689 Louvois

Mordbrennerfackel auch hier gelodert .

Links vom neuen Schloſſe aufwärts geht ein

einladender Weg unter den Schatten des Ahorns

und der Akazie , und im Wohlgeruch blühender
Stauden bis zum Waldeingang , und zieht ſich dort

6
iſchen Tannen , Eichen , Rüſtern , Buchen und

echpalmen an die ehrwürdige Ruine . Rechts an

inem Bergquell , unter einer knorrigen Eiche , ſteht

ein Tiſch mit Ruhebänken , und links , in der vor⸗

derſten Baumreihe des Waldes , eine Hütte mit

herrlicher Ausſicht . Wer neben den Bädern Mi —

neralwaſſer trinkt , oder gern im traulichen Kreiſe

ein Frühſtück oder Abendbrod genießt , mag kaum

eine wirthlichere Stelle finden .

Der Weg bis zur Burg hinauf iſt bequem , ſelbſt

zum Reiten und Fahren , und an ſchicklichen Stellen

finden ſich immer Ruheſitze .

Nicht weit von der Burg , wo der Weg ſich

rechts um den Berg windet , iſt ein unterirdiſcher

Gang ſichtbar , von welchem in Baden eine alte

82
2.
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Sage erzählt, daß er bis zum Kloſter der Kapu —
ziner geführt habe , und welchen man vor 4 Jahren
wieder entdeckte . Von einem zweiten Erdgange ,
zwiſchen dieſem Schloſſe und der Burg Eberſtein ,
iſt gleichfalls eine Tradition im Volke . Könnte
man denſelben auffinden , ſo dürfte er wohl meine

Vermuthung begründen , daß die Grafen von Eber⸗
ſtein die erſten Beſitzer des Schloſſes geweſen .

Das vorderſte Thor iſt noch mit dem Badiſchen
Wappen bezeichnet . Rechts iſt ein Eingang in die
Kellergewölbe , welche jetzt aufgeräumt werden ,
links ſind noch die Spuren einer Kapelle . Tan —
nen und Ulmen und Platanen legen ſich aus den
Fenſterbogen , und bilden ein Laubgewölbe über
dem Thorweg .

Einige Schritte weiter wendet man ſich rechts ,
eine kleine Höhe hinauf , wo links auf einem ge⸗
waltigen Porphyrfels der Thurm mit dem Rondell
in die Wolken ſchwebt , und geht rechts in den
Ritterſaal . Hier , aus den Fenſterbogen , überſchaut
das Auge eine Reihe von Szenen , die keine Sprache
zu ſchildern vermag . Nur in den Bergen iſt das
Leben der Natur ganz ſichtbar , wie es nur für
Bergbewohner ein Heimweh giebt . Aber auch hier
iſt der Reichthum niederdrückend , und nur wer dieſe
Ruine allein , ohne Geſellſchaft beſucht , vermag
lange bei dem Anſchauen ihrer nahen und fernen
Umgebungen zu verweilen . Etwas wunderbar An⸗
ziehendes für die Phantaſte haben beſonders die
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einſamen Gebirgpfade , welche ſich in die unbe —

kannte Waldnacht verlieren , und die dunkle Ferne

mit ihren geſtaltloſen Erſcheinungen .

Wer dem Schwindel nicht unterworfen iſt , und

wem es auf ein kleines Wagniß nicht ankommt ,

der beſteige die höchſte Zinne des Schloſſes oder

das Rondell , und er wird , wenn auch nicht für

ſein Gemüth , doch für ſein Auge noch reichlichere

Nahrung finden .

Die Ruinen dieſer Burg ſind von großem Um—⸗

fang , und zeigen überall , daß hier nicht der Wohnſitz

gemeiner Ritter war . Wenn man aus dem hinter —

ſten obern Fenſterbogen des Saals , in welchen jetzt

eine Treppe führt , auf den Boden hinabſchaut , ſo

wird man von der grauſen Jähe furchtbar ergriffen ,

und doch mag das Schloß bis an dieſe Stelle kaum

die Hälfte 6155 5 0 Höhe meſſen .

In einige Gänge und zerfallene Gemächer kann

man nur mühſam und mit Gefahr kriechen . Der

Eingang in das ſogenannte grüne Zimmer , welches

vor zwanzig Jahren noch gut erhalten war , iſt jetzt

gänzlich verſchüttet .

Was der Menſch verläßt , das nimmt die Natur

auf , und liebreich umkleidet ſie die Zerſtörung mit

neuem Leben . Um das alternde Gemäuer hat ſie

hier den grünen Eppichſchleier geworfen , und aus

dem Moos des Geſteins grünt ſtolz die Tanne und

die Rüſter . Vom Fenſtergeſims herab ſtreckt der 11
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Ahorn ſeine Arme , als ſehne er ſich weg vom kalten
Stein zu einem warmen Leben .

In der That iſt in dieſen Trümmern eine ſo
üppige Vegetation , daß man glauben möchte , die
Natur wolle nicht dulden „ daß das Todte vom
lebendigen Strahl des Lichts erhellt werde .

Es hat etwas Schauerliches , einſam und allein
in dieſer Halle zu ſitzen und unter dieſen eingeſun —
kenen Bogengängen . Man wähnt jeden Augen⸗
blick , einen gewappneten Ritter oder ein Edelfräulein
hereintreten zu ſehen , oder einen neckiſchen Berg⸗
geiſt , und ſo etwas könnte uns moderne Menſchen
doch in Verlegenheit ſetzen .

21 . Die Felſen .

Hinter dem Schloſſe , zwiſchen dem hohen Thurm
deſſelben und einer Felſengruppe , iſt ein kühles ,
heimliches Plätzchen , mit Hütten und ländlicher
Küche . Durch die fantaſtiſche Felſengruppe , welche
die Natur in poetiſcher Laune gebildet zu haben
ſcheint , winden ſich Stufen mit Geländern und
Ruheplätzen , und ſo gelangt man , ohne große
Mühe , auf die Spitze , wo die herrlichſte Ausſicht
ſich öffnet . Unten liegt das alte Schloß mit ſeiner
hohen Zinne — darüber hin ſchweift der Blick in
das weit ausgebreitete Rheinthal , wo die fernen
Gegenſtände ſich ins Formloſe verlieren . Man
überſchaut das ganze reiche Thal von Baden , das
Beuerner Thal , eine Menge von Bergſchluchten
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und Wieſengründen , von glänzenden Bächen burch⸗ ̃
rieſelt . Zwiſchen einer Bergöffnung tritt die Hburg

hervor , und auch in dieſer Richtung erſcheint das

Rheinthal mit dem Strasburger Münſter . Rings⸗

um iſt heilige Stille , denn die Laute des Lebens

dringen nicht herauf aus der Quellenſtadt , nur das

friedliche Geläute der Morgen - und Abendglocke 2

vernimmt man , und die Gegend wird zum Tempel , bin

der Fels zum Altar , das Gemüth fließt mit dem
S

Unermeßlichen zuſammen .

Groß iſt der Anblick von dieſer Stätte , wenn

Nebel und Wolken die Berge decken , und ſie ihre Ai

Häupter in einzelnen Momenten aus dem zerriſſe — blerbi

nen Schleier heben . Man glaubt nicht blaue Berg — Nnl
ſpitzen zu ſehen , ſondern in den hohen Aether zu D05N

ſchauen , bis das luftige Gewand in die Thäler

ſinkt , und die Täuſchung ſich in ſchöner Ueberra —

ſchung löſ ' t .

Auf der breiten Kuppe des Felſens ſteht eine

Bretterhütte , die wohl ſelten betreten wird ( weil

der Ruheplatz am Fuße des Felſens einladender iſt ),

und , zumal in der Ferne , einen unangenehmen den

Eindruck macht . Laſſen wir gleichwohl die Schwalbe ſo

ſich anbauen am Architrav des zerfallenen Tempels , viel

aber an die hehren Werke der Natur klebe der G. 0

Menſch nicht ſeine harten , ſymetriſchen Formen . ſchic
In gleicher Richtung mit dieſem Fels erheben Ehe

ſich noch zwei andere , höher und grotesker geſtaltet . 1 Fu
Der Zugang iſt aber ſchwieriger , und das Erklimmen
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mühevoller . In den Klüften baut der Habicht und

der Weih , aus den Spalten wächſ ' t die Tanne

und die Birke und oben im Moos blüht einſam die

goldene Jungfrau .

22 . Eberſteinburg .

Vom alten Schloſſe zu den Ruinen von Alt —

Eberſtein führt ein kühler , freundlicher Waldgang .
Der Weg beträgt eine gute halbe Stunde .

Nahe dem Dorfe gleichen Namens hängt die

zerſtörte Burg wie ein Adlerneſt am Fels .

Dieſe Ruinen ſind nicht von großem Umfang ,
aber die freiere Lage geſtattet eine freiere Ausſicht .
Man überſchaut von dem Gemäuer aus nicht nur

das Rheinthal , ſondern auch einen Theil des

Murgthals .

Nahe dem Eingang iſt eine ſchöne Stelle , von

Gebüſch umwachſen , und ſo recht gemacht zum
Ausruhen und zur Erquickung für Geſellſchaften ,
welche dieſe Burg beſuchen . 8

Das Jahr ihrer Erbauung iſt unbekannt . Von

den Zähringern zweigten die Grafen von Eberſtein ,
ſo wie die von Staufen aus , und das Schloß war

vielleicht , in älterer Zeit , ein Römercaſtell . Die

Grafen von Eberſtein erſcheinen früh in der Ge —

ſchichte . Schon im J . 934 zieht ein Ludwig von

Eberſtein mit Kaiſer Heinrich gegen die Hunnen

zu Felde . Kaiſer Otto belagerte vergeblich ihre
Veſte , jedoch iſt es ein Mährchen , was Lehmann
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und Cruſius von einer Heirath mit Otto ' s Schweſter
und einem Grafen von Eberſtein erzählen , und
eben ſo die Geſchichte von der weißen Roſe . Im

J . 1080 iſt ein Wilhelm von Eberſtein auf dem

Thurnier zu Augsburg .

Reich und mächtig waren dieſe Grafen des

Osgaus in früher Zeit , wie aus ihren vielen Ver⸗

gabungen an die Klöſter Hirſchau , Bebenhauſen ,
an die Kirche zur Linde und andere Gotteshäuſer

erhellt . Graf Bertold von Eberſtein , der um 1220

lebte , und deſſen Sohn Otto wahrſcheinlich Neu —

Eberſtein bei Gernsbach erbaute , ſtiftete , mit ſei⸗
ner Gemahlin Ida , die Klöſter Herrnalb und Frauen —
alb um 1148 , unter Biſchof Günther von Speier .

In der Beſtätigungsurkunde ſeines Sohnes kom⸗

men unter den Zeugen die Edlen von Ottersweiler ,
Bühl , Malſch , Merſch und Strubenhart als Eber —

ſteiniſche Vaſallen vor . 9

Im Jahr 1356 zerſtörte Graf Eberhard von

Würtemberg die Burg Eberſtein . Die Grafen
bauten ſie wieder auf , und aus dieſer Fehde ent —

ſtand der berüchtigte Schlegelkrieg , in welchem ein

großer Theil des ſchwäbiſchen Adels ſich zur Fahne
der Eberſteiner ſchlug .

—

] Ob das : bßaeles nostri — auch auf die übrigen Zeugen ,
den Markgrafen von Baden und den Pfalzgrafen von
Tübingen gehe, möchte ſchwer zu behaupten , aber auch
eben ſo ſchwer zu widerlegen ſeyn .
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Durch eine Heirath Markgraf Rudolphs erhielt
das Haus Baden das erſte Recht auf die Burg und

Grafſchaft Eberſtein . Im J . 1660 ſtarb das Haus

aus , und die Markgrafen kamen in den Beſitz .
Das Dorf Eberſtein iſt arm und ſchmutzig .

Die Einwohner zeichnen ſich beſonders durch eine

breite , hauchende Mundart und eine gewiſſe Schwer —

fälligkeit aus . Ihre Feldmark iſt unbedeutend ,
darum nähren ſie ſich zum Theil vom Brennen des

Kalks . Ein grauer Kalkſtein bricht in der Nähe ,
und an Holz iſt Ueberfluß .

Im Herbſte machte ehemals der Meiſenfang
einen Erwerbszweig der Eberſteinburger , wie man

ſie in Baden nennt . Jetzt iſt aber das Einfangen

dieſer muntern und neckiſchen Vögel von den Forſt⸗
ämtern unterſagt , denn man hat beobachtet , daß

ſie die eigentlichen Hüter der Waldungen ſind , und

die Bäume von ihrem gefährlichſten Feinde , dem

Inſekt , befreien . —

Nach Eberſteinburg führen noch zwei andere

Wege : der eine — der Teufelskanzel vorüber , der

andere am Hungerberge aufwärts . Dieſer letzte
iſt zwar mitunter ſteil und rauh , aber maleriſch
und abwechſelnd . Schöne Baumparthieen und

kühne Felſenmaſſen erfreuen das Auge , und

Amſeln , Dompfaffen , Hänflinge , Dieſtlinge und

hundert andere Singvögel das Ohr . Hier und
da kreiſcht ein Häher mit ſeiner Naturpoeſte da⸗

zwiſchen .
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23 . Der Krippenhof . Die Silbergrube .

Von den Häuſern am Herrngut geht ein neu — Ui

angelegter Weg über blühende Hügel hin . Wenige Aune

Schritte von dem Brunnen hinter den herrſchaft — 0

lichen Ställen , dem Schloſſe gegenüber , bildet ſich Wil

ein Echo , welches — zumal in der abendlichen ö

Stille , zwölf und mehr Sylben deutlich wieder — Ech

holt . Blaſe - Inſtrumente machen hier eine eigen —
0

thümliche Wirkung . Es iſt , als ob ein unſichtba⸗ dem

rer Chor von Burggeiſtern die Menſchen necken huch

wollte , und ſelbſt das Wiedertönen artikulirter Laute lit

hat etwas grauliches .

Der Pfad windet ſich jetzt weſtlich ; zur Rech —⸗
ten blickt das alte Schloß recht vertraulich aus ſei⸗
nen Walsdſchatten , zur Linken erſcheint ein Theil
von Baden .

zen
Nach einigen hundert Schritten nähert man und

ſich einer kleinen Meierei , der Krippenhof genannt .

Anmuthiger läßt ſich keine Lage denken . Auf einem ein

grünen Hügel , an einem friſchen Bergquell , unter 050
kühlen Wallnußbäumen , ſteht die kleine Wohnung ſich
mit der himmliſchen Ausſicht in das Thal von

Baden und in das Rheinthal . Wer hier weilt an

einem heitern Sommerabend , wenn die Sonne zum
letztenmale herüberblickt von den weſtlichen Bergen , 0
und ihre Kinder noch einmal grüßt beim Scheiden , ben 9
der möchte ſeinen Stab in die Erde ſtecken , damit
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er grüne , und den Hag dieſes Ackers zur Grenze
ſeiner Wünſche und Hoffnungen machen .

Von dem Hofe lenket der Pfad in den nahen

Tannenhain , wo ein Waldbach durch die Schlucht

ſich ergießt . Kühle und Stille umfangen hier den

Waller ; zahlloſe Geſchlechter von Pflanzen ſpielen

zu ſeinen Füßen , hier und da bricht ein goldnes

Schlaglicht durch die dunkeln Zweige der Tannen ,
und beleuchtet eine wilde Blume oder ſpielt auf
dem Waſſer . Von allen Seiten jagen ſich Vögel

durch das Geblätter , girren Holztauben und zirpt
die Cicade . Eichhörnchen ſpringen auf den Aeſten .

Die Einſamkeit ergreift das Gemüth mit ihrem

namenloſen Reiz , und der Geiſt giebt ſich der ernſten

Betrachtung hin .

Einige Wege ziehen ſich rechts den Berg hinan ,
ein anderer , bequem zum Reiten , führt beim Pfal⸗

zenberg aus der Walddämmerung auf eine Wieſe
und von da auf die Straße nach Os .

Beim Austritt aus dem Wald erblickt man rechts

einen Wieſengrund vom erquickendſten Grün , und

hoch über den Tannen die Burgruine . Man laſſe

ſich aber ja nicht durch den freundlichen Anblick

verlocken ; hier iſt der ekelhafte Schauplatz thieri —

ſcher Verweſung , die ihren Peſtgeruch nicht ſelten
über die nahe Heerſtraße verbreitet .

Die Höhe hinter dem Wieſengrunde hat noch

den Namen der Silbergrube , weil ehemals auf

dieſes Metall hier gebaut wurde⸗
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24 . Der Pfalzenberg . Die Dolle .

Da , wo der neue Weg vom Krippenhof aus
dem Walde führt , ſchlängelt ſich ein Fußpfad rechts ,
über eine Wieſe hin , auf den nahen Rebhügel , und
zieht ſich längs der Höhe , in gleicher Richtung mit
der Straße , nach dem Dörfchen Scheuern hin .
Zur Zeit der Weinblüthe iſt dieſer Gang beſonders
angenehm . Vor ohngefähr dreißig Jahren war
dieſer Hügel noch mit Gebüſch und Mauerſteinen
bedeckt . Der Name Balzenberg möchte wohl aus
Pfalzberg entſtanden ſeyn , und eine hiſtoriſche
Hindeutung enthalten . Durch die fränkiſche Er⸗
oberung nach der Schlacht bei Zülpich wurde Ba —
den , ohne Zweifel , königliches Gut , und auf die⸗
ſer Höhe , die das anmuthige Thal beherrſcht , und
den Heilquellen ſo nahe iſt , wurde eine Pfalz er⸗
baut . Grafen und Dynaſten mochten in der Nähe
Ländereien erhalten , und ſich ſo mehrere Beifänge
bilden .

Der Wein des Balzenbergs oder Pfalzbergs
gehört zu dem beſten in der Umgebung von Baden ,
hält ſich jedoch nicht lange auf dem Lager.

Wenn man von dem Hügel in die Ebene her⸗
abtritt , erſcheint rechts , auf einer Höhe , die
Dolle , ein kleiner Weiler , der eine einzige Häu⸗
ſerzeile bildet . Das Feld , welches unter dem
Weiler ſich an die Heerſtraße herabſenkt , verbirgt
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bedeutende Subſtruktionen , ohne Zweifel aus der
Römer oder Franken Zeit .

Außer dem Wege zwiſchen den Weinreben führt
ein andrer , höher , duech den Wald hin .

Spaziergänge vor dem Osthor :
25 . Beide Scheuern und die drei Eichen .

Das Thal von Baden nach Os , woes ſich in
die Ebene verflächt , bietet eine Reihe intereſfanter
Scenen dar . Eine Viertelſtunde von Baden liegt
das Dörfchen Scheuern . Herrliche Berge mit
Tannen und Laubholz , anmuthige Vorhügel und
Wieſengründe mit dem lieblichſten Grün ziehen ſich
zu beiden Seiten hin . Die Os durchfließt das
Thal .

Die Umgebung von Scheuern iſt von ſeltner
Fruchtbarkeit . Alles gedeiht hier in üppiger Fülle ,
und die Bäume beugen ſich gewöhnlich unter der
Laſt des Obſtes .

Ain Ende des Dörfchens , dicht an der Straße ,
ſteht eine Kapelle von drei Eichen beſchattet . Dieſe
Kapelle iſt ein Denkmal der Peſt , die im 16ten
Jahrhundert ſo viele Gegenden unſeres Vaterlan —
des verheerte , und hier ihre Grenze fand . Der
gemalte Plafond ſtellt die Jungfrau von Engeln
umgeben vor , zu welcher die Peſtkranken ihre Zu —
flucht nehmen . Erfindung und Anordnung ſind
zu loben , und die Formen erinnern an Rubens .
Sehr anziehend iſt das Kind , welches ſich an ſeine
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todte Mutter ſchmiegt . Es ſoll von Abtragung

dieſer Kapelle die Rede geweſen ſeyn . — Es iſt
eine ſchöne Sache um Aufklärung , nur iſt mir das

Licht von Sonne und Mond lieber , als der Glanz
der Pechfackeln . Wenn Friedrich II . ſeinen Wind⸗
hunden einen Sarkophag ſetzen läßt , ſo finden

ſentimentale Gemüther das ſehr intereſſant , aber

es deucht ihnen zugleich ſehr lächerlich , wenn die

Bibel erzählt , daß die frommen Altväter bisweilen

einen Stein errichteten , zum Denkmal , daß auf

ſolcher Stelle der Herr ihnen gnädig war .

Wer ſich vor gänzlicher Verweſung fürchtet , der

mag ſich immerhin zur Mumie beitzen laſſen , wer
aber in ſeiner Bruſt den reinen Quell eines unver —

ſiegbaren Lebens fühlt , der ſieht den Wahn nur

da , wo ſo viele ihr Reales finden .

26 . Bal g.

Rechts an den drei Eichen führt ein Hohlweg ,
der ſich zwiſchen Rebenhügeln hinzieht , in das

Dörſchen Balg , eine halbe Stunde von Scheuern ,
welches ſich maleriſch an einem Berghang ausbrei —

tet . Lage und Umgebung ſind höchſt anziehend .
Um die Kirche ſcheint eine römiſche Grabſtätte ge⸗
weſen zu ſeyn , denn hier wurde der Stein aus⸗

gegraben , deſſen ich oben erwähnte .
Im Thale unter Balg ſind ſehr ergiebige Gruben

von weißer Porzellainerde und ſchwarzer Pfeifen⸗

erde , auch wird in eben dieſen Gruben ſchöner

punkt
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Kryſtallſand und Quarzſand gewonnen . Schade,
daß dieſe Produkte nicht gehörig benutzt werden .

Gute Berggänger nehmen ihren Rückweg nach
Baden über den Hardberg oder über Eberſteinburg.
Der Weg nach dem letztgenannten Orte bietet herr⸗
liche Parthieen dar .

27 . Nahſcheuern oder Osſcheuern .
In dem Osthal , bei der zweiten Sägmühle ,

am linken Ufer des Fluſſes , windet ſich , zwiſchen
dem Frieſenberg und Fremersberg , ein Thal hin ,
wild und oft pfadlos . Durch das Thal rauſcht der
Michelbach , reich an Krebſen und Fiſchen . Den

Hintergrund ſchließt der blaue Yberg mit ſeinen
grauen Thürmen . Der Waller thut am beſten ,
dieſes ſchmale Thal nur eine kleine Strecke — bis
dahin zu verfolgen , wo ein Fußpfad rechts in ein
umhägtes Feld , und aus dieſem in einen alten ,
lichten Eichenhain führt , wo auf dem angrenzenden
Felde ſich noch Spuren uralten Gemäuers finden .
Von hier erſcheint Baden wieder in veränderter
Geſtalt , und die Umgebungen weichen gehörig zu⸗
rück . Das Ganze bildet eine herrliche Landſchaft .
Auch das Rheinthal öffnet ſich von dieſem Stand⸗
punkte . Von da ſteigt man abwärts durch die
blühende Feldmark von Nahſcheuern , wo ein ab⸗
geholzter Vorberg , der weiße Weg genannt , ſich
erhebt . Dieſer Berg verdiente , einen Landſitz oder
Tempel zu tragen . Lage und Umſicht ſind köſtlich .
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Der Rückweg geht durch das Dörſchen , das ſo

dichteriſch am Ufer der Os unter Fruchtbäumen liegt .

28 . Das Schlößchen .

Eine kleine Strecke von Nahſcheuern , auf
einer Höhe , welche das Osthal beherrſcht , liegt
ein kleiner Landſitz , von Kaſtanien , Eichen und

Weinreben umfangen , und am Fuße deſſelben , im

Wieſenthal , ein Meierhof . Beide gehörten ehe —
mals den Jeſuiten . Jetzt iſt dieſe reizende Villa

Eigenthum eines gebildeten Schweizers , welcher ,
mit leiſer Hand , der Natur nachhalf , und ihr nicht
Reize aufheften , ſondern die hohe Schönheit der —

ſelben nur ſichtbar machen wollte . Werdas Schwei —
gen der Einſamkeit ſucht im Dunkel der Wald —

nacht , der kann ſich hier ungeſtört der Betrachtung
ergeben , und wer ſich weiden will am Umblicke in
die paradieſiſchen Gefilde , für den hat der Beſitzer
die überraſchendſten Standpunkte ausgewählt . Mit
dem Genuſſe der Natur iſt es jedoch , wie mit der

Plaſtik oder Tonkunſt : das Werk muß in uns über⸗

gehen , und wir in das Werk , darum iſt Stille er —

forderlich und Sammlung des Gemüths . Geſell —

ſchaften ſind hier ſtörend ; es giebt dabei bloße Er⸗

clamationen , und vielen iſt es das höchſte Feſt —

recht weit geſehen zu haben . —

Neben dem Schtößchen iſt eine kleine Kapelle ,
der Heimſuchung der Jungfrau geweiht .
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Sonneniungfrau ,
Warum wählſt du ſo oft

Heil ' ger Dämmerung , wo in zarter L
geheime Schatten

ieb' uns
Schauer ergreifen ?

Iſt es , weil du die dunkl e Hütte Kedars
Jenem Strahlenolympd vorzieheſt ; willſt du
Magd des Herren auch hier die Pracht d

Höfe beſchämen ?
Was es ſey , mich ergreift dies heil ' ge

Holde Dämm' rung , in der die Gotthe

er ſtolzen

Dunkel ;
it wohnet ,Kleiner Winkel , ich liebe dich vor jenem

Berg Palatinus .

Herder .

Im Jahr 1812 wurde hier ein römiſcher Br
nenſtein gefunden , der jetzt in der A

un⸗

ntiquitäten⸗
halle aufgeſtellt iſt . Der Stein iſt oben rund , und
zeigt in der Mitte ein Menſchengeſicht ,
Mundöffnung das Waſſer quoll . An

aus deſſen
der Stirne

des Kopfs ſind zwei Teink chalen , zu beiden Seiten
zwei Hermen , als Zeichen eines Straßenbrunnens .
Auf dem Fronton , von zwei Menſchenköpfen ge⸗
tragen , halten zwei Amphibien eine Kugel . Die
Inſchrift des Steins ſagt daß die 2— 1 97 6. Cohorte
der römiſchen Freiwilligen ſelbigen errichtet habe.Alles iſt roh und geſchmacklos . Wahrſcheinlich ſtand
der Brunnen unten am Wege , wo gegenwärtig
das Dörſchen Scheuern liegt.

29 . Das Jagd haus .
Vom Schlößchen aus iſt es eine halb

bis dahin . Der Weg geht durch den Wald , etwas

e Stunde
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bergan , aber er iſt kühl und freundlich . Das Jagd⸗
haus liegt auf einer höchſt anmuthigen Bergftläche .

Es iſt ein Achteck , in der Form eines Hubertus —⸗

kreuzes , mit einer gemalten Kuppel , den genann —
ten Schutzpatron der Jägerei vorſtellend , wie er

vor dem Cruzifir kniet , welches ihm zwiſchen den

Geweihen eines Hirſches erſcheint . Das Bild hat

ohngefähr die Anordnung , wie in dem Dürer ' ſchen

Gemälde und Kupferſtiche , nur daß dieſer neuer

Meiſter kein Albrecht Dürer war .

Neben dem Hauptgebäude ſtehen unter alten

Eichen kleine Pavillons , eine Küche und ein För —

ſterhaus . Jene waren für das Gefolge des vor —

letzten Markgrafen von Baden - Baden ( Georg

Ludwig ) beſtimmt , deſſen Schosneigung die Jagd

war , und der oft mehrere Tage hier verweilte .
Bei dem Förſter findet man in Küche und

Keller immer etwas zur Erfriſchung .

Seitwärts vom Jagdhauſe , in der Richtung
nach Südoſt , erhebt ſich eine Bergkuppe , das

Kälbel genannt , wahrſcheinlich von Kalwe , Glatze ,
weil ſein Gipfel kahl iſt . Auf dieſe Höhe führt
ein bequemer Weg , welcher für die Mutter des jetzt

regierenden Königs von Preußen angelegt wurde .

Die Ausſicht nach Weſten , Süden und Norden

hin wetteifert mit jeder bisher beſchriebenen , und

man muß ſich vom Einzelnen abwenden , um nicht
betäubt zu werden .

Auf das Jagdhaus führt noch ein anderer
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fahebarer Weg , der auf der Straße nach Os links
in eine Allee einbiegt , und in gerader Richtung
den Berg hinangeht .

Neben den Remiſen und Stallungen ſchlängelt
ſich ein anmuthiger Pfad nach Vormberg und Sins⸗

heim hinab , und ein andrer Waldgang zur Klauſe
aufwärts zum Kloſter auf dem Fremersberg .

30 . O8s . Sinshei m.
Ein Pfarrdorf , eine Stunde von Baden , am

Eingange in das Thal . Den Namen hat es wohl
von Sumpf , Riet ( Oſe ) , wovon auch der Osbach
den ſeinigen erhalten . Der Ort mag — ſeiner
Lage nach —in frühern Zeiten bedeutender gewe⸗
ſen ſeyn , als gegenwärtig . Einzelne Subſtruktionen
in der Gemarkung umher , und ſelbſt die kaſtell⸗
artige Lage der Kirche deuten auf längſt vergangene
Jahrhunderte . Der Spaziergänger findet hier ein
gutes Gaſthaus .— Von Os iſt es eine halbe Stunde
bis Sinsheim , doch führt , von Baden aus ,
ein näherer Weg in dieſes Pfarrdorf , welches ſich
zwar nicht durch Lage oder Merkwürdigkeiten aus⸗

zeichnet , aber doch , des ſehr guten Gaſthofs zum
grünen Baum wegen , häufig von Kurgäſten be⸗

ſucht wird . —

31 . Die Favorite .

Ein Luſtſchloß mit einem Park , anderthalb
Stunden von Baden , und eine kleine Stunde von
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Raſtatt , nicht weit vom Eingang in das Murg⸗

thal . Die Lage des Schloſſes im Vordergrunde
eines Gehölzes , wo Bäume und Geſträuche eines

fremden Himmels zwiſchen vaterländiſchen Eichen

blühen , iſt höchſt angenehm . Das Schloß bildet

ein länglichtes Viereck , mit etwas vorſpringenden

Seiten , und die Außenwände ſind mit kleinen

Kieſelſteinen bedeckt . Rückwärts reihen ſich zwei
Arkaden an , wovon die eine zum Spaziergang be—

ſtimmt iſt . Um die Bogenpfeiler ſchlingen ſich

freundliche Weinreben und blühendes Geſträuch ,

welches ſeine Ranken ſelbſt bis ins Innere , über

die Decke des Gangs hinwebt .

In der Mitte des Schloſſes iſt ein runder Saal ,
der durch alle Stockwerke geht , und durch eine

artig gemalte Kuppel ſein Licht empfängt . Im

zweiten Geſchoß läuft eine Gallerie mit Fenſtern

um den Saal . Selbſt an den heißeſten Sommer —

tagen ſchauert man vor 5 beim Eintritt in

denſelben .

Dieſes feenartige Schloß wurde im Jahr 1725

von der Markgräfin Sibylle Auguſte , einer

Prinzeſſin von Lauenburg und Gemahlin des großen

Feldherrn Ludwig Wilhelms , erbaut . Der Charak —
ter dieſer Fürſtin war reine Naivetät ; ſo erſcheint

ſie in ihrem ganzen Leben , ſo in den merkwürdi —

gen Briefen an ihren Sohn Ludwig Georg , und

ſo in dieſer Anlage . Eine heitere , oft kindlich ,

oft neckiſch ſpielende Phantaſie und ein lebendiger

22

I
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Sinn für Kunſt ſpricht aus allen Gemächern , von
welchen die Wände des einen , wie ein Kabinet in
der tauſend und einen Nacht , mit Fiſchen , Vögeln
und Blumen ausgeziert ſind , und die Wände des

bildet zweiten mit den Mignat urbildniſſen der berühmten
Künſtler aller Schulen . In einem dritten erſcheint

Wüun die Erbauerin ſelbſt , mit ihrem Gemahl , über
ſechzignal , in verſchiedenen Lebensperioden und
Masken abgebildet ; ein viertes prangt mit phan⸗

fec taſtiſchen von ihrer und ihrer Hof —
Täuch, fräulein Händen . Der Boden iſt meiſt mit Moſaik

belegt .

Aus dem Speiſezimmer tritt man auf eine
Terraſſe mit herrlicher Ausſicht .

Auch die Küche iſt ſehenswerth , und eher einem

Kunſtmagazin als einer Küche zu vergleichen . Ein
elfenbeltet Becher mit ſchönen Reliefs , ein

3 liebliches Gemälde auf Stein , Jupiter und Danae ,
in der lieblichen Manier des Giulio Romano , eine
Sammlung gläſerner Pokale und noch andere Merk⸗
würdigkeiten unterhalten den Fremden auf man⸗
cherlei Weiſe .

Wie im Schloſſe alles das heitere Leben andeu⸗
70 tet , ſo herrſcht in der Einſiedelei , im Park , fromme ,

düſtre Schwermuth . Hier brachte die Markgräfin
gewöhnlich die Faſtenzeit in den ſtrengſten Buß⸗
übungen hin . Eine Strohdecke war ihr Lager ,
und ein Stachelgürtel umfloß den zarten Leib . Wer
dürfte ſie darob . höhnen , und ein tiefes Gemüth

0◻ο
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an der Gemeinheit der Zeit meſſen ? Man hat eine

Menge Mährchen von den Kaſteiungen und ſoge —
nannten religiöſen Schwärmereien dieſer Fürſtin

erzählt , unter andern auch , daß ſie , während ihrer

Bußübungen in der Einſiedelei , einige , noch da —

ſelbſt vorhandene , wächſerne Heiligenbilder um

ihren Tiſch geſtellt , und ſie mit Wein und Speiſen
bedient habe . Wer Witz machen will , ſollte ſich

wenigſtens vor Albernheit in der Erfindung hüten .
Der ſinnige Wanderer wird gerührt am Grabe

der edlen Sibylla Auguſta weilen , und das

Have anima candida , pia !
darüber ausſprechen .

Von der Favorite führt ein augenehmer Wald —

weg durch das Fichtenthal auf die Burg Eberſtein .

Wuͤnſche und Vorſchlaͤge .

Badens Lage und die wohlthätige Beſchaffenheit
ſeiner Heilquellen müſſen dieſer Stadt einen Haupt⸗
rang unter Deutſchlands Bädern ſichern , nur muß
auf billige Wünſche der Kurgäſte Rückſicht genom⸗
men werden , in wie fern dieſe in der Natur und

Zweckmäßigkeit einer ſolchen Anſtalt begründet ſind .
Wir rechnen dahin :

1. Eine bequemere Eineichtung der Bäder ſelbſt ,
die in einigen Gaſthäuſern , zum Theil , wirklich

vorhanden iſt .

Fret

ſt ſe

behut

baßö
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2. Vorrichtungen zu Dampfbädern , welche in
Baden ſo leicht zu Stande zu bringen wären .

3. Eine ſtrenge polizeiliche Aufſicht über fremde
Weine , Liqueuke , Waſchwaſſer ꝛc. , welche entweder
in Gaſthäuſern oder von Kaufleuten öffentlich ver —
kauft werden . Es iſt eine allgemein bekannte

Thatſache , daß ein großer Theil des Champagners ,
Malaga , Madera , Muscatweins ꝛc. durch Kunſt
zubereitet werde , und eben ſo bekannt iſt , daß
dergleichen Getränke nur zu oft aus Theilen gemiſcht
ſind , welche der Geſundheit höchſt nachtheilig wer⸗
den müſſen .

4. Da lediglich ein geſchickter Arzt entſcheiden

kann , ob dieſe oder jene Heilquelle von dieſem oder

jenem Subjekte , mit gutem oder ſchlimmem Erfolg
gebraucht werden könne , und da der Gebrauch
ſelbſt die Beobachtung gewiſſer Regeln erfordert ,
ſo möchte es nicht unzweckmäßig ſeyn , eine kurze ,
gedruckte Notiz über dieſen Gegenſtand in den Bade⸗

häuſern anſchlagen zu laſſen , Perſonen aus dem
Volte aber , denen kein eignes Urtheil zugetraut
werden kann , nur auf das ſchriftliche Zeugniß
eines Arztes , den Gebrauch der Bäder zu erlauben .

5. Daß für das Vergnügen der Kurgäſte und

Fremden geſorgt werde , iſt billig , und in Baden

iſt ſeit einigen Jahren für öffentliche Verſchönerung ,
bequeme Spaziergänge ꝛc. ſo viel gethan worden ,
daß die Stadt ſogar einen großen Theil ihrer Ka⸗

pitalien dazu verwendet hat . Indeſſen iſt es mit
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Bädern , wie mit allen öffentlichen Anſtalten ; ſo⸗
bald der eigentliche , urſprüngliche Zweck nicht mehr
genau im Auge behalten wird , müſſen ſie nach und

nach in ſich zerfallen . Wir ſind weit entfernt , für
einen Badeort eine Sitten - Cenſur vorzuſchlagen ,
allein wir ſind auch zu ſehr durchdrungen von der

Idee der Heiligkeit des Staats , als der einzigen ,
unzerſtörbaren Baſis , worauf er ruhen kann , um

nicht eine zu große Nachſicht gegen Menſchen ,
welche doch überall nur als die partie honteuse
der bürgerlichen Geſellſchaft betrachtet werden müſ —
ſen , mißbilligen zu müſſen .

Die Geſundheitspolizei iſt , an einem Badeorte ,
unſtreitig die erſte , und ihr zur Seite geht die

Sicherheitspolizei . Wir wollen , was wir hier
beſcheiden , aber wohlmeinend und redlich andeuten ,
durch das Zeugniß eines unſerer größten Aerzte
unterſtützen . Hufeland , in ſeinem neuen , klaſ —
ſiſchen Werke über die Heilquellen Deutſchlands ,
ſagt S . 48 u. f.

» Ich kann dieſen Gegenſtand ( der Badediät )
nicht verlaſſen , ohne einen Blick auf die Farobank

zu werfen , den Jnbegriff alles Verderblichen , was

ſich bei einer Heilquelle nur denken läßt , eine wahre
Kunſtſchöpfung der neuen Zeit , um das Gegenſtück
der Hölle zunächſt neben den Himmel zu ſetzen , den
die reine , göttliche Natur in ihrem Heilquelle auf —
thut . Muß denn bei jedem Tempel der Natur ein

Tempel der menſchlichen Verderbniß ſtehen , damit
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auch der lauterſte Quell recht bald vergiftet werde !
—Man glaube doch nicht , daß ich zu viel ſage !
Eine kurze mediziniſche Analyſe der Spielbank wird
davon überzeugen . Zuerſt iſt die Leidenſchaft , das
größte Gift für alle Brunnencuren , unaufhörlich
an dieſen Platz gebannt . Und zwar welche Leiden⸗
ſchaften ? Die gehäſſigſten , wiederwärtigſten , an⸗
greifendſten , Furcht , Schrecken , Neid , Kränkung ,
fehlgeſchlagene Hoffnung , peinliche Spannung und
ängſtliche Erwartung , Wuth , Verzweiflung , ein
unaufhöelicher Kampf der Seele . Aber nicht genug
an dieſer Seelenvergiftung . Mit ihr vereinigt ſich
auch die ſchlimmſte körperliche , die Luftvergiftung,
durch die Menge Menſchen , die , auf einen Punkt
zuſammengedrängt , oft drei , vier Mann hoch
übereinander liegen , und deren Ausdünſtungen noch
durch die Leidenſchaft erhöht und geſchärft ſind .
Dazu das , beim Gebrauch eines Heilquells ſo ſchäd⸗
liche , ſtundenlange Sitzen auf einem Fleck , das
Aufbleiben des Nachts , und der Verluſt des ſo
nothwendigen Schlafes , das noch daneben dadurch
veranlaßte Uebermaß im Genuſſe geiſtiger Getränke
—und ich frage , ob ich etwas zu viel geſagt habe ,
und ob ſich wohl eine größere Concentration alles
Schädlichen , etwas abſichtlicher Eingerichtetes den —
ken läßt , um das , was der Morgen Gutes bewirkt
hat , Abends wieder zu zerſtören ? “

„ Ein Punkt , worin an ſolchen Orten vorzüglich
geſündigt zu werden pflegt , weil das Trinken und

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 5
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Baden viel Reiz dazu giebt , ſind Ausſchwei —

fungen in der Liebe . Es bedarf keines Be —

weiſes , daß zu einer Zeit , wo ſich der Körper in 43
in einer angreifenden , ſchwächenden Operation be—

findet , nichts ſchädlicher ſeyn könne , als dieſe

ſchwächendſte aller Ausſchweifungen , und das nichts
ſo ſicher den Zweck der Stärkung vereitle , als ſie .
Nur das muß ich erinnern , daß hier nicht blos

Ausſchweifung im eigentlichen Sinne zu verſtehen

ſey , ſondern daß auch der mäßige Genuß der

phyſiſchen Liebe , während ſolcher Kuren , falls ſie

ernſtlich gemeint ſind , als nachtheilig und zweck⸗
widrig betrachtet werden müſſe . “

So weit der treffliche Hufeland .

Statiſtik von Baden . In ,

Die Feldmark von Baden iſt bedeutend . Die 6
alte Stadt und Amts - Erneuung von 1597 giebt 5
die Grenzen an , wie folgt : „ Der Stadt Mark

1

iſt mit des Dorfs Staufenberg ( bei Gernsbach ) ,
—

item unſres Herrn , wie auch der Grafſchaft Eber — 2

ſtein und des Heiligen zu Weiſſenbach ( im Murg⸗ deute

thale ) , item deren von Windeck , und letztlich der gemef

Stadt Steinbach Kirchſpielswälden umſchloſſen . “ Inſaß
Wir führen aus dieſem Lagerbuche noch eine , hier⸗
her gehörige Stelle , an , weil ſie zur Beſtätigung un⸗

ſerer Meinung über den ſogenannten Merkurius⸗
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berg dient . „ Uf der Ebene , uf der Hoͤhe, da ſtehetein gehawen , naket und abgefallen Bild , wendetdas Angeſicht der Stadt Baden Wälden ) , unddas Hindertheil der Herrſchaft und StaufenburgerWälden zu , und wird der gehawen
nannt . Bei dieſem gehawenen Mann ( dem Mer —kur) enden ſich der Stadt Baden Wäld , und fahenderen von Staufenberg an. Dieſer gehauen Mann ,ſo auch der Scheidſtein genannt wird , zeigt zurrechten Hand ſtracks , für abhin dem Einſiedelhaus ,zu einem Stein , oben mit einem Kreuz , iſt der

Anfang der Staufenburger Wäld . “
Natürliche Produkte des Thals von Baden ſind :Holz , Steine ( darunter Marmor und Achate) ,Thonerde, Kalk , Fiſche . Das Wild hat ſich , ſeitdem letzten Kriege , in die Hochgebirge zurückgezo⸗Zen , und iſt auch da nicht mehr ſo häuſtg . AufSilber und Steinkohlen wurde vor mehrern Jahren

gebaut , doch nicht mit Gewinn . Auch dürfte leichtdas Graben nach Steinkohlen eine Veränderungin den Badequellen zur Folge haben .
Die Produkte der Agrikultur ſind nicht ſehr be⸗

deutend . Die Gemarkung von Baden iſt noch nie
gemeſſen worden , nach einer ohngefähren Schätzungumfaßt ſie :

— —

Mann ge⸗

) Wälde / allemanniſch , und
Wälder heißen , in die ſe

des Waldes .

die vielfache Zahl von Wald .
r Syrechart , die Bewohner
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Piteeses . . . . 28 Morgen .

Reteee „ 476 —

Wieſez : . : : 31

Weinberge 102 —

Waldung 16,740 Morgen ( mit

Inbegriff der öden Plätze und

Waidgänge . )

Der Viehſtand iſt unbeträchtlich . An Rindern

mögen kaum 200 Stücke vorhanden ſeyn , an Pfer —⸗

den etwa 50 . Die Ziegen waren ſonſt bedeutend ,

jetzt ſieht man ſie ſelten .

Von Getraide werden meiſt Korn und Spelz

gebaut ; Hafer , Waizen , Mais und Gerſte ungleich

weniger . Der Hanfbau verdient kaum Erwähnung ;

mit Flachs hat man nur wenige , mißlungene Ver —

ſuche gemacht ; deſto häufiger iſt der Anbau der

Kartoffel . Von Fabrikkräutern , als Färberröthe ,

Mohn , u. ſ. w. weiß man hier nichts . Die Früchte

der Buchwälder werden , ſo wie die Eicheln , meiſt

nur zur Maſtung benutzt . Wein wächſ ' t auf dem

Pfalzberg und einigen Höfen , ſo wie zu Scheuern

und Lichtenthal . Er iſt angenehm , leicht , und

ſchon im erſten Jahre trinkbar , doch nicht für ' s

Lager geeignet . Weit vorzüglicher ſind die Weine

von Umweg , Negelsfürſt , Neuweiher , Affenthal
und Eiſenthal , die anderthalb Stunden und zwei

Stunden von Baden reichlich und köſtlich gedeihen .

Der größte Theil des Feldes um Baden gehört

zu einzelnen Meiereien , oder iſt Kammergut , und

habe

jährt
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dgen. wird gewöhnlich in 6jährigen Beſtand gegeben . Der

Pachtzins überſteigt meiſt das Verhältniß zu dem

laufenden Kauſpreis der Grundſtücke , dies iſt auch
mit den Hausmiethen der Fall , was allerdings 9

zen mit nicht auf großen Wohlſtand hindeutet . Der Bürger

Wttd begnügt ſich , neben ſeinem Handwerk , mit einem

oder zwei Hufen Landes und einem Gärtchen .
Die Obſtbaumzucht hat in den letzten Jahren

ſehr zugenommen ; es giebt hin und wieder Baum⸗

ſchulen , nnd man denkt nach gerade auf edlere Ar —

ten . Der Gartenbau wird keineswegs vernach —

läßigt , jedoch beſchränkt man ſich meiſt auf die

gewöhnlichen Küchenpflanzen . Der Ablauf des war —

men Waſſers könnte hier vortreffliche Dienſte lei —

ſten . In ſeiner Nähe giebt es weder Schnee noch

Eis , und wo es durch einen Garten fließt , da iſt

3 auch im Winter der Raſen grün . Den Wohnun —

83 gen wird es jedoch nachtheilig . Es erzeugt am

Gemäuer den Badſchamm , der eine beſondere Mo⸗

nographie von einem tüchtigen Naturforſcher ver⸗

8 diente . )

Die jährliche Konſumtion von Lebensmitteln

läßt ſich nicht genau angeben , indem keine Tabellen

darüber vorhanden ſind . Nach einer auf die Ab⸗

gaben gegründeten Berechnung werden in Baden

jährlich verbraucht :

) Ein Freund des Verfaſſers , der Kollegienrath von
Doppelmaier , beſchäftigte ſich damit ; aber ſeine
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An Wein 150 Fuder , das Fuder zu 24 Ohm ,

die Ohm zu 24 Maaß oder 48 Burgunderflaſchen

gerechnet .

An Fleiſchh 1150 Centner ,

An Getreide ohngefähr . 2000 Malter .

Von dieſer Konſumtion kommt ein beträchtlicher

Theil auf Rechnung der Kurgäſte , deren Anzahl

ſich jährlich im Durchſchnitt auf 1500 belaufen

mag . Unter dem Wein ſind jedoch die fremden

Weine nicht begriffen , welche während der Kurzeit

getrunken , zum Theil auch in Deutſchland fabricirt

werden . Manche Badgäſte bringen ihren eigenen

Tiſchwein mit . Die gewöhnlichen Viktualien , als

Butter , Milch , Eier , Gemüſe u. ſ. w. werden von

den umwohnenden Landleuten Mittwochs und

Sonnabends auf den Markt gebracht .

An Profeſſioniſten und Gewerbsleuten mag

Baden 300 zählen . Große Fabriken und Manu⸗

fakturen ſind hier nicht . Die ſogenannte Lichter —

und Seifenfabrik , wo auch Potaſche geſotten wird ,

beſchäftigt nur wenige Arbeiter . Eine Porzellain —

fabrik , welche aus dem trefflichen Thon bei Balg

vorzügliches Porzellain lieferte , und mehrere Jahre

hindurch einer großen Anzahl von Künſtlern und

Arbeitern Nahrung gab , ging durch Schuld des

Unternehmers ein . Später verſchaffte ſich eine

Rückkehr nach Rußland unterbrach den Fortgang ſeiner
Unterſuchungen .
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Geſellſchaft in Carlsruhe ein Privilegium zur An⸗

legung einer Fabrik von Geſundheitsgeſchirr , wel —

ches , ohne Beimiſchung von Bleikalken , glaſſirt
werden ſollte . Die erſten Verſuche entſprachen
vollkommen der Erwartung , und die als Proben
aus der gedachten Balger Erde gefertigten Apotheker
Tiegel übertrafen an Dauerhaftigkeit und Reinheit
die bekannten Heſſiſchen . Allein die Entfernung
der Theilnehmer , welche das ökonomiſche nicht un⸗

mittelbar beſorgen konnten , hemmte gar bald den

Fortgang der Anſtalt .

Eine Steingutfabrik ( auf dem Wege nach Lich⸗

thal ) hat , bis jetzt , geringen Fortgang gehabt , ob

ſie gleich , unter andern , geſchmackvolle Oefen mit

zweckmäßiger Einrichtung liefert . Eine zweite

Fabrik dieſer Aet iſt kuͤrzlich ( im Eingange in die

Eichenallee ) entſtanden .

Unter den Handwerkern ſind mehrere , die mit

ihren Produkten die ganze Nachbarſchaft verſehen ,
und einen Theil in entferntere Gegenden verſenden .
Dies iſt der Fall mit den ſchönen Rohr - und Stroh⸗
ſeſſeln , Canapees und Armſtühlen , welche ſich zu⸗
gleich durch mäßige Preiſe empfehlen . Die Seiler

beziehen ſowohl mit ihren Waaren , als mit rohem
Hanf die Frankfurter Meſſe , und man kann den

jährlichen Abſatz dahin auf mehrere hundert Centner

annehmen . Wichtig ſind auch die Gerbereien ,

welche durch die beträchtlichen nahen Eichenwälder

begünſtigt werden . Das Badener Töpfergeſchirr
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iſt ſeiner Dauerhaftigkeit wegen weit geſucht . Die

Nagelſchmiede , Schuſter , Stricker und Gerber

beſuchen die Wochenmärkte von Bühl und Raſtatt .

Die zierlichen Drechſelerarbeiten werden häufig von

den Kurgäſten gekauft .

Auch die Steingruben in der Nähe des Jagd —

hauſes , des alten Schloſſes und am Staufenberge ,
welche feinkörnigen Sandſtein , Geſtelle und Plat —

tenſteine in Menge liefern , machen einen bedeu —

tenden Zweig der Badener Induſtrie aus .

Den Sommer über wimmelt es von fremden

Kaufleuten , Modehändlerinnen , Bijouteriehänd —

lern u. dgl . , was zum Theil den angeſeſſenen Kauf —

leuten ſehr nachtheilig iſt .

An Künſtlern hat Baden einen Maler und

einen Bildhauer . Jener iſt dem Publikum nicht

unvortheilhaft bekannt durch ſeine Anſicht von Baden

und ſeine Aböbildungen einiger Antiken aus der

Antiquitätenhalle . Leider ! fehlt aber hier alles ,
was wahre Kunſt fördern könnte , und das ſchönſte
Talent geht unter in ungünſtiger Umgebung .

Im Ganzen iſt in Baden wenig Wohlhaben —

heit , doch iſt auch Dürftigkeit ſelten . Der Beſuch
der auswärtigen Wochen - und Jahrmärkte iſt dem

Gewerbfleiß eher nachtheilig als förderlich , allein

manche Handwerker ſind dazu genöthigt , zumal
ſeit durch die Verlegung des Lyceums die Käufer

ſich bedeutend vermindert haben . Darum müſſſen
die Bäder jetzt als Hauptnahrungsquelle betrachtet
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werden ; möge darum die wohlthätige Urne der

Heilnymphe noch lange nicht verſiegen , und der

Beſuch der Bäder nie wieder , wie ſo oft ſchon ge —

ſchehen , durch Unruhen des Kriegs unterbrochen
werden .

Nach der neuen politiſchen Eintheilung des

Landes gehört Baden in den Murgkreis , iſt der

Sitz eines Juſtitz - und Kriminal - Amtes ) , mit

welchem zugleich die Polizeiditektien verbunden iſt ,
einer Domänenverwaltung , eines Phyſikats ( mit
einem Aſſiſtenzarzt und Landchirurgen ) , einer Forſt —
meiſterei ꝛc. Die Stadt hat ein bedeutendes Ver —

mögen , zumal in Waldungen , ein Spital , ein

Krankenheus * ) , Stiftungen zur Ausſtattung
armer Mädchen , zur Unterſtützung angehender
Handwerker ꝛc. Die Briefpoſt geht , vom 1. Mai

bis zum 1. Oktober täglich , die übrige Zeit aber

nur dreimal in der Woche . Eine Pferdepoſt iſt

ſeit kurzem damit verbunden .

An die Stelle des Lyceums kam ein ſogenann⸗
tes Pädagogium , an deſſen Stelle wohl eine tüchtige

i Realſchule zweckmäßiger ſeyn würde .

„) Ein Kriminalgericht , zumal die Exekuttonen der Strat⸗
urtheile , ſcheinen am einem Vadeort nicht ganz zweck⸗
mäßig .

) Das ehemalige Gutleuthaus , vor dem Osthore ,
iſt jetzt mit dem Krankenhauſe verbunden . Gute Leute
hießen , im Mittelalter , die Ausfätzigen . Daher der
urſprüngliche Name dieſes Hauſes .
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Blick auf die Geſchichte der Stadt

I . Baden .

und Umgegend .

1.

Die Urgeſchichte der Länder kann nicht der

eigentliche Hiſtoriker , ſondern blos der Geolog

ſchreiben . Ihm allein kommt zu , das , was ſich

aus einer verſchwundenen Urwelt als wunderbare

Sage herüber gerettet , an die lautſprechenden Denk —

mäler großer Erdrevolutionen in unſern Bergen

anzuknüpfen . Wenn die bisherige Geſchichte un —

ſeres Menſchenſtamms , über deſſen erſte Erſcheinung

wir einzig die moſaiſche Urkunde beſitzen , keine

6000 Jahre hinaufreicht , ſo umfaßt die Hiſtorie

jener untergegangenen Welt , von welcher ſich ein

poetiſcher Umriß in den Sagen von den vier Welt —⸗

altern erhalten , einen ungleich größern Zeitraum .

Ueberhaupt müſſen Völker , welche eine Geſchichte

haben , als die jüngern , dahingegen ſolche , deren

Geſchichte verleren gegangen , als die ältern be—

trachtet werden . Dies gilt buchſtäblich von den

erſten Anwohnern des Rheins auf dem Ufergebirge

zu beiden Seiten . Schon in uralten Sagen und

fragmentariſchen Berichten der uns bekannten frü —

heſten Handelsvölker iſt ein Hindeuten auf den

Norden , als auf ein uraltes Wunderland , und

zumal erſcheint unſer Rheinthal datin nicht wild

und düſter , wie Tacitus und die übrigen Römer

es zeichnen , ſondern als ein blühender heſperiſcher
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Garten , aus welchem ein ſchon gebildeter Stamm

nach Aſien hinüber gekommen . Es iſt hier nicht
der Ort , dieſe Ausſichten zu verfolgen , vielmehr

fordert es unſre Abſicht , bei den rein hiſtoriſchen

Hauptmomenten ſtehen zu bleiben .

Phönicier entdeckten wohl zuerſt die Mündung
des lang verborgenen Rhenus und den koſtbaren

Bernſtein an den umliegenden Inſelufern , welchen

der Griecherſo gerne mit Gold aufwog . Der ſchlaue

puniſche Kaufmann , um den Werth ſeiner Waare

zu erhöhen , und jeden Gewinnluſtigen von der

Fahrt nach Germaniens Küſte abzuſchrecken , fabelte

gar wunderbare und grauenvolle Dinge von dieſem

Bernſteinlande . Seiner Sage nach führte der Weg

dahin durch ſchauerliche Meere , an den Pforten
der Unterwelt vorbei , und an einem den Himmel

ſtützenden Silberfels , von welchem der Urquell des

Oceanus herabtoßte . So , durch unſägliche Mühen ,

gelangte man zum Eridanus ( dem alten Rhenus ) ,
der mit ſeinen drei Armen an das Mittelmeer und

an den Oecan reichte . In dieſen Strom hatte

Jupiter den Phaeton herabgeſchleudert , und an

den Ufern deſſelben ſtanden ſeine Schweſtern , die

Heliaden , in ſchwarze Pappeln verwandelt , und

weinten jährlich , an ſeinem Todestage , ihren ewi⸗

gen Schmerz aus , und aus den Zähren bildete ſich

das Elektron ( der Bernſtein ) .
Später fanden , trotz aller Künſte der Phöni —

eier , die Maſſilioten ( eine Kolonie der Phocäer
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im heutigen Marſeille ) , den Weg zum Ausfluß des

Rheins in den nordweſtlichen Ocean , wie aus den

Berichten des Pytheas und Timäus erhellt , und

holten daſelbſt Bernſtein . Bald öffnete ſich ein

neuer Handelsweg , den Strom aufwärts , bis zum

Leman und Rhodanus ( Rhene ) , und von da , auf

einem Nebenwege , zum Padus ( Po ) . Herodot

und ſelbſt noch Plinius ſprechen vom Elektron am

Ausfluſſe des Rheins , wo ſpäter auch die Soldaten

des Druſus ihn gefunden . Der Weg zum Sam —

ländiſchen Bernſtein mag , wie aus einer Stelle

des Plinius ſich ergiebt , erſt unter Nero entdeckt

worden ſeyn .

Es iſt ſchwer , von des Landes Geſtalt und ſei —

nen Bewohnern in dieſer Zeit etwas zu ſagen . Wie

die Römer Germanien beſchreiben , ſo mag es nur

an der Grenze Galliens und längs dem Hereyner —

walde ausgeſehen haben : eine unermeßliche Strecke
furchtbarer Wildniſſe , vom Ur , Elen und Renn⸗

thiere und nomadiſchen Stämmen bewohnt . Die

Ströme hatten keine Brücken , als die der Winter

aus Eis ihnen baute . Im Innern aber mußte

doch der Anbau nicht unbedeutend ſeyn . So viele

Völkerſchaften , deren Reichthum in Heerden be—

ſtand , und die ſchon Getreide hatten und Leinwand

und wildes Obſt , konnten nicht in Wüſteneien
leben . Auch kannte der Germane ſchon früh Pri —

vateigenthum , und die Römer auf ihren Streif⸗

zügen durch Deutſchland gewannen oft nichts ,
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als daß ſie Wohnungen , Felder und Saaten ver —
heerten .

Der ſchmale Strich des Rheinthals zwiſchen
dem Fluſſe und dem Schwarzwalde mochte der
Kultur am wenigſten zuſagen . Auch nahm in alter
Zeit der Strom ſeinen Lauf näher den Bergen hin ,
wie die vielen Altwaſſer und Verſandungen und
das Marſchland in einigen Gegenden bezeugen ,
und auch die Neigung des Rheins , der ſein altes
Bette immer eifriger zu ſuchen ſcheint .

In den warmen Thälern des Schwarzwaldes ,
die meiſt gegen den Nordwind geſchützt liegen an
den Bächen und Flüſſen , wo die Heerden Weide
fanden , und der Fiſchfang Nahrung gab , hier
mochten ſich ſchon früh einzelne Centen ) ange⸗
ſiedelt haben , lange vorher , ehe die Römer nach
Deutſchland kamen . Ungewiß bleibt freilich immer,
wann und durch welche Veranlaſſung die erſten
germaniſchen Völkerſchaften von ihren urſprüngli —
chen Sitzen zwiſchen der Elbe , Weichſel und Nord⸗
ſee an den Rhein ausgewandert . Zur Zeit des
Tarquinius Priseus zogen celtiſche Kolonien über
den Rhein , und ließen ſich an ſeinem Ufer , längs
dem Schwarzwalde hin , nieder . Vielleicht waren
unter dieſen die Oſer , deren Tacitus gedenkt .
Ein Haufe derſelben mochte leicht gelockt werden ,

) Cente oder Hundrede , eine Gemeinſchaft von hundert
Familien .
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ſich im ſonnigen Thale von Baden , um die war —

men Quellen anzuſtedeln . Von ihnen konnte der

kleine Fluß Os den Namen erhalten , den er noch

jetzt führt . Aber ſchon vor dem eimbriſchen Kriege

verließen dieſe celtiſchen Stämme unſere Gegenden

wieder , und ſuchten ſich ein neues Vaterland zwi⸗

ſchen dem Jura , Rhodan und im fernen Hereyner —
gebirge .

Die älteſten Deutſchen , deren die Geſchichte ,

unter einem topiſchen Namen , am Rheine gedenkt ,

ſind die Iſtävonen , oder Weſtländer . Ueber

die Zeit läßt ſich nichts beſtimmen . Es iſt anzu —

nehmen , daß die erſten Niederlaſſungen eingebor —

ner Völker am Oberrhein erſt nach dem eimbriſchen

Zuge ſtatt hatten , durch einzelne flüchtige Haufen

von Teutonen und Cimbern . Bei Cäſars Ankunft

in Gallien ſcheinen die Tribocken ihre Sitze in

und um Baden gehabt zu haben , die dann ſpäter ,

mit andern benachbarten Stämmen , in das über —

rheiniſche Land einwanderten , und dort das alte

Argentoratum ( Strasburg ) , Saliſo ( Selz ) und

andere Städte gründeten . Der angrenzende breite

und fruchtbare Theil des Rheinthals , bis zu den

Vogeſen hin , damals ſchon durch den Fleiß der

Gallier blühend , mußte die benachbarten Deutſchen

leicht reizen , die kurze und ergiebige Wanderung zu

unternehmen . Auch ſagt Tacitus , daß die Germanen

gern und oft ihre Wälder und bruchige Thäler ver⸗

ließen , ſobald eine wirthlichere Heimath ſich ihnen
darbot .
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Es iſt nicht zu erweiſen , um welche Zeit Sue —

viſche Völker aus dem nördlichen Germanien an
den Rhein zogen , und den berühmten Markman —

niſchen oder Grenzbund bildeten . Eben ſo wenig
iſt als gewiß anzugeben , welcher von den verſchie —
denen Stämmen ſich an der Alb und Murg nieder⸗

gelaſſen . Schon die erſten Anſiedler waren ein

Gemiſch verſchiedener Stämme , welche vorzugsweiſe
den gemeinſchaftlichen Bundesnamen trugen , da
die ſpäter nachrückenden ihre alten Benennungen
beibehielten . Unter dieſen waren vermuthlich auch
die Tribocken , deren ich oben ſchon erwähnt . Mit
den Markmannen ( den Männern der Grenze , von
denen auch der Name Sueven , Schwaben , her⸗
rühren ſoll ) , tritt unſere Gegend zum erſtenmale
etwas heller in der Geſchichte hervor . Zwei und

ſiebzig Jahr vor der chriſtlichen Zeitrechnung zog
ihr König Heerveſt ( woraus die Römer Arloviſt
gemacht ) , von den Seguanern um Beiſtand geru —
fen , mit den Markmannen , Haruden , Tribocken
und den übrigen Genoſſen des deutſchen Bundes
über den Rhein , nach Gallien , wo er vierzehn
Jahre blieb , ohne daß ſeine Völker unter Dach
kamen , bis Cäſar im blutigen Treffen bei Mömpel⸗

gard oder im Sundgau ihn zum Rückzug nöthigte .

) Schon Strabo ſetzt die Quelle der Donau nach Schwa⸗
ben.
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Entſcheidend war wohl der Kampf nicht ganz , in⸗

dem Cäſar keinen fernern Angriff wagte . Es

iſt anzunehmen , daß die Teibocken die Gegend um

Baden wieder gewählt , denn wenige Jahre nach

Heerveſts Niederlage , als Cäſar mit den Legionen

nach Rom , gegen den Pompejus und die Freiheit

zog , gingen dieſe zum zweitenmal nach Gallien

über , und ließen ſich um Strasburg , Selz und

weiter herab nieder . Daß ſie aber zu dieſer Nie —

derlaſſung die nächſte und fruchtbarſte Gegend er —

kieſen , iſt höchſt wahrſcheinlich . Die Hiſtorie läßt

hier bloße Vermuthungen zu , denn die Angaben

der alten Schriftſteller ſind in dieſen Dingen immer

ſchwankend und unbeſtimmt .

Der Markmanniſche Bund wuchs bald wieder

kräftig und drohend für die Römer , denn ſie kämpf —

ten bald wieder nebſt andern deutſchen Männern

am Ober - und Niederrhein gegen Druſus , bis

zuletzt ihr König Marbod , durch Druſus Germani —

kus kühnen Geiſt gedrängt , fünfzehn Jahre vor

unſerer Zeitrechnung , ſeine Markmannen vom

Rheine hinweg nach Bojoheim führte , um daſelbſt ,

fern von der Römer Herrſchaft , ein ſicheres Reich

zu gründen .

3.

Das Rheinthal diesſeits mochte jetzt ziemlich
menſchenl ' er ſiyn . Bei der Auswand rung nach

Bojoheim blieben ohne Zweifel einzelne Familien
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zurück , und auch von den beſiegten Rhätiern und
Vindeliziern ſuchten einzelne Haufen eine Zuftucht
in dieſer von der Natue vielfach geſchirmten Ge —
gend . Später zog , nach Tacitus Bericht , Galli⸗
ſches Geſindel über den Rhein , und baute ſich in
den verlaſſenen Strecken an . Dieſe ſogenannten
Gallier waren aber ohne Zweifel großentheils
Deutſche , denn ſie kamen aus dem oberrheiniſchen
Germanien ) , dem heutigen Elſaß . Dadurch ,
daß Auguſtus und Tiberius ſo viele Deutſche auf
das jenſeitige Ufer verpflanzt hatten , und viele aus
freiem Entſchluß dahin gewandert waren , mußte
dort eine Ueberfülle der Bevölkerung entſtehen , die
zur Auswanderung nöthigte , aber viele von denen,
welche die Römer dahin geführt , trieb wohl auch
die Sehnſucht nach dem heimathlichen Boden wie —
der über den Rhein zurück . So entſtanden die
decumatiſchen Felder , von welchen jedoch un⸗
gewiß iſt , ob ſie dieſen Namen erhielten von der
Abgabe des Zehnten zum Unterhalt der hier ſtatlo⸗
nirten römiſchen Legion , oder weil ſie die decuma⸗
niſche Grenze ausmachten , die ſich überall von Oſten
nach Weſten zog .

Bis auf dieſe Zeit waren die Donau und der
Rhein die Grenze der Römerherrſchaft in Europa

) Die Nömer theilten das jenſeitige Germanien erſt in
das Oberrheiniſche und Niederrheiniſche , ſpäter in
Germania prima und secunda .
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geweſen , jetzt wurde das Land zwiſchen dieſen

beiden Flüſſen bis zum Neckar Theil einer römiſchen

Provinz , welche wahrſcheinlich zum Oberrheiniſchen
Germanien gehörte .

Daß die neuen Coloniſten Freigeborne geweſen ,

die ſich aus Noth der Leibeigenſchaft unterworfen ,

und darum den Namen Leten oder Liten ange⸗

nommen , von Läde , Leede , verlaſſenes Land , iſt

nicht unwahrſcheinlich . Die erſten Einwanderun —

gen aus Gallien mögen ſchon unter der Regierung

des Auguſtus und ſeinen erſten Nachfolgern geſche —

hen ſeyn , häufiger aber unter Veſpaſian , nachdem

er die empörten Gallier und jenſeitigen Germanen

wieder bezwungen . Geſichert wurde jedoch der

Römer Herrſchaft in den Decumaten erſt unter

Trajan . Sein Nachfolger Hadrian umzog ſie mit

einem Walle von Pfählen , daher der Name dieſes

Walles Pfahlrain , ( Pfahlhecke ) . Später ließ

Kaiſer Probus denſelben von Steinen aufführen .
Dieſe Grenzbefeſtigung nahm ihren Anfang im

Nordgau , bei Neuſtadt an der Donau , und zog

ſich über Berge , Thäler , Bäche und Sümpfe bis

Wimpfen am Neckar , und von da zum Rhein hin .
Jetzt noch ſind viele Trümmer davon vorhanden ,
vom Volke Teufelsmauer , Teufelshecke genannt ,
denn alle Werke großer Kraft und Anſtrengung legt
der rohe Menſch der Dämonenwelt bei .

Baden war der Hauptort in den Decumaten ,

und erhielt von den Römern den Namen Civyitas
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aquensis . Die Einwohner waren römiſche Bür⸗
ger . Schon unter Veſpaſian genoſſen die meiſten
Gallier aller Rechte und Vorzüge der Römer , die
im Schatten des Capitols geboren waren , und
ohngefähr 180 Jahr ſpäter ertheilte Caracalla das
römiſche Bürgerrecht allen Provinzen . Von der
Hauptſtadt der Tribocken ( Strasburg ) führte eine
Militärſtraße über Steinbach nach den Bädern ,
und von da über Nöttingen und Pforzheim
an die Donau . Bei Pforzheim verliert ſich die
Spur derſelben . Noch ſind fünf Leukenzeiger )
vorhanden , merkwürdige Denkmäler der Römer⸗
herrſchaft in unſerer Gegend , und der älteſten Ge⸗
ſchichte Badens . Drei davon wurden im J . 4586
zwiſchen Steinbach und Sinsheim gefunden , und
einer nach Baden , die beiden andern nach Durlach
gebracht . In dem Jahre 1747 und 1748 entdeckte
man zwei andere bei Nöttingen , auf dem Wege
nach Pforzheim , die jetzt ebenfalls in Durlach
aufgeſtellt ſind .

Das Wort Leuke iſt eeltiſch , und bedeutet eine Meile ,oder 1500 Schritte . Die römiſche Meile hatte nur
1000 Schritte . Bei den Deutſchen hießen ſie Raſten .Die Römer führten nur in dem Theile von Galtten ,
der römiſche Provinz war ( Gallia Narbonensis ) ihre
Meilen ein, behielten aber in dem übrigen Gallien und
in Deutſchland die Leuken bei. Die Leuke hatte
500 Schritte mehr , als die römiſche Meile, und be⸗
trug folglich eine halbe Stunde . Zwo Leuken machten
eine deutſche Raſt .
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Von den noch vorhandenen Denkmälern der Rö —

merherrſchaft in und um Baden ſind die bedeutend⸗

ſten bereits oben angeführt worden . Das Wichtigſte

mag wohl die Erde noch bedecken . Einiges wollen

wir noch anführen .
Die Hauptkirche , die Antiquitätenhalle , das

ehemalige Armenbad , der Garten der vormaligen

Dechanei und die Baracken um den Brühbrunnen
ſtehen , unzweifelhaft , auf römiſchen Subſtruktio —

nen . Dem Urſprung gegenüber , wo in früherer

Zeit das Gaſthaus zum Ungemach geſtanden , war

ein römiſches Schweißbad , wovon einige Reſte in

der Antiquitätenhalle ſich finden . Spuren alten

Gemäuers auf dem Herrnugut ſcheinen glüchfalls

auf jene Periode zu deuten , und der unterirdiſche
Gang bei der Bütte muß eben ſo in die Römerzeit
geſetzt werden . Daß der Redig ein römiſcher Be —

gräbnißplatz geweſen , iſt oben bereits angemerkt
worden . Indeſſen iſt alles , was von dieſer Art

bis jetzt zu Tage gefördert worden , weit von jener

Pracht und Größe entfernt , die wir an den Wer—⸗
ken der Weltüberwinder zu bewundern gewohnt

ſind . Wohl war Baden auch nur ein Waffenplatz ;
der reiche und üppige Römer ließ ſich ſchwerlich
unter dem rauhen , dentſchen Himmel , an der

ewig beunruhigten Grenze häuslich nieder , und
Caracallas Aufenthalt in dieſen Bädern währte
nur kurze Zeit .
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Ein neuer deutſcher Bund knüyfte ſich jetzt ge—

gen die Römer durch die Alemannen . Zum erſten —
male kommt dieſer Name im Leben des Caracalla

vor , der gegen ſie zu Felde zog . Der Sinn ihrer
Benennung iſt klar . Wie in jeder Einung , zur
Behauptung der Freiheit , ſo ſtanden auch hier die

verſchiedenen Stämme —Einer für alle und alle

für Einen . Noch jetzt herrſcht die alemanniſche
Sprechart , mit leicht begreiflichen Aenderungen —

in einigen Bergkantonen der Schweiz und längs
der Kette des Schwarzwaldes , bis au die Os und

Murg herab , wo ſie ſich in die breite , fränkiſche
Mundart verliert . Auch im Oberelſaß iſt der ale —

manniſche Grundton in der Volksſprache noch
kenntlich genug . Dies beweist , daß ein und daſ⸗
ſelbe Volk den obern Theil des Rheinthals und
einen Theil Helvetlens , bis zum Leman und Jura ,
bewohnt habe , denn der Völker Abkunft und Ver⸗

wandtſchaft erhellt am deutlichſten aus der Sprache ,
ſo wie Nationen überhaupt nur mit ihrer Sprache
untergehen können .

Unter den Antoninen ſcheint der alemanniſche
Bund , gleichzeitig mit dem der Franken , ſeinen
Anfang genommen zu haben , und wahrſcheinlich
umſchloſſen die Alemannen von allen Seiten die

decumaniſche Grenze , bis ſie ſich endlich innerhalb
derſelben niederließen . Caracalla hatte um 211 am
Nain ein Gefecht mit ihnen , und legte ſich darum
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den Namen Alemannicus bei . Im Jahr 222 bra⸗

chen ſie über die Donau und den Rhein . Kaiſer

Marimin , von gemeiner Herkunft aus Thracien ,
führte einen blutigen Krieg gegen ſie . Wir kennen

jedoch die Geſchichte dieſes Feldzugs blos aus den

lächerlichen Berichten des Kaiſers an den Senat .
Er habe , ſagt er , 40,000 Dörfer verbrannt , und .

ſeine Gefangnen würden kaum auf dem römiſchen
Boden Raum finden . ) In der That hatten ſich
aber die Alemannen in ihre Wälder und Berge

zurückgezogen , und die Römer verbrannten ihre
Felder .

Der kleine Krieg dauerte noch immer fort , und
nur unter Poſtumus , dem Präfekten der decuman⸗

niſchen Grenze , 5
i

Was die Ale

g 2

, unter Gallienus und
den dreißig Tyrannen thaten, gehört nicht in die
Geſchichte unſerer Gegend .

Im Anfange der Regierung des Probus über —

ſchritten ſte zum erſtenmal die diesſeitige römiſche
Grenze , und drangen in die cumaten ein . Pro —
bus ſchlug ſie zurück , und 1 ließ einen neuen Wall

aufführen . Auch hober jetzt das Wömid
Geſetz auf , und erlaubte den Weinbau in den

1 Jetzt wohl zum erſtenmale blühte die
Rebe auf unſern heimathlichen Hügeln . Jedochiſ auch der Bericht des Probus über den Erfolg

) Auch Herodian und Jul . Capitolinus übertreiben hier .

7
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ſeines Feldzugs übertrieben , und voller Wider —

ſprüche , denn er behauptet , ganz Germanien un—⸗

terjocht zu haben . ) .

Eine Zeitlang blieb das Schickſal Germaniens

noch unentſchieden , die Alemannen waren abwech —

ſelnd Sieger und Beſiegte . Gegen Ende des drit⸗

ten
80 hunderts zogen die Burgundionen vom

baltiſchen Meer an den Rhein , und geſellten ſich

zu 6925 Kaiſer Marximinian , der meiſt zu Trier

Hof hielt , drängte die Deutſchen bis an die Quel —⸗
len der Donau , und wahrſcheinlich bei dieſer Ge⸗

legenheit fiel die Schlacht bei Altorf vor , zwi⸗
ſchen Offenburg und wovon die dort
a uihifunbenen Grabmäler und Alterthümer zeugen .

er ungewiſſt 0 ſtand dauerte bis in die

es vierten Jahrhunderts , als Konſtanz
den Julian — um 355 — zum Mitregenten er⸗

Der neue Cäſar trieb im Anfange die Deut⸗

ſchen aus dem jenſeitigen Germanien ; doch blieben
ſie fürs erſte noch im Beſitze der Decumaten , wel⸗

6
che auch von uun an für die Römer verloren waren .

Jetzt erſcheinen die Läti ( Leten oder Liten ) unter

Daß die Erklärer die Stelle beim Flavius Voviscus /
im Leben des Probus ( reliquias ultra nicrum fluvium
et albam removit ) durch Neckar und Elbe erklären ,
iſt ſonderbar genug . Zuverläßig iſt hier die Alp/ ein
Theil des Schwarzwaldes , oder der Fluß Alb zu
verſtehen .
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den Alemannen . Ihre Abkunft iſt ungewiß , und

man könnte die Vermuthung wagen , daß es die

Kolonen der decumaniſchen Felder geweſen ſeyen .
Am merkwürdigſten für die Geſchichte des diesſei —

tigen Rheinthals iſt Julians Zug gegen die ale —

manniſchen Könige Makrian , Vadomar und einige
andre . Dieſer grenzte an die Rauraker , hatte alſo

ſeinen Sitz im Brisgau , jener ſaß ober den Königen
Suomar und Hortar , deren Gebiete das heutige

Heſſiſche vom Main aufwärts , und die Badiſche

Pfalz umfaßten . Julian ging bei Speier über

den Rhein , und führte ſein Heer bis zu den

Pfählen oder dem Kapellatium ( Pfahl —
grenze ) , wo er ſich mit den Deutſchen vertrug .

Von Julians Nachfolgern wagten noch mehrere
den ſchwierigen Kampf mit der wachſenden Kraft
der Alemannen , doch ohne ſonderlichen Erfolg .
Valentinian gewann gegen ſie das Treffen in der

Nachbärſchaft von Solieinium ( wahrſcheinlich bei

Bruchſal ) , doch drang er wohl ſchwerlich bis in
die Gegend von Baden vor , und eben ſo wenig

Stilicho , denn was Claudian von dem letzten po—
ſaunt , iſt gemeine Schmeichelei .

Der verheerende Zug Attila ' s ging wohl auch
über Baden , indeſſen hatten früher ſchon die Ale —

mannen zerſtört , was an die Römer erinnern konnte .

Doch hatten jene ihren Feinden die Kunſt abgelernt ,
bequemere Wohnungen aufzuführen , und den Boden

beſſer anzubauen .
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55

Beinahe ein Jahrhundert lang behaupteten ſich
die Alemannen im ungeſtörten Beſitz von Baden

und Elſaß , aber kein hiſtoriſches Denkmal iſt aus

dieſer Zeit am diesſeitigen Rheinufer vorhanden .
Die ripuariſchen und ſaliſchen Franken hatten un⸗

terdeſſen am Niederrhein , an der Maaß und bis zu
der Loire hin der Römerherrſchaft ein Ende gemacht .
Bei Baſel grenzten jetzt die Alemannen mit den

Burgundern .

Ein Krieg , welchen ein großer Theil der Ale⸗

mannen , wozu die am Oberrhein und in der Schweiz
gehörten , im J . 496 gegen König Siegbrecht un —

ternommen , der zu Cölln Hof hielt , war für ſie

verderblich .

Der Frankenkönig Chlodwig ( oder Ludwig )
zog gegen ſie , und ſchlug ſie , bei Zülpich , im Her⸗

zogthum Jülich , bis wohin ſie vorgedrungen wa —

ren . Alemannien wurde fränkiſche Provinz , be—

hielt aber ſeine Verfaſſung und Geſetze . Die Os
und Murg bezeichneten die Weſtgrenze Alemanniens

gegen die Franken .

Der alten Einrichtung gemäß , hatte das Land

noch immer ſeine Eintheilung in Gauen , die aber

jetzt , neben der geographiſchen , auch eine politiſche

Bedeutung erhielten . Baden lag im Osgau ( Us⸗
gau , Uffgau , pagus auciacensis ) . Der Forbach ,
die Os , die Alb und der Rhein waren wohl die

eigentlichen Grenzen des Osgaus , ehe ein Theil ,
Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 6
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unter dem Namen des Albgaus , ſich davon

trennte .

Wahrſcheinlich wurde zu Baden , nachdem es

zum rheiniſchen Franken gekommen , eine Pfalz

Palatium ) auf dem oben erwähnten Pfalzenberge
errichtet , und eine königliche Villa angelegt ; denn

die Bäder und das fruchtbare Thal , ſo wie der

wildreiche Forſt eigneten ſich dazu , und die Dago —

bertiſche Urkunde deutet darauf hin .

Chlodwig hatte am Tage von Zülpich die Taufe

gelobt und nachher auch erhalten , und von nun an

verbreitete ſich das Chriſtenthum auch auf dem rech—⸗
ten Rheinufer . Früher ſchon mochte in den De —

cumaten die Lehre des Kreuzes nicht ganz fremd

geweſen ſeyn ; unter den römiſchen Cohorten be—

fanden ſich mauche Chriſten , und in ihrem Gefolge

zogen nicht ſelten Miſſionäre in die entlegenen

Provinzen . Einſiedler und Märtyrer hatte der

Breisgau ſchon im 6ten Jahrhundert ; eine In —⸗

ſchrift ſetzt die Erbauung der Stiftskirche zu Baden

in das ſiebente , doch ſcheint die Spitalkirche
älter .

Es mochte auch die evangeliſche Lehre ſchon

durch die Einwanderung der Druiden vorbereitet

ſeyn , welche Kaiſer Claudius aus Gallien vertrie —
ben . Manche ihrer Ideen waren dem Chriſtianis⸗
mus befreundet . Lukan zeugt für ihren Glauben
an die Unſterblichkeit : „ Ihr laßt die Schatten

nicht hinabwandeln zu den ſtillen Sitzen des Erebus ,

En Nx

Wound

Weſtl

R0ſt.
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in das dunkle unterirdiſche Reich : derſelbe Geiſt

bewegt in einer andern Welt wieder einen Körper ,

und , wenn euer Lied Wahrheit ſpricht , ſo iſt der

Tod nur Uebergang zu einem neuen Leben . “

Auch unter den römiſchen Kaiſern waren einige

dem Chriſtenthume nicht ganz abhold geweſen .

Alexander Severus verehrte Chriſtus in ſeinem

Lararium , und wollte ihm ſogar einen Tempel

bauen , und Hadrian errichtete Tempel ohne Bilder .

Zum erſtenmal wird Badens in der Dagoberti —

ſchen Urkunde vom 1. Aug . 675 ( deren Inhalt

als ächt anzunehmen iſt ) erwähnt . Schon einige

Jahre früher hatte berſelbe das Kloſter Weiſſen⸗

burg errichtet und reichlich begabt . In gedachter

Urkunde heißt es : „ wir glauben , es gereiche zur

Sicherheit unſers Reichs und zum Heil unſerer

Seele , wenn wir die Bitten der Prieſter geneh —

migen . Darum bewilligen wir dem Abt Ratfried

von Weiſſenburg , nach ſeinem Verlangen , die über

dem Rhein , im Osgau gelegenen Bäder , welche

die Kaiſer Antonin und Hadrian hiebevor erbauen

laſſen , und zwar mit der zu gedachten Bädern ge—

hörigen Mark , von zwei Seiten bis zur Murg ,

weſtlich eine Raſt , öſtlich ſechs Leuken oder drei

Raſten weit , u. ſ. w. “

*) Die ſüdliche Grenze iſt unbeſtimmt , und da auch das
Original dieſer Urkunde längſt nicht mehr vorhan⸗
den iſt , und die Abſchriften ſehr von einander abwei⸗
chen , ſo dürften ſich gegen die Aechtheit doch einige
Zweifel erheben .
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Uebrigens mag die Stadt Baden um dieſe
Zeit in Trümmern gelegen haben . Kuppenheim
war Hauptort des Osgaus , und die Murg , deren
in früherer Zeit nirgends erwähnt wird , mochte
damals , ohnfern jenes Städtchens , in den Rhein
ausſtrömen .

Nachdem ſich der Hausmajer Pipin von Heri⸗
ſtall zum Herrn von Auſtraſien und vom weſtlichen
Reiche der Franken gemacht , und ſeinen unehlichen
Sohn Cael Martell zum Thronerben eingeſetzt ,
erhob ſich wider ihn der alemanniſche Herzog Gott —
fried und nach deſſen Tode Willihar . Vier Jahre
hindurch währte der Kampf an der Grenze von
Baden , in der Ortenau . Ado in ſeiner Chronik
erzählt , Anepos , ein Sohn Pipins und Biſchof ,
habe das fränkiſche Heer gegen Willihar angeführt .
Dies iſt jedoch ein Irrthum . ) Der fränkiſche
Feldherr war Arnulph , Pipins Enkel , welchem
nachher das Herzogthum Willihars als Preis der
Tapferkeit zu Theil wurde . Von den blutigen
Treffen und Schlachten in dieſem Kriege ſoll , nach
Ados Zeugniß , der Mortingau ( Gau des Mords )
ſeinen Namen erhalten haben .

—

* Aus A. nepos ejus , Arnulph , Pipins Enkel , machte
vermuthlich ein Abſchreiber einen nepos Episcopus .In den Verzeichniſſen Auſtraſtſcher Viſchöfe giebt esaber keinen Anepos , auch führten damals dieBiſchöfenoch kein Heer an.
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Wahrſcheinlich war es auch bei dieſer Gelegen —

heit , daß Pipin die bisherige Grenze des rheini —
ſchen Franziens weiter und bis an die Bleich rückte ,

wo ſich die Bisthümer Konſtanz und Strasburg

ſcheiden . ) Unter Friedrich J. erſcheint jedoch der

Mortingau wieder als Theil von Alemannien .

Arnulphs Sohn , Nuthard , iſt für die Ge⸗

ſchichte unſers Landes nicht unmerkwürdig . Er baute

im Jahr 734 das Kloſter Amorbach , 736 die Abtei

Gengenbach , 746 aber ein Kloſter auf der Arnulphs !

aue , einer Rhein - Inſel , wo ſein Vater als Karl

Martells Gefangner geſtorben war . Nachdem der

Strom dieſe Inſel verſchlungen , wurde dieſes

Kloſter zum zweitenmal an der Schwarzach auf⸗

gebaut .

Um 748 wurde die herzogliche Gewalt in den

fränkiſchen Provinzen vernichtet , und Kammer⸗

bothen geſetzt . Dieſe hatten die Aufſicht über die

Gaugrafen , Sendrichter und andere obrigkeitliche

Perſonen , und verwalteten die Einkünfte der kö—

niglichen Kammer —

*) Daß das Herzogthum Neufranken ſich einige Zeit hin⸗
durch bis an die Bleich erſtreckte , erhellt aus einer
Urkunde vom J . 626 , worin vom Kloſter Ettenheim⸗
münſter geſagt wird , es liege an der Grenze von
Alemannien . Auch in einem Diplom Ludwigs des
Frommen von 840 wird zur Erbauung des Kloſters
Schwarzach ein Ort auf Saliſchem Boden ange⸗
wieſen .
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Unter den Karolingern ſchied ſich Dentſchland
vom Reiche der Franken , und Ludwig der Deutſche
beherrſchte es zuerſt . Im Jahr 873 gab derſelbe
dem Kloſter Weiſſenburg die Bäder im Usgau
ſamt ihrer Gemarkung zurück . Es waren nämlich,
ſeit 740 , die meiſten Kirchengüter , und ſo auch

Baden , von Layen an ſich geriſſen worden .
Die Schwäche der letzten Karolinger war Ur⸗

ſache , daß im Frankenreiche Herzoge ſich wieder

erhoben . Konrad war Herzog in Oſt⸗Franzien ,
als er —der erſte durch Wahl , die Königskrone
erhielt . Dem rheiniſchen Franzien , wozu Baden
gehörte , ſtand ſein Bruder , Pfalzgraf Eberhard ,
vor .

Immer mehr ſtrebten von nun an die Herzoge
und Grafen nach erblichem Beſitz und Territorial —
rechten . Unter Konrads Nachfolger , Heinrich I . ,
hatte ſich bereits Herzog Burkhard mächtig und
dem neuen Könige furchtbar gemacht . Auch Pfalz⸗
graf Eberhard , unter Otto dem Großen , ſuchte
ſich unabhängig zu machen , aber er blieb 939 im
Treffen bei Andernach . Dieſes Ereigniß brachte
den Osgau unter andre Herrſchaft Einen Theil
des Frankenlandes bis zum Kraichgau hinauf , er —
hielt Konrad von Worms , das übrige wurde zwi⸗
ſchen Herzog Herrmann von Schwaben und
ſeinem Bruder Udo getheilt .

Es dürfte jedoch kaum ausgemittelt werden kön⸗
nen , welche Grafen , unter den fränkiſchen Herzogen ,
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im Osgau geſeſſen , und wer die alte Burg Baden

erbaut . Im J . 994 war K. Otto III . mit ſeinem

Kanzler Hildibald in Baden —auf der dortigen

Pfalz , oder der Bäder wegen . Die Villa Baden

ſcheint aber Konrad der Saliker an ſich gebracht

zu haben . Nach ſeinem Tode trat ſein Sohn ,

Heinrich III . , in ſeine Erbgüter und herzoglichen

Lehen . Zu den letzten gehörten die Landgerichte ,

Grafſchaften , Stiftsvogteien und damit verknüpf⸗

ten Lehen im rheiniſchen Franzien . So ſcheinen

die Gaugrafen im Osgau verſchwunden zu ſeyn ,

da , außer Adelberts , keines andern mehr in Ur⸗

kunden erwähnt wird .

Heinrich III . vergabte , als Sühne für die Seele

ſeines Vaters , die Villa Baden , mit den Eigenen ,

Leeden , Gebäuden , Feldern , Weiden , Forſten ,

Schiffzöllen ꝛc. an die Kirche zu Speyer .

Der eben erwähnte Adelbert ſoll , nach der ge —

wöhnlichen Meinung , ein Graf von Calw geweſen

und ſeine Tochter Uta ( oder Judith ) an Markgraf

Hermann vermählt haben .
Dieſe Meinung iſt jedoch ungegründet . Uta ,

die Tochter Adelberts von Calw , ſtarb unverheira⸗
thet , im J . 1075 , und das Gut bei Heilbronn ,
welches ſie , lange vor ihrem Tod , dem Kloſter

Hirſchau geſchenkt , wurde von ihrem nächſten Erben,
Wolf VI . , in Anſpruch genommen . Die badiſche

Judith ſtarb 1091 .

Da , nach dem Ausſterben der Saliker , ihre
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Erbſchaft an die Hohenſtaufen kam , ſo wäre die
Vermathung zu wagen , daß Baden von Friedrich J.
an Hermann III . gegeben worden , deſſen Gattin
Bertha eine Richte Friedrichs I . geweſen .

6.

Unter den Markgrafen war es Hermann III . ,
welcher zuerſt ſeinen Wohnſitz auf der Burg Baden
hatte . Er ſtarb zu Antiochien , auf dem Kreuzzuge
Friedrichs 1I. Namen und Herkunft ſeiner Ge —
mahlin ſind unbekannt . Vielleicht war ſie aus dem
Hauſe Eberſtein , und brachte ihrem Gemahl die
Burg und die Villa Baden zu.

Im J . 1330 iſt Baden ſchon befeſtigt . Bertold ,
Biſchof von Strasburg , belagerte es vergeblich in
einer Fehde mit dem Markgrafen und dem Grafen
von Würtemberg . Um dieſelbe Zeit wurde es wie —
der zur Stadt erhoben .

Ihren Hof hielten aber die Markgrafen auf
der alten Burg , deren ehemalige Pracht noch in
ihren Ruinen ſichtbar iſt . Zu der Burg gehörte
eine Villa , wie die Trümmer auf dem weſtlichen
Abhange des Schloßberges bezeugen , und auch
der Umſtand , daß das Schloß drei Kaplaneiet
hatte . Die Gauen hatten aufgehört , ihre ehema —
ligen Grenzen blieben aber in den Archidiakonaten ,
in welche jedes Bisthum getheilt wurde . Schloß
und Stadt Baden gehörten unter das Dekanat
Kuppenheim .
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Von der Geſchichte der Stadt unter den erſten

Markgrafen iſt kein Denkmal vorhanden . Die

meiſten waren beſorgt für des Landes Aufnahme ,

und zum Theil auch den Künſten und Wiſſen —

ſchaften nicht abhold . Dies bezeugt ein Lied des

Minneſängers Boppo , der um 1249 lebte , und

ſeine Klage über Geringſchätzung deutſcher Kunſt

an den edlen Fürſten von Baden ( wahrſcheinlich

Rudolph den Erſten ) richtete . Auch der kunſt —

reiche Meiſter , Conrad von Würzburg , ſcheint

hier einige Zeit verweilt zu haben .

Im Jahr 1413 beſchloß Markgraf Bernhard ,

die Pfarrkirche in ein Kollegiatſtift zu verwandeln .

Das Gelübde des Vaters löſ ' te Markgraf Jakob

im Jahr 1453 . Er ſtiftete 22 Pfründen , deren

Zahl jedoch in der Folge vermindert worden . Drei

der Vicarien hatten die Spitalkirche zu beſorgen .

Dem Probſt waren 100 fl. jährlichen Gehalts an⸗

gewieſen , einem Canonicus 30 fl. Zwei Malter

Korn wurden zu 1 fl. gerechnet , eben ſo 3 Malter

Dünkel und 4 Malter Hafer . Die Sitten jener

Zeit bezeichnet folgende Stelle der Urkunde :

„ Es ſoll keiner mit dem andern zu denſelbigen

Zeiten ( da man in der Kirche ſinget oder lieſet )/
in der Kirche oder im Chor ſpazieren gehen oder

reden , es heiſche dann die Nothdurft , und ſoll

ihr keiner des andern lachen , oder andere unziem⸗

liche Gebährde treiben , und ſollende ihre Röck und

Mantel vornen , oder zu den Seiten nit offen
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ſtehen , und ſollen ſtoßen auf die Schuhe ohnge —
fehrdte . . . . . item kein Bepfründer ſoll gehen mit

beſchlagenen Holzſchuhen in dem Chor . . . . . item
wäre es , daß einige Perſon des Stifts ſich un —

prieſterlichen hielte , es wäre Frauen , Spielens
oder andern groben Urſachen halb , dem ſoll das

Capitel ſeine fructus , es ſeye Geld , Frucht oder

Wein nit folgen laſſen , bis er conécubinatum

publicum , Spiel oder anderes abſtelle . “

Im Jahr 1801 wurde dieſes Kollegiatſtift mit
dem Lyecum vereinigt .

Bis in die letzte Hälfte des 15. Jahrhunderts
hatten die Markgrafen das alte Bergſchloß bewohnt ,
weniger aus Neigung als der Sicherheit wegen .
Jetzt ſchienen die rohen , geſetzlofen Kräfte ſich
allmählig der Ordnung zu fügen , und der allgemeine
Landfriede näßerte ſich . Schon Kaiſer Albrecht II .

hatte die Begründung deſſelben ernſtlich gewollt.
Unter Friedrich II . bereitete ſich die große Schei —

dung der mittlern und neuern Zeit auch ohne deſſen
Mitwirkung noch mehr vor . Die Erfindung der

Buchdruckerkunſt , der Sturz des morgenländiſchen

Kaiſerreichs , die Entdeckung von Amerika und der
reichen Silberbergwerke in Deutſchland , mußten
das bisherige Verhältniß der Stände bleibend

ändern , und den Befehdungen eine Schranke ſetzen .
Markgraf Chriſtoph ſchien das vorauszuſehen , und

verließ darum 14˙9 die alte Burg , wo ſeine Alt —

vorderen über 300 Jahre gehauß' t hatten , und baute
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ſich ein neues Schloß in der Stadt Baden , auf der

Stelle , wo das gegenwärtige ſteht .

Dies , und die Herſtellung des Landfriedens

unter Kaiſer Maximilian I . , waren wohl die Haupt —
urſachen von der Aufnahme der Bdäder . Die Schrift —

ſteller jener Zeit preiſen einſtimmig ihr Lob . Ri⸗

chardus . 0laus von Perugia , welcher um

jene Zeit den noriſchen Krieg Kaiſer Maximilians

ſang , rühmt in Gedicht von unſern Bädern ,

daß ſie ſeit 9Sante Jahren den Namen der Antonine

bewahren . Sebaſtian Münſter , in ſeiner Kosmo —

graphie , ſchreibt : Ihre Hauptſtadt , da die Mark —

grafen Hof halten , iſt Baden , die alſo genennt

wird , daß man dafelbſt , vor langen Zeiten , eine

große Quell heißen Waſſers gefunden ; und wie

etliche ſchreiben , die aus der Markgrafſchaft bürtig

ſind , hat man in einem alten Stein ſchrieben fun⸗

den , daß der Kaiſer Antonin 126 dieſe Stadt ge⸗

baut . Dies Waſſer hält in ſeiner Vermiſchung

Schwefel , Salz und Alaun , dient zu vertreiben

Engung der Bruſt , welche von kalten Flüſſen des

Hauptes kommt den feuchten Augen , den ſauſen⸗

den Ohren , den zitternden und ſchlafenden Glie⸗

dern , dem Krampf und andern Krankheiten bös

Geäders , ſo von kalten Feuchtigkeiten kommen ,

item iſt Nutz denen , die ein kalten , feuchten und

engen Magen haben , dem Wehthum der Leber und

Milz von Kaoͤlte, dem Anfang der Waſſerſucht ,

dem Darmweh , thut auch Hülf dem Sand und
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Stein der Blattern und Nieren . Item iſt hülf⸗
lich den unfruchtbaren Weibern , hilft der Bärmut —

ter , mindert die Geſchwulſt der Beine , heilet die

Räud , und alle offene Schäden . Wider das Podagra
hat es ein beſonder Lob für andere Bäder . —

Ein Poſaunen ob dieſer Art mußte ſeine volle

Wirkung thun in einem Zeitalter , dem der kind —

lich fromme Glaube an Univerſalmittel , an gehei —
me , wunderbare Naturkräfte , und an die Möglich —

keit , den Lebensprozeß ins Unendliche zu verlän —⸗

gern , ſo eigen war . Auch ſtrömten die Kranken

aus allen Gegenden herzu , und man zählte jährlich
zwiſchen zwei und dreitauſend Kurgäſte .

Im J . 1511 hatte Baden ſchon eine Druckerei .
Reinhart Beck , Bürger zu Strasburg , war Eigen —
thümer derſelben . Von gedachtem Jahr ſind die

Statuten , Ordnungen und Satzungen von Teſta⸗
menten , Erbtheilen ꝛc. Markgraf Chriſtoph hatte
dieſe Sammlung durch den berühmten Zaſius ver—⸗

anſtalten laſſen .

Im J . 1561 zeigte ſich die Peſt in der Mark —

grafſchaft und näherte ſich der Stadt Baden . Man

ließ die warmen Quellen öffnen , und durch die

Straßen ſtrömen . So kam die furchtbare Seuche
nur bis zu den Drei Eichen , wo , als Denkmal

dieſes Ereigniſſes , eine Kapelle gebaut war .
Die beiden noch nicht mündigen Söhne Mark⸗

graf Bernhard III . , Philibert und Chriſtoph ,
wurden umdieſe Zeit in Baden erzogen , gingen
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aber , bei Annäherung der Peſt , nach München ,
zu der Herzogin Jakobea von Baiern , die Mark⸗

grafen Bernhards Schweſter war . Ich erwähne

dieſer badiſchen Fürſtentochter hier , weil ich ſie

nirgends als Schriftſtellerin aufgeführt gefunden .
Sie ſchrieb ein kleines Erbauungsbuch , der geiſt ;
lich Mai , in welchem eine freundliche Phantaſie
mit hohem religiöſen Sinn und zarter Gemüthlich⸗

keit vereinigt iſt .

Die Reformation fand allmählich auch in Baden

und der Nachbarſchaft Eingang . Unter den Män —

nern aus dieſer Gegend , welche der neuen Lehre

folgten , ſind Franciscus Jrenicus und Caſpar Hedion

von Ettlingen , und Thomas Anshelm von
Baden noch in gutem Andenken . Der letzte er —

richtete ſchon gegen Ende des 15ten Jahrhunderts
eine Druckerei in Hagenau , und ſpäter eine zweite
in Pforzheim . Ein ſchönes Denkmal ſeiner Kunſt

iſt das Buch des Rhabanus Maurus oom heiligen

Kreuze . Markgraf Bernhard III . war gleichfalls
der Reformation zugethan , ſo wie ſein Sohn
Philibert , welcher den Proteſtanten öffentlichen
Cultus geſtattete . Sein Schickſal in der Schlacht
bei Moncontour , wo er 1569 mit Kark IX . gegen
die Hugenotten focht , hemmte die Ausbreitung der

Reformation in ſeinem Lande . Schon ſein Sohn
und Nachfolger , Philipp 11. , war anderer Geſin⸗
nung . Er ließ auch das neue Schloß wieder ab —

brechen , welches ſein Ahn , Markgraf Chriſtoph ,
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erbaut , und führte auf derſelben Stelle ein anbe —⸗

res auf , von größerm Umfang , feſt und reich ge—

ſchmückt im Innern durch Kunſt . Jetzt iſt nichts

mehr übrig von der Pracht deſſelben als der Säu —

lengang auf der Nordſeite des Schloſſes , das zier⸗
liche badiſche Wappen über dem Portal und einige
Reſte von Deckengemälden und Vergoldung in den

untern Gemächern links beim Eingange . Der Jeſuit
Gamans hat eine noch ungedruckte Beſchreibung
davon hinterlaſſen .

Ein trauriges Verhängniß waltete über Phi —
lipps Nachfolger , Eduard Fortunat , dem Sohne
der ſchönen Cäcilie von Schweden , und dem Enkel
von Guſtav Waſa , der am Hofe der Königin Eli —

ſabeth von England geboren wurde . Eduard war
nicht nur der proteſtantiſchen Lehre abhold , ſondern
auch hart gegen ihre Bekenner . Markgraf Jakob
von Baden - Durlach war wieder zur katholiſchen
Kirche übergegangen , doch ſchien er noch wankend
in ſeiner Ueberzeugung . Da ſchlug Piſtorius ( als
tüchtiger Geſchichtforſcher bekannt ) ein Religions⸗

geſpräch vor . Dieſem wollte auch Markgraf Eduard

beiwohnen , und erbot ſich , einen Saal in ſeinem
Schloſſe zu Baden dazu herzugeben , und die Koſten

zu tragen . Der Vorſchlag ward angenommen . Von
Tübingen kamen Jacob Andräund

von Seiten des Markgrafen
Wort . Der Erfolg war , wie bei allen Religions⸗

dispüten : jeder Theil beharrte auf ſeiner Meinung .

IscobcHeerbrandt ,
fühete Piſtorius das
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Die Heirath Markgraf Eduards mit Maria
dlich ge⸗ ven Eicken brachte ſeinem Lande und der Stadt

Baden mannichfaches Unheil. Seine Kinder wurden

ob dieſer Mißheirath als unfähig zur Erbfolge be⸗

trachtet , und nach ſeinem Tode nahm Markgraf

Georg Friedrich von Durlach die mittlere Mark⸗

grafſchaft in Beſitz . Als aber im Jahr 1622 am

Nrqhit verhängnißvollen Tage bei Wimpfen ein unglückli⸗

abung cher Zufall für Tilly entſchied , und Georg Friedrich

nur durch freiwilligen Tod der vierhundert Büeger

er Phi⸗ von Pforzheim ſein Leben retten konnte , da beſetzte

Spinola mit ſeinen ſpaniſchen Truppen die mitt⸗

el lere Markgrafſchaft , und ein kaiſerlicher Spruch

Eli⸗ ſetzte den Markgrafen Wilhelm in das Erbe ſeines

WPar Vaters Eduard ein . Dieſer hatte ſein Wort gege⸗

ben , überall in ſeinem Lande die katholiſche Lehre
1j Jh wieder herzuſtellen , und er blieb auch ſeinem Worte

thrſtez treu . Im Jahr 1631 errichtete er das Kapuziner⸗

Aln5 kloſter in Baden , auf der Stelle , wo jetzt der ba⸗

106 diſche Hof ſteht . Piſtorius hatte den Vorſchlag

NIg gemacht , und eine ſeiner Verwandtinnen den erſten

Fonds dazu gegeben .

Im J . 1632 rief Markgraf Wilhelm Jeſuiten

von Speier nach Baden , und baute ihnen ein

Collegium . Sie ſollten hauptſächlich über Erhal —

tung der kirchlichen Lehre wachen . Zu dieſer Ab⸗

ſicht wurde ihnen auch ausſchließend die Kanzel in

der Pfaerkirche übertragen , und bis zur Aufhebung

des Ordens war der Pfarrer in Baden nie Prediger .

ν
*
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Später legten ſie ein Gymnaſium an , auf welches
ich noch zurückkommen werde .

Der dreißigjährige Krieg vertrieb den Markgra —
fen bald wieder von ſeinem Lande . Im J . 1632
beſetzte Horn mit ſeinen Schweden die Stadt und
die mittlere Markgrafſchaft , welche im folgenden
Jahre dem Markgrafen Friedrich von Durlach über —
geben wurden , nachdem der ſchwediſche Obriſt
Scheffalizky die Landſtände zur Huldigung zuſam⸗
mengerufen . Die Jeſuiten und Kapuziner wurden
verjagt , und verbargen ſich zum Theil in den Hoch⸗
gebirgen des Schwarzwaldes , die Beamten , welche
dem neuen Regenten den Eid der Treue verweiger⸗
ten , mußten das Land verlaſſen , das Simultaneum
ward eingeführt , und am 31 . Juli 1633 der erſte
lutheriſche Prediger in der Stiftskirche inſtallirt ,
welche jetzt zum Cultus beider Confeſſionen diente .

Nach der Nördlinger Schlacht ( 163 ) , welche
für die Schweden verloren ging , weil man Horns
weiſen Rath nicht befolgte , kamen die öſterreichi—
ſchen Truppen nach Baden , und Maakgraf Wilhelm
ſah ſeine Reſidenz wieder , doch nur auf einige
Stunden , denn er folgte dem kaiſerlichen Heere .

Die ewigen Wechſel dieſes langen, ſchrecklichen
Kriegs trafen die Stadt Baden ſehr ſchmerzlich,
denn die Freunde ſchonten ihrer ſo wenig als die
Feinde . 1673 rückten die Soldaten Herzog Bern⸗
hards von Weimar ein , und verfuhren ſehr un —
glimpflich mit den Einwohnern . Merkwürdig iſt

Mnſch
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aber , daß dieſe rauhen Krieger mitleidig ihr Brod

mit den Kapuzinern theilten , und auf das Flehen

derſelben ſogar von der Plünderung des Kloſters

Lichtenthal abließen . Zwei Jahre ſpäter betrugen

ſich die Schweden und Franzoſen nicht weniger

menſchlich gegen die armen Mönche , allein gegen

den Bürger und Landmann kannten ſie kein Erbar⸗

men . Darum iſt auch aus jener Zeit im Munde

des Volks das Sprüchwort geblieben : er hauſ ' t
wie ein Schwede .

Im J . 1645 wurden endlich die Friedensunter⸗

handlungen zu Osnabrück und Münſter eröffnet ,

wozu Markgraf Wilhelm den damaligen Obervogt

von Stollhofen , Datt von Tiefenau , abſchickte .

Baden genoß jetzt der langentbehrten Ruhe , und

die tiefen Wunden verharſchten nach und nach .

Der Kranke pilgerte nun wieder zur Heilquelle ,

die auch während des Kriegs nicht immer unbe —

ſucht blieb . Zwei poetiſche Denkmäler aus dieſer

Zeit geben Zeugniß hievon . Das erſte iſt eine

Epiſtel von Joachim Camerarius an Micyllus in

Heidelberg vom Jahr 1537 . Er erzählt ſeinem

Freunde , wie ihn die Gebrechen des Alters zu dem

Heilborn im Thale von Baden geführt , und wie

er dort einſam und freundlos ſey . „ Doch , fährt

er fort , bin ich hier nicht ganz arm an Freude , es

iſt etwas in dieſer Gegend , was mir neues Leben

einhaucht . Ich betrachte das Spiel der kryſtallenen

Flut , ſuche den Quell auf , wo er aus der Erde



138 IJ. Baden .

ſprudelt , und ſinne zweifelnd nach uͤber den ge⸗
heimnißvollen Gang der Natur , und über die
Kraft , womit das Waſſer den Fels durchbricht ,
ſich ſelbſt den Weg zum Lichte bahnend , und frage
den Born , wer ihm den Geiſt verliehen ? “

Der zweite Dichter , welcher einige Jahre ſpäter
die Reize von Baden ſang , iſt Lotichius Secundus ,
Profeſſor zu Heidelberg . Er verweilte hier vor
ſeiner Reiſe nach Italien , wo ein Mädchen durch
einen Trank ſeine Liebe erregen wollte , und ihn
um ſeine Geſundheit brachte .

Unter Markgraf Ludwig Wilhelm wurde die
Reſidenz von Baden nach Raſtatt verlegt . Am
21 . Oktober 1771 ſtarb der letzte Markgraf von
Baden - Baden , und ſeine Wittwe , eine Prinzeſſin
von Ahremberg , nahm ihren Sitz auf dem Schloſſe
zu Baden .

Die Bäder wurden noch immer häufig , aber
doch meiſt nur von Kurgäſten aus der Nachbar —
ſchaft beſucht , und das Badeleben bildete in die —
ſer Zeit ein heiteres bewegliches Familiengemälde —
Erſt der Raſtatter Congreß brachte Fremde aus
entferntern Gegenden in dieſes reizende Thal ,
und von dieſen Zeiten datirt die Aufnahme des
Bades .

Im Laufe des franzöſiſchen Revolutionskriegs
ſah Baden nur einmal feindliche Truppen inner
ſeiner Mauern . Es war am 4. Juli 1796 als der
Vortrab von Moreaus Armee , von Lecourbe ge—
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führt , unter Geplänkel mit den öſterreichiſchen

Vorpoſten eindrtang . Bald darauf kam Moreau

ſelbſt mit ſeinem Generalſtab , und ſtieg im Gaſt —

hofe zum Salmen ab .

Am 17. Juli wurde , zu Baden , ein Waffen—⸗
ſtillſtand mit Würtemberg durch Moreau und dem

Würtembergiſchen Geſandten von Mandelslohe

geſchloſſen .
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Ueber den

mannichfachen Nutzen der Badener

iißmeie .
die Art ihres Gebrauchs und die dabei nöthigen

Vorſichtsregeln .

Von D. Ottendorf f . )

So nothwendig und unerläßlich in der Beſchreibung
eines Badeortes auch eine Darſtellung der Beſtand⸗
theile des Badewaſſers und ſeiner Wirkungen in ver⸗
ſchiedenen Krankheiten iſt , ſo wenig neues läßt ſich
im Allgemeinen über eine ſo oft beſprochene Sache
ſagen . Demohngeachtet iſt die Zuſammen ſtellung des ,
wenn auch ſchon längſt , Bekannten wichtig , und ſehr
nothwendig manche nie genng zu wiederholende Er —
innerung über die Art des Gebrauches des Mineral —
waſſers , über die dabei zu beobachtenden Regeln , und
die zu befolgenden diätetiſchen Vorſchriften .

Das Bad zu Baden , deſſen gegründeter Ruf mit
jedem Jahre wächſ ' t , deſſen wohlthätige Wirkungen
von ſo vielen , welche geheilt oder doch gelindert ſeine
Quellen verließen , geprieſen werden , verdient auch
mit vollem Rechte dieſes Lob vor vielen andern , nicht
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allein in Hinſicht der Wirkſamkeit ſeines Mineral —

waſſers , ſondern auch des günſtigen Zuſammenfluſſes

wegen aller zur Heilung , auch der hartnäckigſten , hie⸗

her geeigneten ,Uebel nöthigen Bedingungen , welches

man der wohlthätigen Hand der Natur ſo ſehr , als der

eifrigen Mitwirkung der Bewohner , in ſteter Ver⸗

beſſerung der Badeanſtalten , in Sorge für bequeme

Wohnungen , Anlegung neuer Spaziergänge und

Säle , Veranſtaltung ſo mancher Beluſtigung und

Unterhaltung der Kurgäſte bezweckenden Feſte ver⸗

dankt ; —und daß hierin ſo oft , als in der Wirkſam⸗
keit des Bades ſelbſt , der Grund der Heilung vieler

Uebel zu ſuchen ſey , wird wohl niemand beſtreiten .

Die durch die chemiſche Analyſe im Badewaſſer
entdeckten fixen Beſtandtheile , ſind in den verſchiede —⸗

nen Quellen in Rückſicht der Quantität des Gehaltes

ſich nicht ganz gleich : doch iſt die Verſchiedenheit nicht

ſehr beträchilich ; und man folgte in den Angaben je⸗

derzeit einer mittleren Berechnung . Die in neuern

Zeiten bekannt gewordenen Reſultate ſtammen von

den Unterſuchüngen der Herren Dr . Krapf und Haug ,
dann von Herrn Apotheker Wolf in Baden , von

Herrn Salzer , und die neueſten von Herrn Profeſſor

Kaſtner , mit den Schätzungen des Hrn . Sochers , her .

Ich führe die Reſultate dieſer Unterſuchungen in

der Ordnung auf , wie ſie nach und nach bekannt

wurden . Badens Mineralquellen enthalten dem—⸗

nach in einer mittlern Proportion an ſixen Beſtand —

theilen , nach den Angaben
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Reducirt man die beiden erſten Angaben eben —

falls auf 1 Pfund oder 16 Unzen , ſo kommen fol⸗
gende Reſultate heraus :

35½ — 233½ —24,51 — 23 Glan ,
ſo daß die Verſchiedenheit der Totalſumme des ge⸗
fundenen Gehalts der drei letztern wenig differiren .
Es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß die beiden von
Kaſtner und Salzer angegebenen Berechnungen die
richtigſten ſind .

Merkwürdig für den Phyſiker , und eine noch
unenträthſelte Aufgabe , iſt die hohe und ſixirte
Temperatur des Waſſers , die ſich zu allen Tags⸗
und Jahrszeiten , und bei jeder Witterung gleich
bleibt , und welche vorzüglich durch die lange Dauer ,
während welcher es noch immer Wärme enthält ,
unſere Aufmerkſamkeit verdient . Auch dieſe iſt ,
wie die chemiſchen Beſtandtheile , in verſchiedenen
Quellen verſchieden , doch ſo , daß die Abweichung
derjenigen , die vor den andern zu den Bädern be —
nutzt werden , nur wenige Grade ausmacht . Nach
genau vorgenommenen Unterſuchungen vermittelſt
guter Wärmemeſſer beträgt die niederſte Tempera⸗
tur dieſer Quellen gegen 49 » Reaumür „ da die
höchſte wohl 545 überſteigt , eine Temperatur ,
welche ſelbſt jene von Wisbadens heißeſter Quelle ,
dem Kochbrunnen , nicht erreicht , deren Wärme —
grad nach Ritter und andern 149 —1505 Fahren⸗
heit , alſo etwas über 52 Reaumür beträgt .

Die Namen der verſchiedenen Quellen nebſt
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der Angabe des jeder eigenen Wärmegrads über —

gehe ich , da ſie an einem andern Orte dieſes Buchs

vorkommen .

Die durch die chemiſche Analyſe im Badewaſſer

entdeckten fixen Beſtandtheile geben zwar an ſich

ſchon Winke von ſeinen möglichen Wirkungen in

vielen Krankheiten , allein man ſtelle ſich doch ja

nicht vor , daß die aus dem Mineralwaſſer darge —

ſtellten Salze als ſolche im Waſſer angenommen

werden können ; ſondern , wie Berthollet und

Karſten ſo richtig bemerkten , nur ihre konſtitui —

renden Beſtandtheile . Deſto mehr Aufmerkſamkeit

müſſen eben hiedurch die oft überraſchenden großen

Wirkungen des Bades in Krankheiten erregen ,

welche man ſchon unter die unheilbaren rechnete ,
an deren Hebung man längſt verzweifelte . Fälle

dieſer Aet bietet uns die jährliche Erfahrung häufig
dar . Den Geund dieſer auffallenden Erſcheinungen
darf man aber nicht , wie viele glauben , in einem

oder dem andern jener durch die Chemie entdeckten

Beſtandtheile einzeln genommen ſuchen : vielmehr

iſt es das ganze , aus allen ſeinen Beſtandtheilen

konſtituirte ( welches wohl auch in der Betrachtung

anderer nützlicher Mittel in unſeren zerlegungslu —

ſtigen Zeiten viel zu wenig beachtet wird ) , und

vorzüglich jene von der Natur bewirkte , niemals

durch Kunſt zu erreichende , innige Miſchung des

Wäcmeſtoffs mit dem Waſſer , welche ſo große ,

ſo unerwartete Wirkungen hervorbringt . Daher

mhichIOſch
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kömmt es aber auch , daß , ſo intereſſant und wich —

tig die chemiſche Analyſe für die Wiſſenſchaft iſt ,

ſie doch nicht hinreicht , die Wirkſamkeit und An⸗

wendung des Bades auf gewiſſe Fälle zu beſtim⸗

men , oder ſeine Wirkungen zu erklären . Nur eine

lang fortgeſetzte Erfahrung kann hierüber entſchei —

den ; nur dieſe kann mit Beſtimmtheit die Fälle

angeben , in welchen der Gebrauch des Bades zu —

träglich ſeyn kann , mit welchen Abwechslungen es

genommen , mit welchen Mitteln es zu unterſtützen

iſt . Bemerkungen über den Nutzen und Gebrauch

des Bades in dieſem Werke ſollen und können

d
3

nur Fingerzeige ſeyn : dem mit den Wirkun⸗

ben vertrauten Arzte kömmt es zu , nach

miotiſchen und pathologiſchen Güünden

die dieſes Heilmittels auf die vor⸗
handene Krankheitsform zu beſtimmen , ſo wie bei

Uebeln Art , Dauer und Zeit ſeiner

Anwendung nur von dem Badearzte , und nur von

di 805 allein richtig vorgeſchrieben werden kann .

Wenn ich daher eine kurze Ueberſicht derjenigen

Krankheiten gebe , in welchen ich die Anwendung

von Badens Mineralquellen als Heilmittel räthlich

halte , wenn ich Verhaltungsregeln bei ihrem Ge —

brauche aufſtellen , Vorſicht empfehle , Gegenanzei —

gen bemerkte ; ſo mache ich eben ſo wenig auf Voll⸗
ſtändigkeit , als auf Neuheit einigen Anſpruch :

allein keine Krankheitsform werde ich mit Beſtimmt⸗

heit auffühten , die ich nicht als ganz hiezu geeignet

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 7
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kenne , und welche die Erfahrung nicht in die Reihe
der durch dieſes Mittel g 1

ilten Krankheiten ſtellt :
wohl aber glaube i ink zu geben , wie

vielleicht in Wirkſamkeit des Bades
in gewiſſen Fällen erhöht , die Arten ſeiner Anwen —⸗

dung noch vermehrt werden könnten .

Noch weniger aber als eine Aufführung aller

einzelnen Krankheitsfälle , in welchen das Bade —

waſſer auf irgend eine Weiſe angewendet , von

Nutzen ſeyn könnte , wird man in einem ſolchen
Werke theoretiſche Erklärungen über ſeine Wir —

kungsart auf den kranken Organismus , wodurch es
Heilung und Linderung ſo vieler Uebel hervorbringt,
erwarten , die ohnehin nur für Aerzte Intereſſe
hätten . Jedes mediziniſche Syſtem erklärt ſich dieſe
Wirkungsart nach ſeinen Grundſätzen ; dem einen

iſt 5 die innwohnende , auflöſende , ausführende ,
wohl gar ausſpülende Kraft , die da wickt , da das

nur von ſeinen reizenden Potenzen ſpricht :
dieſes erklärt alles von ſeinen reizenden erregenden
Kräften , vermittelſt deren es alle Lebensfunctionen
lefördert , die verlorene Energie wieder hervorruft ,
ſtärkt , während jenes vorzüglich ſeine erſchlaffen⸗
den , erweichenden Eigenſchaften lobt : dieſem gelten

8 cheiniſchen Beſtandtheile alles , ja es glaubt ſeine
Wirkungen ſogar durch einzelne derſelben erklären
zu können , jenes ſchlägt ſie kaum an , und ſucht
andere Erklärungsgründe auf . Im Allgemeinen
gründet ſich ſeine Hauptwirkung zunächſt auf dase
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Hautorgan , auf Vermehrung und Herſtellung der

Transpiration , wodurch ſich ſchon die meiſten Er —

ſcheinungen erklären laſſen , und dur — deren Stö —

rung als Grund oder Folgeurſache der größte Theil
der hierhergehörigen Uebel er 4 wurde . Oder

ſollte , wie Kaſtner glaubt , etwas Galvaniſches

mitunterlaufen , und die Wirkungsart am

nächſten zu erklären ſeyn ? —

Dem ſey jedoch , wie es immer wolle , die täg⸗
liche Erfahrung giebt uns die auffallendſten Beweiſe
ſeiner wohlthätigen Wirkſamkeit .

Es giebt wohl keine Form von ausgebildeten

e in welcher ſich Badens Heilquellen
allen Perioden und Folgenübeln wirkſamer

55 thätiger bewieſen hätten , als Gicht und Rheu —
matismus ) , die Plagen unſeres Zeitalters : und
in wie vielerley Formen kann gerade hier das Bade—
waſſer angewendet werden ? Als ganzes und par—⸗
tielles Bad , als Dampf - und Tropfbad , zu Ueber⸗

ſchlägen , ja ſelbſt innerlich gebraucht , verſagt es

ſelten ſeine Wirkung . Wie mancher von Gicht
und rheumatiſchen Schmerzen niedergedrückte le —

bensſatte Kranke hat hier , ſofern er regelmäßig
von dieſen Mineralquellen auf eine ſeinem Uebel

angemeſſene Art Gebrauch machte , Lindernng ,

) Daß ich hier nur von dem chroniſchen , nicht aber dem
Rheumatismus ſpreche , der wohl ſelte ,

r in Bädern vorkommen möchte , bedarf !
ner Erinnerung .
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Heilung gefunden ? Wie mancher , der bei ſeiner
Ankunft an der Heilquelle aus ſeinem Wagen ge—
teagen wurde , oder an Krücken daher hinkte , hat
ſich nach einigen Wochen frei , munter und lebens —
luſtig unter die heiterſte Badgeſellſchaft gemiſcht ?
Beſonders merkwürdig ſind die Wirkungen des
Bades auf ſolche Uebel , die als Folgen gichtiſcher
oder rheumatiſcher Krankheiten zurückblieben : ver —
altete Gichtknoten , die Tag und Nacht den Kran —
ken quälen , werden häufig durch Anwendung der
Friktionen im Baden, durch fortgeſetzte Ueberſchläge
von Badewaſſer erweicht und verſchwinden , Con—⸗
trakturen werden gelöſ ' tt , ſo manches ſteife Glied
wird gelenk , wird kräftig und ſtark , und wo vor⸗
her ſchon Schwinden befürchtet wurde , ſtrotzt nun
Fülle und Kraft . Wie wirkſam beweist ſich das
Tropfbad in partiellen Lähmungen rheumatiſchen
Urſprungs ? wie viele Geſchwülſte können durch
das richtig angewandte Dampfbad gehoben werden ?
Ja es giebt beinahe keine Form von Gicht oder
Rheumatismus , welche Badens Heilquellen , rich⸗
tig gebraucht und lange genug fortgeſetzt , nicht
gehoben oder doch gelindert hätten .

Man nimmt es bei dieſer Gattung von Uebeln
als eine gute Vorbedeutung an , wenn die Schmer —
zen bei den erſten Bädern heftiger werden , und
dieſer Glaube iſt nicht ohne Grund ; eben dieſe

Erſcheinung gründet ſich auf eine hervorgerufene
größere Thätigkeit der Haut - und anderer Organe ,
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und iſt folglich der erſte Beweis der anfangenden

guten Wirkung des Bades .

Ob aber das Bad in einem Paroxismus von

Gicht angewendet werden darf ? —ich zweifle ſehr ,
und würde , bevor mich Erfahrungen vom Gegen —

theile überwieſen , immer dagegen ſtimmen : doch

hierin kann nur der erfahrene Badearzt entſcheiden ,

und Kranke dieſer Art , wenn ſie auch ſchon vorher

ohne Vorſchrift und Leitung des Badearztes ihre
Kur angefangen hätten , ſollten doch wenigſtens in

einem ſolchen Falle den Rath deſſelben erſt einho⸗

len , ehe ſie ihr Uebel , deſſen Heilung oder Linde —

rung ſie vom Baden erwarten , durch eigenmächtige

Anordnungen verſchlimmern .

Eben ſo thätig und wirkſam zeigen ſich Badens

Mineralquellen in dem Heere von Ausſchlagkrank —

heiten , und ihren oft traurigen Folgen auf die Ge⸗

ſundheit des ganzen Organismus . Jede Gattung

von Ausſchlägen der Haut , Krätze und Flechten ,

trocken oder feucht , neu entſtanden oder veraltet ,

ſind Uebel , welche bei vernünftigem regelmäßigem

Gebrauche des Bades , nach Umſtänden unterſtützt
mit andern innern und äußern Mitteln , ſelten der

heilenden Thätigkeit der Mineralquellen widerſte —

hen , ſelbſt in den traurigſten Krankheiten , die oft

Wirkungen von zurückgetriebenen , unvorſichtig ge —

heilten Ausſchlägen ſind , iſt ihre Wirkſamkeit längſt

bewieſen . Partielle Lähmungen , Zuckungen , Krank —

heiten der Lungen , die ſchon wahren geſchwürigen
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Lungenſuchten ähnelten , bösartige freſſende Ge —
ſchwüre dankten ihm oft ſchon ihre Heilung , und
würden vielleicht noch öfter gehoben , wenn Arzt
und Patient einen ſolchen Urſprung , eine ſolche
Grundurſache des Uebels ahnden , und mit den
nöthigen Mitteln unterſtützen könnten .

Auch Ausſchläge veneriſcher Art , und ſelbſt alle
Formen , der aus ſolcher unglücklichen Anſteckung
entſtandenen Folgekrankheiten , oder ſolche , die aus
Mißbrauch des Queckſilbers entſtanden , ſind von
dieſen Heilquellen nicht verwieſen . Geſchwüre die —
ſer Art heilen ſehr oft bei zweckmäßiger innerer
Behandlung durch Ueberſchläge mit Badewaſſer ,
Hals⸗ und Naſengeſchwüre - durch Gurgeln , und
eingeſchluckte oder aufgezogene Dämpfe , Hohlge—⸗
ſchwüre durch Einſpritzung deſſelben , Knochen —
krankheiten durch Bähungen .

Dieſen reiht ſich eine andere nicht weniger ver —
breitete , und in ihren Folgen oft ſchreckliche Krank —
heitsform an , die Skropheln , in deren Gefolge ſo
viele Drüſengeſchwülſte und Geſchwüre , Hautaus —
ſchläge , Entzündungen, vorzüglich der Augen ,
Störungen aller Funktionen , Verletzung der Ver —
dauungs - und Reſpirationsorgane, und vorzüglich
jene Gattung von Lungenſchwindſucht ſich befindet ,
welche unter dem bezeichneten Namen der ſkrophu —löſen bekannt⸗iſt , und welche ſo vielen Bemühun —
gen der Aerzte trotzt . In allen dieſen Uebeln kön —
nen Badens Heilquellen hilfreich ſeyn , allen dieſen
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verſchiedenen Formen kann auch die Art der An⸗

wendung angepaßt werden ; als Bad und Bähun —

gen in Ausſchlägen und Geſchwülſten , als Verband

in Geſchwüren , durch Hinleiten der Dämpfe an

die entzündeten Augen , als Tropfbad auf gelähmte ,

bewegungsloſe Glieder , und endlich vorzüglich

heilſam müßte das Einhauchen und Einathmen der

noch warmen Dämpfe an der Quelle vermittelſt

einer Vorrichtung in drohender ſkrophulöſer Lun⸗

genſucht ſeyn .

Es iſt mir unbekannt , ob man mit Einathmen

der Dämpfe bei ſkrophulöſen Leiden der Lunge mit

oder ohne Vorrichtung ſchon Verſuche gemacht hat ,

oder nicht . Sicher iſt es , daß auch die reizbarſten

Lungen ſich im Badedampfe nicht übel befinden ,

und daher bei vielen , welche mit haͤbitueller Nei⸗

gung zu Katarrhen behaftet ſind , ſchon der Auf —

enthalt in und um die Bäder von Nutzen iſt . Es

verlohnte ſich doch gewiß der Mühe , in einer ſo

beſchwerlichen Krankheitsform regelmäßige Verſuche

mit dieſer Art , auch die innern Organe zu baden ,

vorzunehmen .

Vorzüglich glücklich iſt meiſtens der Erfolg ,

deſſen ſich die mit Unterleibsbeſchwerden gequälten

Badegäſte erfrenen . Ich verſtehe darunter alle Arten

von Beſchwerden der erſten Wege , Trägheit und

Verſchleimung der Unterleibs - Eingeweide , Unord⸗

nungen und Unterdrückungen der natürlichen Aus⸗

leerungen , Fehler des Galle bereitenden Syſtems
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und daher entſtehende Neigung zu Hämorrhoidal —
beſchwerden , Krankheiten der Urinwege , Stockun
und Unordnung des monatlichen Ausfluſſes bei
dem weiblichen Geſchlechte , mit den dahin gehöri —
gen Folgeübeln , ja ſelbſt gewiſſe Gattungen von
Unfruchtbarkeit ; — hauptſächlich aber jene Plagen
der Kranken und Aerzte , Hypochondrie und Hyſterie
mit dem ganzen Gefolge von wahren und eingebil —
deten Nervenübeln , Krämpfen , Verſtopfungen ,
Bangigkeiten und andern Leiden . Unzählig ſind
die Beiſpiele von der Wohlthätigkeit des Bades
in allen dieſen hier aufgezählten , unter ſich ver⸗
wandten Krankheiten .

Wie ſehr wird aber auch dieſe wohlthätige Wir⸗
kung des Badewaſſers durch Badens Umgebungen ,
durch feine ſchöne Natur unterſtützt ? Wer wird
wohl lange den Aufforderungen der reizenden Ge —
gend widerſtehen , und nicht reine Luft auf ihren
Höhen athmen , Zerſtreuung auf ihren Spazier⸗
gängen ſuchen , und ſo die Erfolge des Bades be—
fördern ? Sehr würde der irren , der alle die gün —
ſtigen Folgen eines ſolchen Bades gerade nur in
dem gebrauchten Bade ſuchte ; auch die wohlthäti —
gen Reize der Natur auf ſein Gemüth , Hervorru —
fung ſeiner Empfänglichkeit für das Schöne und

Erhabene , Bewegung und Zerſtreuung , Vergeſſen —
heit ſeines quälenden Zuſtandes , ſind die nöthigſten
Unterſtützungsmittel, und wie reich iſt hieran Ba —
den ? Und wie ſehr kann ſelbſt noch die Wirkſam⸗

S
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keit des durch Zuſätze von Eiſen , von aro⸗

iutern , von Schwefel erhöht , und

he heitsformen angepaßt werden , die

ihre Quelle in Abdominalreizen oder Schwächen

des ganzen Syſtems haben . Hieber gehören ſo

viele Nerven - und krampfhafte Uebel , chroniſche

Engbrüſtigkeit , zurückgebliebene Schwäche nach

Nervenkrankheiten , Paralyſen äußerer und innerer

Theile .

Noch muß ich einer Klaſſe von Krankheiten

gedenken , in welchen ſich das Bad auf eine ſehr

auffallende Art wirkſam bezeigt , die ſogenannten

chirurgiſchen Uebel ; nämlich alte offene Schäden

an den Füßen , Auswüchſe , kalte und weiße Ge —

ſchwülſte ,Steifigkeit und ſchlechte ſpannende Ver—⸗

narbungen nach Wunden , Gliedſchwämme und

eine Menge anderer , die alle hier aufzuzählen

weder der Raum geſtattet , noch das Intereſſe des

Leſers erheiſcht .

Badens Mineralquellen können alſo , nach

obigen Winken , auf die vielfältigſte Aet benutzt
werden , und zwar

1) innerlich zum Trinken , vorzüglich in rheu⸗

matiſchen und ſkrophulöſen Uebeln , und mehreren

Unterleibskrankheiten : und jährlich beweist ſich die

treffliche Wirkung in dieſer Anwendungsform mehr .

Menge und Wärmegrad des zu trinkenden Waſſers zu
beſtimmen , kömmt dem erfahrenen Badearzte zu .
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2) Als ganzes Bad , faſt in allen oben ange —

führten Krankheiten .

3) Als partielles Bad , Halbbad zu allerlei

Zwecken .

4) Als Waſch - und Bähemittel in Geſchwulſten ,

veralteten Knoten , Steifigkeit , Gliedſchwamm u. ſ. f.

als Verband in Wunden und Geſchwüren .

5) Als Tropf - und Spritzbad — Douche —

in Kontracturen , firirten Rheumatismen u. dgl .

6) Als ganzes Dampfbad , nach Art der ruſſi —

ſchen Dampfbäder , wobei der ganze Körper , mit

Ausnahme des Kopfes , von den Dämpfen um —

geben , und ſo in eine anhaltende gleichmäßige
Transpiration geſetzt wird ; z. B. in zurückgetrie⸗
benen Ausſchlägen , in Krankheiten von Mißbrauch
des Qucckſilbers .

7) Als paktielles Dampfbad , bei Augenent —

zündung , Gehörfehlern , ſehr empfindlichen Ge —

ſchwüren , Knochengeſchwüren , vermittelſt einer

Vorrichtung .

8) Als Lungenbad durch das Einathmen der

Dämpfe in ſkrophulöſer Lungenaffection , auch ſcheint

es mir bei Hals - , Gaumen⸗und Naſengeſchwüren

ſehr anwendbar .

9) Als Eiſen - , Schwefel - und aromatiſches
Bad mit Zuſätzen von ſolchen Subſtanzen , nach

Vorſchrift der Aerzte ; endlich muß

10 ) noch des Gebrauches des Bademors oder
Badeſchwamms erwähnt werden , welchen die
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Badeärzte manchmal mit gutem Erfolge zu Ueber —

ſchlägen in allerlei chirurgiſchen Uebeln benutzt

haben .

In ähnlichen Fällen wird dieſe animaliſch⸗

vegetabiliſche Subſtanz , oder auch das Badewaſſer

auch bei Hausthieren , Pferden , Rindern , Hun —

den u. ſ. f. mit Nutzen angewendet .

Aber man denke ſich doch ja nicht , daß , ſo

heilſam und wirkend dieſe Quellen ſind , ſie alle

gehofften oder zu hoffenden Wirkungen in einer

ſich oft vorher , und zwar kurz genug , geſetzten

Zeitfriſt leiſten können . Die eigene Conſtitution

des Kranken , die ihm eigenen Grade von Reizbar —

keit und Beweglichkeit der Nerven , das Geſchlecht ,

Alter , Dauer und Art der Krankheit , und noch

ſo viele andere Umſtände , beſtimmen ja auch Art

und Dauer jedes einzelnen Bades , modificiren die

Anwendung dieſes großen Heilmittels . Oft iſt das

Bad ſelbſt nur Vorbereitung zur eigentlichen Kur ,

welche durch den Gebrauch anderer Mittel bezweckt

und vollendet werden muß . Es iſt daher ein großes ,

und doch ſehr verbreitetes Vorurtheil derer , welche

Bäder beſuchen , ſich vorher eine Zeitfriſt von 14

Tagen , 3 —4 Wochen , und ſo fern das Uebel ſehr

veraltet , ſehr hartnäckig iſt , höchſtens von 6Wo⸗
chen zu beſtimmen , und ſo dem Bade die Zeit der

Wirkung vorzuſchreiben . Ich bin überzeugt , daß

manches Uebel , welches durch den Gebrauch des
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Bades auf dem Wege der Beſſerung war , erſt
recht hartnäckig wurde , als man es nach 12 —14
Bädern , durch welche es gleichſam beweglich ge —
macht worden , ſich wieder ſelbſt überließ ; ja , in
dem Wahne , die Wirkung müſſe ja nachkommen ,
ſich alle gewohnte Diätfehler erlaubdte .

Man glaube übrigens ja nicht , daß überhaupt
die Anwendung des Bades eine ſo gleichgültige
Sache ſey : eben die Wirkſamkeit und hohe Tem —

peratur deſſelben ſind oft die bedeutendſten Gegen⸗

anzeigen , verbieten manchen Konſtitutionen , und
in verſchiedenen Perioden der Krankheiten ſeinen
Gebrauch ganz , und erfordern bei andern die höchſte
Sorgfalt und Vorſicht . Nie müſſe es einem voll —

blütigen , zu heftigen Bluttrieben nach Bruſt
Kopf geneigtem Manne einfallen , ſich dieſer Mi
ner 5ellen als Heilmittel zu bedienen , ſie würden
die Bluttriebe vermehren , Blutſturz oder gar
Schlagfluß erzeugen . Nie glaube ein mit Schwin⸗

del , leichten Betäubungen , Ohrenſauſen , beſtän⸗
digen Erhitzungen , Schlafloſigkeit behafteter , oder

gar vom Blutſchlage ſchon einmal befallener , und
vielleicht halbſeitig gelähmter Hebung ſeiner Uebel,
Erleichterung , Beweglichkeit zu finden : er wird
ſeine Anfälle verſchlimmern , ſchnellere Rückkälle

herbeirufen , ſein Ende als Schlagflüſſiger beſchleu —
nigen . Nie hoffe ein mit Lungenblutſtürzungen ,
mit Blut - und Eiterhuſten , mit wahrer eiteriger

Lungenſchwindſucht heimgeſuchter Kranke Hilfe und

tung
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Erleichterung an dieſer Heilquelle , beſonders wenn

ſchon heftige ſchleichende Fieber , oder eine neue

Entzündungsperiode eingetreten ſind ; er kann ſie

nicht finden ; ſeine Leiden ſteigen ſchneller als vor⸗

her zu einem nie geahndeten Grade , ſeine wenigen

Kräfte ſchwinden in zerfließenden Schweißen, ſeine

Hoffnungen müſſen ihn täuſchen . Nie wage es die

vollſäftige , zu Mutterblutungen und zu frühzeiti⸗

gem Gebähren geneigte Frau , ihr Vertrauen auf

Hilfe in dieſes Waſſer zu ſetzen : ihre Neigung zu

Blutungen wird ſich vermehren , das Mißgebähren

ihr mehr eigen werden , ihr gleichſam eingewöhnen ,

und verſagt wird ihr die Freude , ein reifes Kind

zur Welt zu bringen . Nie möge ein vollſäftiger

kräftiger Mann , deſſen ſonſt häufiger Goldaderftuß

ſtockt , oder das Weib , das zu heftigen periodiſchen
Abflüſſen geneigt war , und nun eine Zurückhal⸗

tung erfährt , ihre nächſte Linderung , und Her —

ſtellung der gewohnten Abflüſſe von dieſen Mine⸗

ralquellen erwarten ; dieſe ſollten nur nach vor⸗

gängig gemachten Entleerungen , und nur nach

eingeholtem Rathe des Arztes , in ſehr niederer

Temperatur baden ; denn ohne dieſe Vorſicht könnte

und müßte das Uebel erſt recht ung eſtüm werden ,

und ihre Erwartung iſt getäuſcht .

Das naͤmliche gilt von ſehr reizbaren Perſonen ,

und von ſolchen , die mit regelwidrigen häufigen

Abflüſſen geplagt ſind , beſonders auch von heftigen

Fiebern mit roſenartigen Entzündungen , welche
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das Bad durchaus nicht , oder nur mit ſehr großen J

Einſchränkungen , oft auch nur mit Zuſätzen er — 1Bahntragen . 4
Dieſe Einſchränkungen beziehen ſich theils auf

den Wärmegrad des Badewaſſers , theils auf die
Zeit , wann , wie oft und wie lange das Bad ge —
nommen werden ſoll . Die gewöhnliche Temperatur
des Waſſers für wenig reizbare , zu keinen beſon⸗
dern Zufällen geneigte Perſonen , ſteht mitten zwi⸗
ſchen den beiden äußerſten Graden , zwiſchen wel —
chen überhaupt gebadet werden kann , und welche
faſt nie ohne Gefahr überſchritten werden , nämlich
zwiſchen 18 —28 Reaumür . Die ſchicklichſtenGrade ſind demnach zwiſchen 22 —235 .

Die eigene Temperatur der Haut und das an⸗
genehme behagliche Befinden des Badenden müſſen
freilich den beſten Wärmemeſſer abgeben ; allein
man vergeſſe nicht , daß eine augenblicklich wohl — 0
thuende Wärme nicht für die ganze Dauer eines WelcheBades paßt . Alle Aerzte , von Hippokrates an, zu N.warnen vor zu heißen , und beſonders bei hohen Undf

Wärmegraden lange fortgeſetzten Bädern . Sua —
dicani ſagt : „ Der Menſch im Bade , welches
„ 28 R. überſteigt , athmet mühſam , der Schweiß
y läuft ihm am Geſichte herab , ſtatt zu reſorbiren , man„ ſchwitzt er , ſelbſt im Bade ; der Kopf iſt ihm Motb3 eingenommen , und widerſteht er noch eigenſinnig Oen1gv allen dieſen Anmahnungen , das Bad zu ver⸗ ſſe Glaſſen ; ſo kann das durch die zu große Wärme fterßß
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„ ausgedehnte Blut Schwindel , Schlagfluß und

„ Blutſpeien veranlaſſen . “

Man hält es allgemein für ein Zeichen , daß

das Bad eine heilſame Wirkung hervorbringe , wenn

nach einigen Bädern ein Ausſchlag , der Badfrieſel ,

erſcheint ; ich will im Allgemeinen nichts hiergegen

einwenden ; ob aber ein ſolcher Ausſchlag nicht oft

Folge des zu heiß genommenen Bades iſt ? — we⸗

nigſtens Reil , ein Arzt , deſſen Autorität doch

wohl zu ſchätzen iſt , hält dieſen für das ſicherſte

Merkmal , daß man zu heiß gebadet habe .

Es iſt daher die allgemeine Regel , welche reiz —

bare , vollſäftige und zu Erkältungen geneigte noch

ſorgfältiger beobachten müſſen , lieber mit immer

etwas niederem Wärmegrade anzufangen , und ſelbſt

vorher noch , ehe man das Bad verläßt , die Wärme

um einen oder zwei Grade zu vermindern , damit

man nicht mit erhitzter Haut ſich der Luft , gegen

welche man ſonſt noch empfindlicher und eben daher

zu Verkühlungen geneigter wird , ausſetzen muß ,

und ſo Anlaß zu neuen Uebeln gibt .

Die beſte Zeit zum Bade ſind unſtreitig die

Morgenſtunden von 6 —9 Uhr , ſoferne andere

Umſtände es nicht unmöglich machen ; und badet

man zweimal im Tage , welches jedoch nur auf

Anordnung des Arztes geſchehen ſollte , drei Stun⸗

den nach vollendeter Mahlzeit . Ich wüßte kaum

eine Krankheitsform , in welcher drei - oder noch

mehreremale im Tage ganz gebadet , von Nutzen
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ſeyn könnte . Bähungen , Dampf - und Douche⸗
bäder müſſen nach Befinden wohl noch mehrmal
genommen werden .

Eben ſo mäßig ſeyen die Kurgäſte , die eines
guten Erfolges ihrer Kur ſicher ſeyn wollen A
der Dauer des Bades . Reizbare , empfindliche
Kranke fangen mit 10 —16 Minuten an , und
ſteigen mit jedem Tage um 5 Minuten ; auch an⸗
dere , denen ſo viele Vorſicht nicht nothwendig , laſſen
ſich Anfangs mit ½ Stunde begnügen ; niemand
aber verlängere das Bad über eine Stunde .

Auch in dieſer Hinſicht herrſchen viele Vorur⸗
theile unter den Badegäſten „ die oft zum Nach⸗
theile derſelben ausſchlagen ; ich meine das zu öftere
und zu lange Baden , in der Meinung , deſto ſchnel⸗ler zum Ziele zu gelangen . Man kann nicht genug
gegen dieſes Vorurtheil ſtreiten , und es iſt Pflichtder Aerzte , vorzüglich der Badeärzte , die Bade —
gäſte auf den Schaden , den ſie ſich zuziehen kön⸗
nen , aufmerkſam zu machen . Ueberhaupt wäre es
zu wünſchen , daß in jedem Badhauſe jährlich aufs
neue die allgemein beim Baden zu befolgenden Re —
geln gedruckt an Orten , wo ſie ſogleich ins Geſicht
fallen , aufgehängt würden .

Im Bade ſelbf meide man alle zu heftigen
Geſtikulationen , mache aber leichte B
reibe oder laſſe ſich den

Schwammes oder Flanell

dewegungen ,
Körper vermittelſt eines

es , wohl auch mit Seife
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reiben , bei juckenden Flechten möchte ſanftes Bürſten

ebenfalls von Nutzen ſeyn .

Will man das Bad verlaſſen , ſo iſt es räthlich ,
den Körper mit Flanell abzureiben , und ſich ſorg⸗

fältig zu kleiden : nichts iſt ſchädlicher , als das Er —

kälten nach dem Bade ; man meide daher ſich nach⸗

läßig oder zu leicht gekleidet der Luft , vorzüglich
der Zugluft auszuſetzen .

Soll man nach dem Bade zu Bette gehen und

leichte Ausdünſtungen befördern ? Kurgäſte , deren

Krankheit von zurückgetretener Ausdünſtung ent⸗

ſtanden , die an Gicht und Rheumatismen leiden ,

möchten allerdings wohl daran thun , und könnten

die Ausdünſtung noch durch den Genuß eines leich —

ten Thees befördern ; andere aber befinden ſich

ſicher beſſer , wenn ſie bei gutem Wetter im Freien ,

bei ſchlechterem im Zimmer , in einem Saale , am

Billard leichte nicht erhitzende Bewegungen ma —

chen ; vorzüglich ſollte ſich niemand nach dem Bade

dem Schlafe überlaſſen ; nichts ſtimmt den Muth
und die Laune mehr herab , als Schlaf nach dem

Bade .

Iſt es beſſer , nüchtern oder nach dem Frühſtücke

zu baden ? Mit vollem Magen iſt es nie gut ; in⸗

deſſen kömmt es auf die Retzbarkeit des Kranken ,

auf die Beſchaffenheit ſeines Leidens an , und viele

werden ſich weit beſſer befinden , wenn ſie erſt ein

leichtes Frühſtück , andere die ihnen verordnete

Arznei genommen haben . Nie gehe man aber nach
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heftigen Körper ? oder Gemüthsbewegungen , nach —
dem man Schrecken oder Verdruß gehabt , ins

Bad ; die Wirkung könnte nicht anders als ſchäd —
lich ſeyn .

Eben ſo bade man im Anfange nicht bei naßkal —
ter windiger Witterung ; ja manche müſſen wohl
nach Umſtänden bei eintretendem ſolchen Wetter

ausſetzen , wenn ſie ſich nicht ſchaden wollen .

Noch muß ich eines Umſtandes erwähnen , der

manchmal zu wenig beachtet , leichtſinnig behandelt
wird , und großen Schaden ſtiften kann . Man
bade doch ja nicht ſelbſt , oder laſſe Kinder und
Geſinde nicht in Bädern baden , worin ſchon ein
anderes gebadet hat . Abgeſehen von der Unrein —
lichkeit iſt es ſicher bei vielen Uebeln nicht ohne
Gefahr für die Nachbadenden , und ſollte wo
möglich nie geduldet werden .

Vom größten Einfluſſe auf die Kur , und oft
entſcheidend für den günſtigen Erfolg des Bades
iſt eine wohlgeordnete Diät und regelmäßige Le—

bensordnung . Es bedürfte wohl keiner Erinne —

rung , daß , was bei keiner , auch der unbedeutend —

ſten Krankheit ohne Nachtheil iſt , bei dem Ge —
brauche eines ſo anhaltenden und durchgreifenden
Mittels gleichgültig ſeyn könnte : Niemand über —
tritt die Regeln der Mäßigkeit weniger ohne
Strafe , und nirgends folgt dieſe ſchneller auf die

Dünde , als bei den Badenden . Iſt es nur immer

6
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möglich , ſo ſuche man in Rückſicht der Auswahl
und Menge der Speiſen , denen , die man ſonſt ge—⸗

wöhnt war , und deren Verdaulichkeit man an ſich

ſelbſt geprüft hat , treu zu bleiben : aber muß man

an den Wirthstafeln ſpeiſen , wo die Menge und

Zubereitung der Gerichte zu mehreren Genüſſen

locken , wo ſelbſt das geſellſchaftliche Mahl die

Eßluſt reizt , hüte man ſich zu glauben , man müſſe

von allem genießen : eben die Menge und Ver⸗

ſchiedenheit der Speiſen erlaubt ja die Auswahl
der zweckmäßigſten und dienlichſten nach eines

jeden Bedürfniß und Vorſchrift . Eben ſo ſehr

hüte man ſich vor dem Uebermaße reizender er —

hitzender Getränke , beſonders wenn man vorher

an andere gewöhnt war ; am ſchädlichſten iſt aber

wohl der ſo häufige Genuß von vielerlei auslän⸗

diſchen Weinen bei dem nämlichen Mahle , deren

Aechtheit ohnedies meiſtens verdächtig iſt .

Des Abends eſſe man wenig , nur leicht ver —

dauliche Speiſen , und lege ſich frühzeitig zu Bette ;

von ſehr ſchädlichem Einfluſſe auf die Geſundheit

iſt die Sitte , Tag in Nacht und Nacht in Taz

zu kehren , von dem ſchädlichſten auf den kranken

Badegaſt ; und erlaubt ſelbſt das Uebel , wegen dem

man das Bad benützet , auch den Beſuch der Bälle

und Redouten ; ſo vergeſſe man dieſe Regel nte ,

tanze niemals bis ſpät in die Nacht ; und hüte

ſich dann ſorgfältig vor den gann mehr drohenden

Verkühlungen .
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Dagegen ſuche man ſeine Zeit durch leichte
nicht ſehr anſtrengende Bewegungen in freier Luft ,
in heiterer Geſellſchaft auszufüllen : Badens ſchöne
Umgebungen bieten ja ſo viele und ſo reizende
Spaziergänge dar , und wie wohlthuend iſt eine
ſolche tägliche Veränderung auf den Geiſt , wie
erweitert ſich die Bruſt in dem Genuſſe der präch⸗
tigen weiten Ausſichten auf ſeinen Gebirgen ? wie
leicht athmet hier der ſeiner Geneſung nahe Kranke ,
ſeiner Leiden vergeſſend auflebend in neuer Hoff⸗
nung .

Man unterhalte ſich durch angenehme leichte
Lectüre , durch kleine erheiternde Geſellſchaftsſpiele ;
ſelbſt Hazardſpiele mögen dem Kurgaſte zum Zeit —
vertreibe dienen , ſo lange ſie nicht in Leidenſchaft
ausarten , und ſtatt der bezweckten Erheiterung des

Geiſtes niederſchlagenden Mißmuth , Zorn oder
andere heftige Gemüthsbewegungen erzeugen . Nichts
befördert die heilſame Wirkung des Bades mehr,
als froher Muth , Heiterkeit des Geiſtes , Hoffnung ,
ein gewiſſer Grad von Leichtſinn „ oder doch Sorg —
loſigkeit . Curarum vacuus hune adeas locum ;
ut morborum vacuus abire queas , non enim

curatur , qui curat , ) ließ Antonin auf die
von ihm errichteten öffentlichen Bäder ſetzen ; eine
Inſchrift , die wohl verdiente , an allen Bädern mit
— ——

5 Frei von Sorgen betrete man dieſen Ort , will man
ihn frei von Krankheit wieder verlaſſen ; denn der
kann nicht geheilt werden den Sorgen drücken.
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großen Buchſtaben angeſchrieben ſeyn ; und wel⸗

che die ganze Seelendiätetik des Badegaſtes enthält .

Unerläßlich iſt , ſoll die Wirkung des Bades nicht

gehindert oder aufgehoben werden , Entfernung alles

Kummers , Niedergeſchlagenheit , Hoffnungsloſig —

keit , und aller ſchwächenden Gemüthsbewegungen ;

unerläßlich die Vermeidung aller heftigen Leiden —

baolen, aller Arten von Ausſchweiſungen und un⸗

dentlichen Genüſſen ; unerläßlich die Beobachtung
50 geregelten Lebensordnung .

Ich kann dieſe Abhandlung nicht beſſer ſchließen ,

als mit den wichtigen Erinnerungen , die Herr

Leibarzt Suadicani bei einer ähnlichen Gelegen —

heit gab , und die nicht oft genug zum Vortheile

der Kurgäſte ſowohl , als zue Erhaltung des guten

Rufes der Badeanſtalt wiederhokt werden können .

„ Traurig iſt der Leichtſinn , mit welchem ſich

„ manche Kranke der Bäder bedienen ; ohne gehö —

„ rige Kenntniß der Krankheit und des Mittels ,

baden und trinken ſie , als wenn beides die gleich —

„gültigſte Sache von der Welt wäre , und ſchreiben

„ am Ende dem Mittel den Nichterfolg der Heilung

„ zu , der doch eigentlich nur in ihrem Betragen

„ liegt . Ohne eine Beſchreibung ihrer Krankheit

„ vom Anfange ihrer N ohne Anzeigen

„ der bereits gebrauchten Mittel , die ein 5 eder ſich

„ von ſeinem gewöhnlichen 10 mitgeben laſſen

ſollte, “ — und ich ſetze hinzu : oft ohne auf den
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entgegengeſetzten Rath ihres vernünftigen Arzteszu hören , ohne im mindeſten über die Art des Ge⸗brauchs , den Grad der Wärme , und andere nöthigeDinge unterrichtet zu ſeyn — „ kommen ſie im
„ Badeorte an ; nun verlangen ſie von dem gerade

Jetzt mit Geſchäften überhäuften Badearzte Hilfe„ Und Rath . Dieſer , der ſeinen neuen Patienten
nun zum erſtenmale ſieht , kann durch unſägliche

Mühe und wiederholte Fragen nach Umſtänden ,die dem Kranken zum Theil nicht mehr erinnerlich
ſind , unmöglich ſeine Indicationen richtig formi —

ren , kann manchmal die Einflüſſe der Krankheit ,der Reiſe und der gebrauchten Arzneien von ein⸗ander nicht unterſcheiden , und den Nebel nicht
„ zerſtreuen , der über die erſte Entſtehung einer oftverwickelten chroniſchen Krankheit ſchwebt .

deſſen , er ſoll verordn

8

In⸗
en, die Zeit des Patienten

Wochen muß er geheilt ſeyn .
inder , badetundtrinkt , trinkt undbadet oft zweimal an einem Tage , und ſieht ſich

endlich , wenn der Glaube nicht hilft , in ſeinen
„ großen Erwartungen “ — nicht wegen Unwirk —
ſamkeit des Bades , ſondern webegen dem unregel —⸗mäßigen Gebrauche deſſelben , wegen Mangel an
richtigen Kenntniſſen über die dabei nothwendig zubeobachtenden R geln , oft auch aus Vernachläßi—⸗gung derſelben — „ getäuſcht . «

Uiſt abgemeſſ⸗ in
Man erwartet W

— — — —

ον
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II . Das Murgthal .

Die Gegenden , welche ich bis jetzt beſchrieben ,

kann man gemächlich an einem Vormittage oder

Nachmittage beſuchen . Aber darauf beſchränke ſich
der Kurgaſt nicht ! Die etwas entferntern Thäler
und Berge bieten ſo manche große und anmuthige

Szenerei dar , daß es in jeder Hinſicht der Mühe

lohnt , kleine Wanderungen von einem und zwei

Tagen dahin zu unternehmen . Die intereſſanteſten

dieſer Gegenden ſind :

Die Seitüchieſe

Ohngefähr drei Stunden von Baden erhebt ſich,
in der Richtung gegen Mittag , aus der hehen

Bergkette , welche Baden und Würtemberg ſcheidet ,
und von dieſer Seite den Horizont ſchließt , der

kahle Rücken des Herrnwieſer Bergs , ſonſt

auch Badener Höhe genannt . Am ſüdlichen Hange
dieſes Bergs , in einem ſehr hoch liegenden Thale ,
verſteckt ſich das Dörfchen , die Herrnwieſe , und
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etwa 5“ Stunden von da , an dem ſüdöſtlichen
Hange , breitet ſich ein kleiner See aus , der den
Namen des Dörfchens führt , im Munde bes Vol lks
aber den Namen des Mummelſee ' s ( von Müm —

melchen , Seefräulein ) hat . Das Klima iſt in

dieſer Gegend des Schwarzwaldes ſchon ſehr rauh ,
und wenn im Frühlinge und Herbſt nicht gerade
der warme Südwind weht , ſo deckt faſt immer

ein tiefer Schnee die Rücken dieſer Berge , wäh —
rend die niedrigen und die Rheinebnen
vom Regen bewäſſert werden . Im hohen Sommer

hat der Bergbewohner bier
1

noch den Reif zu fürch —⸗
ten , und Se ihm erſt die Kirſche , indeß einige
Stunden abwärts oft ſchon die Trauben genießbar
ſind . Der Natur uforſcher wird die Höhe dieſer
Berge am rich en ſchätzen können , wenn ich ihm
einige der Pflanzen nenne , die auf ihren Kuppen
und in ihren höchſten Thälern wachſen . Auf den
immer feuchten , oft torfartigen Gründen ) blühen
häufig der Sumpfheidelbeerſtrauch ( Vaccinium

uliginosum ) und die Preiſelbeere
tis idaea ) . Im e ( Spagno ) wächſ ' t

der niedliche Erdſtrauch der Moosbeere ( Vacci —

( Vaccinium
VI

m vel Schollera 84096 5 und an gleichen
Stellen die Rauſchbeere ( E mpetrum nigrum ) .
Dieſe Pflanzen blilühen zwar im nördlichen Deutſch⸗

*) Gründe heißen in dieſer Gegend die hohen , kahlen ,
gleichſam verlornen und heimathloſen Berggipfel .
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land meiſt auch auf der Ebene , hier aber , im

ſüdlichen 8 iſt ihre eigentliche Heimath auf

den h Bergkuppen und in den hochiiegenden

Thälern , ſo wie ſie auch hier , wo nur mitunter

eine Krummholzkiefer ( pinus montana ) ſich müh⸗
ſam vom Boden erhebt , oder einſam eine krän⸗

kelnde Fichte ( pinus picea duroi ) trauert , geſell⸗

ſchaftlich ganze Strecken überziehen . Auf trocknen

Stellen —jedoch meiſt nur an ſüdlichen Abhängen

ragt über die nur niedrigen Pfriemen ( Spartium

scoparium ) und das magere Haidekraut ( Erica

vulgaris ) , die gelbe Enziane ( Gentiana lutea )

hoch hervor , in ihrer B 55 ezeit der ſchönſte Schmuck

dieſer Gegend . Nicht minder reizend iſt der An —

blick der goldfarbnen BBlmumen der Bergwolverlei

( arnica montana ) zwiſchen dem friſchen Grün der

Gebirgswieſen , und der platanusblättrigen Ranun⸗

kel ( Ranunculus platanifolius ) mit dem ſchönen

Weiß ihrer Blüthenfülle . Auch die Cacalia alpina
iſt eine Bewohnerin der ſchattigen Gebüſche dieſer

Höhe .
Die Bäume haben in dieſem torfigten Boden

meiſt ein zerkümmertes Anſehen , beſonders in der

Nähe des Mumelſees . Sein Bord iſt , wie das

Ufer der Lethe , öd und abgeſchieden —die Fichten

und Tannen ringsum ſenken ihre Häupter zur Erde ,

und ſterben ſchon in ihrer Jugend hin . Kein Laut

unterbricht die ewige Stille , nur daß tief unten

im Thal melancholiſch ein Quell murmelt . Immer

8
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unbewegt iſt der ſchwarzbeſchattete Spiegel des

Waſſers , das nahe am Ufer mit Torf bedeckt iſt ,
und auf welchem die gelbe Seeroſe ( Nymphea
Iuthea ) ihre breiten Blätter entfaltet . Auch blüht
hier das Sonnenthau ( Dunsera rotundifolia ) ,
das Wollgras ( Friophorum vaginatum ) und die

Torfbinſe ( Scirpus cespitosus ) . Es iſt hier der

Aufenthalt der Betrachtung , der Wehmuth und
der Dichtung .

Das Romantiſche knüpft ſich immer an die fel⸗
enern Erſcheinungen in der Natur . Von dieſem

See leben in dem Munde der umwohnenden Land—⸗
ite eine Menge Sagen . Ehemals war er , ihren

Erzählungen nach , von Seefräulein bewohnt , die
in jener guten alten Zeit gar freundlich mit ihren
Nachbarn umgingen . Oft , wenn die Hausfrau
oder ihre Mägde des Morgens zur Arbeit aufſtan —
den , fanden ſie ſchon die Küche gereinigt , das Zinn
blank geſcheuert , das Brod gebacken u. ſ. w. So
wie aber Zucht und Sitte ſich verſchlimmerten ,
blieben die Seebewohnerinnen weg . Eine von die⸗
ſen Jungfrauen traf einmal einen jungen Hirten
im Gebirge , und gewann ſein Herz durch die Reize
ihrer Geſtalt . An einer Quelle kamen ſie täglich
zuſammen , und pflegten trauliche Geſpräche , bis
der Abendſtern durch die Tannen flimmerte . Der
Knabe ſpielte in ihren weichen langen Haaren , und
ſie lehrte ihn wunderbare Lieder . Jedesmal beim
Abſchied warnte ſie ihn aber , ihr nicht zu dem See
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zu folgen , und ſie nicht dort zu ſuchen , wenn ſie

auch einige Tage nicht kommen würde . Einſt harrte

der junge Hirt vergeblich nach ihr zwei Tage hin⸗

durch , aber Kis Frühroth des dritten Morgens

trieb ihn ſeine Sehnſucht nach dem einſamen See

hin . Er ſetzte ſich traurig ans Ufer und rief ihren

Namen —da vernahm er ein Aechzen tief in dem

Schooſe des Gewäſſers und blutroth färbte ſich die

dunkle Fläche . Den Knaben ergriff kaltes Entſetzen ,

er eilte nach ſeiner Wohnung und ſtarb . —

Es iſt auffallend , wie das Wunderbare überall

in ähnlichen Geſtalten wieder erſcheint . Wir dürfen

es daher auch nicht als ein leeres Spiel der Phan —

taſie anſehen , denn wo dieſe ſich ſelbſt e
iſt , wirkt ſie immer eigenthümlich . Ich bin ver

ſucht , dieſe Sage in ihrem Urſprunge als eine

ſymboliſche Dichtung zu betrachten . Es iſt oben

ſchon bemerkt worden , daß in dem Mumelſee die

Seeroſe wächſ ' t . Am Abend ſchließt ſie ihren

Kelch und ſenkt ſich ins Waſſer , und erhebt und

entfaltet ſich wieder beim Morgenſtrahl . Das Kom—⸗

men und Verſchwinden dieſer Blume bezeichnet ſich

ſinnbilslich , ſchön und treffend , im Erſcheinen und

Untertauchen einer Nymphe . Die Phantaſie gab

dem Schein des Lebens auch die höhere und gefälligere

Focm deſſelben , und ſo entſtand vielleicht die Sage

von den Jungfrauen in den Seen der Gebirge . )

*) Bis hierher habe ich den Aufſatz ſchon im Jahr 1806
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Das Dorf Herrenwieſe liegt einſam in einem
hohen Bergthal , wo der Acker faſt nichts mehr
hervorbringt . Reich iſt aber der Wald an Wild⸗

prett , Auerhahnen , Ringelamſeln (dieſer Vogel iſt
einer der ſchmackhafteſten ) und andern jagdbaren
Thieren . Auch die Forelle fehlt nicht in den Wald —
bächen . Die Wohnung des Oberförſters iſt räumig
genug , kleine Geſellſchaften aufzunehmen , und mit
der Bewirthung wird ſelbſt der Gourmand nicht
unzufrieden ſeyn .

Der Weg von Baden aus geht über Geroldsau
ohne einen Führer iſt er aber nicht ſo leicht zu finden .
Den Rückweg nehme man durch das

2. Buͤhler Thal . Buͤhl.
Von der Herrnwieſe abwärts zieht ſich dieſes ,

ohngefähr 2 Stunden lange Thal , in der Richtung
nach Weſten . Allenthalben erſcheint hier eine

Oſſianiſche Natur , aber ſie iſt nicht farblos . Nur
hier und da treten nackte Felsgerippe aus den Sei⸗
ten der Berge hervor , und lehnt ſich eine ländliche
Wohnung ſorglos an einen hängenden Granitblock ,
aber auf den Hügeln iſt üppige Vegetation . Von
allen Seiten rauſchen Bergſtröme aus dem Wald⸗
grün hervor — Trauben und Kaſtanien gedeihen
köſtlich auf den ſüdlichen Abdachungen , auf den
— — —

in der Badiſchen Wochenſchrift wörtlich , wie er
hier ſteht , abdrucken laſſen .
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nördlichen Rücken grünt fröhlich die Buche oder

trauert die dunkle Tanne . Kein Thal iſt reicher

an landſchaftlichen Parthieen ; der Künſtler könnte

hier Studien für ſein ganzes Leben ſammeln . Das

Thal endigt bei der Eiſenſchmelze . Hier , möcht '

ich ſagen , iſt die reichſte und herrlichſte Umgebung ,

hier iſt ein Hirtenland , wie wir es nicht bei Geßner
und Theokrit finden .

Von der Eiſenſchmelz iſt es eine Stunde bis

Bühl . Der Weg dahin geht durch das wein - und

obſtreiche Thal Altſchweier , wo noch manche

herrliche Stelle dem ſinnigen Wanderer das : hoe

erat in votis ! ablockt . —

Bühl iſt ein bedeutender Marktflecken , welcher
den reichſten Wochenmarkt des Großherzogthums

hat . Der Ort gehörte in früherer Zeit den Dyna⸗

ſten von Windeck , die hier eine Burg beſaßen .
Vor ohngefähr 40 Jahren ſtand von dieſer Burg
noch ein mächtiger Thurm und das Portal am

Schloßhofe , mit den Windeck ' ſchen und Reinach⸗

ſchen Wappen und der Jahreszahl 1565 . Jetzt iſt

dieſes Wappen an dem Gaſthauſe zum badiſchen Hofe

angebracht , welches auf der Stelle des alten Thors

ſteht , und die Umgebung heißt noch der Schloßhof .
Zu Bühl beſtand — vielleicht Iöhrhunderte

hindurch — ein Nartenorden , der ſich bis in die

zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts erhielt , und

deſſen Statuten und Jahrbücher noch vorhanden
ſind .
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3. Kapell . Burg Windeck .

Eine kleine Viertelſtunde von Bühl liegt das

Dorf Kapell unter Windeck *) , welches ſich öſt⸗

lich an Weinhügeln , Kaſtanienwäldern und Wie—⸗

ſenthälern hinzieht . Es beſteht aus ſechs verſchie —

denen Zinken , jeder bildet die anmt ithigſte Land⸗

ſchaft . Vom hohen Thurm der ſchönen Kirche

4

2

überſchaut man das ſchö heinthal . Beinahe

eine Stunde weit , bis 15 an die Burg Windeck ,

liegen einzelne Rebhöfe

Hier ſteigt der
Es ſcheidet hier am ſräteſten 1 1

Mit wehmüthigem Entzücken betrete ich dieſe Schat⸗

ten , wo meine Wiege ſtand , dieſe Thäler und

Hügel ,

Welche den Knaben einſt kannten in glücklicher Zeit !

Noch ſtehen die zwei grauen Thürme der alten Burg ,

wie ſie ehemals ſtanden , und überleben auch in

ihrer Zerſtörung noch manches Geſchlecht der Men —

ſchen . Herrlich ſtehen ſie da und überſchauen die

üppigſten Fluren Deutſchlands und des Elſaßes .

Hehr ſteigt der Münſter von Strasburg , das ewige

Denkmal deutſcher Kunſt , in einiger Entfernung

auf , und der alte Rhenus wälzt noch immer ſeine

grünlichen Wogen im blühenden Gefilde hin .

*) Zum Unterſchied von Kapell unter Rodeck
*) Goldſmith im Deserted village .
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Ein mächtiger Stamm herrſchte auf dieſem

Berge . In einer Urkunde von 1224 kommen Albert

und Bertold von Windeck als Schirmvögte der

Abtei Schwarzach vor . Im J . 1370 belagerten die

Straßburger vergeblich die Burg , und verheerten

das Bühler Thal und was den Windeckern zuge —

hörte . Da ſchädigte der von Windecke die Stadt

hinwiederum , wie er mochte , erzählt Königshoven .

Jetzt liegen die Hallen in Trümmern , und eine

ſtille Meierei lehntſich friedlich an die alten Thürme

in welchen der Uhu niſtet .K

Von Windeck ſchlängelt ſich ein kühler Wald —

pf iſchen Quellen hin , nach dem Thale

Neuſatz . Wein iſt hier das Hauptprodukt , auch

fehlt köſtliches Obſt nicht , beſonders die kleine ,

ſchwarze Waldkirſche , die ſchon im alten E

einheimiſch war . Sie gedeiht ohne Kultur , im

nackten Steinboden , und bleibt überall dem heimath⸗
lichen Gebirge treu , wo ſie neben dem Wachholder

und der Schwarztanne blüht . Aus dieſer Kirſche
wird das ächte Kirſchenwaſſer (derKirſchengeiſt )
gebrannt , ein ſehr ergiebiger Erwerbszweig dieſer

Gegend .

Neufatz ſcheint hiebevor auch der Sitz eines

edlen Geſchlechts geweſen zu ſeyn . Die kleine

Burg hier iſt noch wohnbar , und zur Behauſung
des Pfarrers eingerichtet .

In geringer Entfernung liegen die fruchtbaren

Thäler Waldmatt und Lauf , beide mit zerſtör⸗
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ten Burgen , wowon die letzte einem Zweig des
Hauſes Windeck gehörte .

Aus dieſen wilden , aber maleriſchen Höhen
ſteigt man in die Hub herab .

4. Die Hub .
Drei Viertelſtunden von Bühl und vier Stun —

den von Baden , in einem anmuthigen Thale ,
ſprudelt unter dem Schutze wohlthätiger Nymphen
ein milchwarmer Quell reichlich hervor . Dieſes Thal
heißt die Hub ( von Hoba , Huoba , Meierei , größ —
tentheils aus Weide beſtehend ) und gehört zu den

anmuthigſten des Schwarzwaldes . Der friſche ,
klare Murbach , welcher im nahen Neuſatzer Thal
entſpringt , durchplätſchert den von Erlen beſchat⸗
teten Wieſengrund , und ländliche Wohnungen und
Mühlen verſtecken ſich hinter Obſtbäumen . Süd⸗
lich läuft ein Hügel , mit Kaſtanien und Eichen
bekrönt , ſanft an , und an ſeinem Fuße ſteht eine
kleine Kapelle , in welcher , an Sonn - und Feier —
tagen , Meſſe geleſen wird . Oeſtlich ſchaut die Burg
Windeck ernſt und ſtill herab . Dieſes Bad wird
meiſt nur von Frauen beſucht . Ueber ſeine man —
nichfachen Heilkräfte hat Herr Dr . Schütz , Phyſi⸗
kus in Bühl , eine leſenswerthe kleine Schrift her⸗
ausgegeben .

Im J. 1609 , als die Ortenau an Oeſtreich kam ,
kaufte es auch die Hub . Kaiſer Ferdinand II . gab
ſte ſpäter dem Rittmeiſter Peter von Schwarzenberg 67Aag
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wegen treuer Kriegsdienſte zu Lehen . Sie wurde

hierauf Privat - Eigenthum , und als ſolches im

J . 1721 an Baden verpfändet , und nicht wieder

gelöſ ' t . Vor einigen Jahren kaufte Hr . Kampmann

aus Strasburg die Hub , ließ ein neues , räumiges ,

elegantes und trefflich eingerichtetes Badhaus auf⸗

führen , und machte auch ſonſt die zweckmäßigſten

Einrichtungen zur Bequemlichkeit und zum Ver —

gnügen der Kurgäſte . Darum wird auch nicht

leicht ein Kurort dem Fremden , der das Geräuſch

nicht liebt , ſo volle Befriedigung gewähren .

Durch einen Kaſtanienwald ſüdlich führt ein

Pfad aufwärts in ein fruchtbares Thal mit Meie —

reien , Döefern und Landſitzen . In kleiner Ent —⸗

fernung liegt Sasbach , mit dem Denkſtein auf der

Stelle , wo Türenne getödtet wurde , das liebliche

Sabinum Aubach , und ein kleiner Tannenhain ,

darin eine Einſiedelei mit dem Dreifaltigkeitskirch —⸗

lein , wohin , am Feſte der Dreifaltigkeit , Schaaren

von Betern ziehen .
Von der Hub iſt ' s eine Viertelſtunde an die

Bergſtraße , die von Frunkfurt nach Baſel führt .

Indem man hier aus dem Hohlweg tritt , kommt

man zur Lindenkirche , einem vielbeſuchten Wall⸗

fahrtsort , mit einem Wirthshauſe und einer ehe —

maligen Einſiedelei . Nach einer , von Graf Otto

von Eberſtein und Reinbold von Windeck unter —

zeichneten Urkunde , wurde hier ſchon 1270 eine

Kapelle unter alten Linden erbaut . Biſchof Albert
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von Strasburg , geborner Pfalzgraf bei Rhein ,
ließ neben der Kapelle eine ſtattliche Kirche errich⸗
ten , die Grafen von Eberſtein ſtifteten 1497 daſelbſt
eine Pfründe , und ſpäter wurde die Wallfahrt
durch die Markgrafen von Baden und Kaiſer Fer —
dinand II . reich begabt .

Einige hundert Schritte von da liegt das Dorf
Ottersweyer , mit einem Kloſter , worin Mädchen
erzogen werden .

5. Das Murgthal .

ESingang .
Auf den Hochgebirgen des Schwarzwaldes , nahe

dem Kniebis , entſpringen zwei kleine QrAuellen ,
die Rothmurg und Weißmurg genannt , die ihren
Weg eine Strecke lang getrennt fortſetzen , bis ſie
bei dem königl . würtembergiſchen Dorfe Baiers⸗
bronn in den Forbach fließen , und in dieſer Ver —
einigung den gemeinſchaftlichen Namen der Murg
annehmen . Der kleine Fluß wächſ ' t bald durch
Waldſtröme an , und bewäſſert in ſeinem Laufe ein
ohngefähr 10 Stunden langes Thal , mit welchem
er ſeinen Namen theilt ; dann ergießt er ſich eine
Stunde weit über die Ebene , und fällt bei Stein —
mauern , unter Raſtatt , in den Rhein .

Das Murgthal gehört zu den ſchönſten Gegen⸗
den des deutſchen Vaterlandes , und Reiſende , die
aus der Schweiz kommen , ſehen hier mit Verwun⸗
derung ein Bild jener riedlichen Hirtenthäler , im

95,00
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Kleinen wiederholt . Dieſes Thal hat keinen glei —

chen und einförmigen Charakter ; es vereinigt in

ſich alle Arten des landſchafttichen Styls , vom

Heitern und Anmuthigen bis zum Wilden und

Schauerlichen , vom blos Maleriſchen bis zum

Großen und Bedeutungsvollen . Zugleich iſt es der

Aufenthalt des Fleißes und der Betriebſamkeit , die

mit Genügſamkeit und einfachen Sitten noch in

Gebirgen wohnen .

Der Eingang in das Murgthal iſt bei dem

Städtchen Kuppenheim , eine Stunde von Raſtatt .

lm linken Ufer zeigt ſich , auf einem röthlichen

Felſen , ein antiker Pavillon , von einem Buchhain

umfangen ; am rechten Ufer erblickt man die Kirche

des Pfarrdorfs von Rotenfels , und in der Ferne

ſtreben die dunkelblauen Berge des Schwarzwaldes

zu den Wolken auf .

Die Gegend iſt noch voll Anmuth und Frucht —

barkeit . Dicht am Strome ſteht eine Krugbeckerei .

Von da führt ein ſchattigter Weg zu dem freund⸗

lichen Sommerhaus , und weiter zwiſchen hellgrü⸗
nen Buchen den Berg hinauf , wo ſich dem Auge

eine entzückende Ausſicht öffnet . Aufwärts das

Thal mit ſeinen frohen Dörfern und grünen Hügeln

und dunkeln Bergen , unten der wogende Strom ,

gegen Weſten die unermeßliche Ebene , von den

Vogeſen begrenzt , die im Purpurduft der Ferne

verſchwimmen .

Jenſeits Rothenfels ſteht am Wege ein einfaches



184 II . Murgthal .

Denkmal , geſetzt von Carl Friedrich , dem

Schätzer des Verdienſtes , einem thätigen Bürger ,

Anton Rindeſchwender , der das Murgthal durch

die Anlage auf dem Amalienberge verſchönerte .

Dieſer Berg liegt eine Strecke von Rotenfels auf⸗

wärts .

Noch vor zwanzig und etlichen Jahren war die

ganze Anlage ein öder Kalkfels mit traurigem Haide —

kraut bewachſen . Der thätige Geiſt des verſtorbe —

nen Oekonomieraths Rindeſchwender faßte den Ge —

danken , hier eine Villa anzulegen . Er ließ Felſen

ſprengen , Terraſſen mit Strebepfeilern aufmauern ,
den Steinboden da , wo er der Vegetation das

Fortkommen verſagte , mit fruchtbarer Erde bedecken ,
und jetzt trägt die nördliche und öſtliche Seite des

Bergs einen vortrefflichen Wein , und die Kuppe ,

ſo wie der weſtliche Abhang wuchern als Ackerfeld ,
und ſind mit erleſenem Obſte bepflanzt . Zur dank⸗

baren Eeinnerung an die allgemein verehrte Ge —

mahlin des zu früh uns entriſſenen Erbprinzen ,
jetzige Frau Markgräfin von Baden , die mit ihrem

Gemahl oft einige Sommermonate daſelbſt zubrach⸗

te , gab Rindeſchwender der Anlage den freundlichen
Namen Amalienberg .

Aus dem Hauptgebäude , beſonders aber aus

dem daneben ſtehenden Pavillon hat man eine der

reichſten und anziehendſten Ausſichten im ganzen
Murgthale . Tief unten rauſcht der majeſtätiſche

Fluß , an deſſen maleriſchen Ufern , ſo weit das
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Auge blickt , Leben und Betriebſamkeit ſich regen .

Da und dort ragt eine Dorfkirche mit den Dächern

ländlicher Wohnungen aus Bäumen hervor ; auf

der Ebene , in welche das Thal ſich anderthalb

Stunden von da verflächt , breiten ſich Städte und

Dörfer aus . — Die weſtlichen Gebirge , die ſich

mit den Wolken miſchen , machen den Hintergrund

der großen Landſchaft .

Wenn die Unternehmung Rindeſchwenders auch

nicht als ökonomiſche Spekulation lohnend war ,

ſo gab er doch das ermunternde Beiſpiel , was

Kraft und feſter Wille ſelbſt gegen die widerſtrebende

Natur vermögen .

Am Fuße des Amalienbergs reiht ſich das ge⸗

werbſame Gaggenau hin mit einer Glashütte und

einem Eiſenhammer .

Es giebt hier eine Menge reizender Stellen ,

aber mächtiger iſt doch der Zug der dunkeln Berge ,

das wunderbare Ahnden im Gemüthe , bis das

Dort nun Hier wird , und das Sehnen nach

dem unbekannten ſich in das wehmüthige Gefühl
der Fremde verliert .

6. Gerensbach .

Zwei Wege führen den Strom aufwärts an

ſeinen Ufern hin . Rechts , am Fuße des Amalien⸗

bergs vorüber , windet ſich ein angenehmer Fuß —

ſteig , links geht die Heerſtraße durch die freundlichen

Dörfer Ottenan und Hördten . Der Fluß iſt
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gewöhnlich durch kleine Flöße , und in den Sommer —

Abenden durch Gruppen 3 3 briebkz
Wenn man ſich Gerns bach nähert ,ſo bietet ſich

dem Auge eine entzückende Landſchaft dar . Im

Vorgrunde der maleriſch umwachſene Strom , häufig

mit der Staffage von Rindern , die ein Hirt in

das Waſſer treibt — im Mittelgrunde die Stadt ,

die ſich theils an den beiden Ufern der Murg hin⸗

dehnt , theils einen Hügel hinanſteigt , auf deſſen

höchſtem Punkte die katholiſche Pfarrkirche hervor —

ragt . Hinter der Stadt erhebt ſich auf einem

Tannenberge das erneuerte Schloß Eberſtein mit

ſeinem gothiſchen Thurme , und die kühnen Hoch —

gebirge des Schwarzwaldes ſchließen den Hinter —

grund .

Gernsbach , der Hauptort der Grafſchaft

Eberſtein , iſt paritätiſch , und ſtand vormals ge—

meinſchaftlich unter Badiſcher und Speierſcher Ge —

richtsbarkeit . Es iſt ein heiteres Städichen von

ohngefähr 1500 Einwohnern , hat einen eigenen

Beamten , ein Oberforſtamt , eine katholiſche und

proteſtantiſche Kirche . Ein großer Theil der Häuſer

iſt neu aufgebaut , denn ſchon zweimal hat der Ort

durch Feuersbrünſte ſehr gelitten .
Seit kurzem iſt hier ein Bad errichtet , wozu

das Waſſer aus der Murg benutzt wird . Wenn

daſſelbe auch keine mineraliſchen Beſtandtheile hat ,
ſo gewähren ſolche Bäder doch mancherlei Nutzen ,
und ſchon der bloße Aafenthalt in einer ſo geſunden
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und romantiſchen Gegend muß für manchen —

zumal am Gemüth — Kranken von den erſprieß —

lichſten Folgen ſeyn .

Unter den e herrſcht viel Betrieb⸗

ſamkeit, beſonders durch eine hier beſtehende Schif —

fergeſellſchaft , die aber ihren bedeutenden Holzhan⸗

del nicht in Gemeinſchaft treibt , und vielleicht auch

nicht wohl treiben kann , indem die Geſellſchaft

zwar ihre äußerſt beträchtlichen Waldungen als

gemeinſames Eigenthum beſitzt , jeder Einzelne hin —

gegen ſeine beſondere Zahl von Gerechtigkeiten hat ,

ſo , daß der eine z. B. auf den der Geſellſchaft zu —

ſtändigen neun Sägmühlen , jährlich viele tauſend

Bord mehr als der andere , ſchneiden laſſen darf .

Wer ſich über das Detail des hieſigen Schifferhan⸗

dels , ſo wie überhaupt über das Murgthal in

technologiſcher und ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht ,

belehren will , dem empfehle ich die intereſſante

Beſchreibung dieſes Thals vom Herrn Forſtrath

Jägerſchmied in Karlsruhe . Dieſes Buch kann

dem Reiſenden , der nicht nur etwa eine flüchtige

Spazierfahrt in dieſe von ſo mancher Seite der

Aufmerkſamkeit würdige Gegend macht , zum unter⸗
richtenden und angenehmen Wegweiſer dienen .

Berggegenden haben das Eigene , daß da jeder

Pfad ein Spaziergang iſt , und jeder Spaziergang

z
einer ſchönen Ausſicht oder zu einer heimlichen

Stelle führt , wo ein maleriſcher Reiz das Auge
feſſelt , oder kühne , romantiſche Formen das Spiel
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der Phantaſte beleben . Dies gilt zumal von Gerns —

bach . Südlich zieht ſich in der Th 35
die der hohe Merkurius überſchant , das Dorf
Staufenberg zwiſchen Wieſen und Weinhügeln ,
unter Kaſtanien - und Wallnußbät umen , an einem

Gießbache hin , und verliert ſich mit ſeinen letzten

Wohnungen in die einſame Waldnacht ; weſtlich iſt
die Mündung des Murgthals mit dem ewig regen
Strome und der

beitſamkeit lohnt , an ſeinen beiden Ufern ; no

Fülle des Segens , der die Ar —

rd⸗
öſtlich laufen die Vorberge des Schwarzwaldes hin ,
wo auf einer Thalhöhe das Dorf Loffenan mit
ſeinem Kirchthurme hervorblickt ; ſüdoͤſtlich vetliert
ſich das Murgthal zwiſchen Bergen , die , in viel —
fachen Geſtalten , nebeneinander und übereinander
aufſteigen . An den Abhängen weiden Heerden ,
aus den Bergklüften tönt das Kreiſchen der Wald⸗
vögel und das Horn der Hirten — auf der Straße
ziehen friedliche Wanderer hin , und den Strom
beleben kleine und große Flö öße , die , wie ſchwim —
mende Inſeln , fernen Ländern zueilen

7. Der Klingel . Burg Eberſtein .
Von Gernsbach führt die Straße längs der

Murg hin zu einem kleinen
158 auf welchem

eine alte Kapelle — ähnlich der Tells Kapelle am
Vierwaldſtädter - See — ſteht . Hinter der Kapelle ,
aus den ſchwarzen Tannen eines faſt ſenkrecht vom
Ufer aufſteigenden Bergs blinken die Zinnen des

2
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Schloſſes Eberſtein . Links erheben ſich kräuter⸗

le Hügel , die ſich mit den ländlichen Wohnun⸗

gen des Dörfchens Scheuren in das höhere Gebirg

verlieren . Das Thal wird nun enger , und der

Strom brauſ' t h

bewachſene Inſel zwiſchen Granitblöcken hin , die

in uralter Zeit von Stürmen und Regengüſſen in

ſein Bett herabgewälzt wurden .

Die Kapelle heißt der Klingel , und wird

von frommen Pilgrimmen beſucht . Einſt , als die

Stelle noch dichte 4
5 war , ſtand hier eine

ſe , worin ein Einſiedler lebte . DiKl eſen — ſo

erzählt die Sage — weckte oft in derNacht ein

wunderbares Lied , welches aus
8

Nähe zu kom⸗

men und ein fremder Glanz erhellte ſeine

Da fand er nach langem Suchen in

8 das Bild der Jungfrau mit dem

und baute die Kapelle , wo das Bild noch

Rechts hinter der Kapelle zieht durch den lichten

orſt ein höchſt anmuthiger , breiter Weg ,

im Zickzack , zu der Burg Eberſtein , die bis vor

ohngefähr 18 Jahren in Ruinen lag . Der neulich

verſtorbene Markgraf Friedrich ( zweiter Sohn des

verewigten Carl Friedrichs ) , einer der edelſten aber

zugleich mrteßä
Männer unſerer Zeit , ließ

die alte Burg auf den Trümmern wieder erbauen .

Das Innere iſt einfach aber geſchmackvoll , und

ſchwerlich möchte es in Deutſchland eine Lage geben ,

Tannenf
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die ſich mit der von Neueberſtein vergleichen ließe .
Rückwärts ſchweift der Blick frei , durch die Thal —
öffnung , bis zu den fernen Vogeſen hin — tief
unten liegt Gernsbach am brauſenden Strome —
aufwärts erheben ſich zwo Gebirgreihen in

55
ab⸗

wechſelndſten und kühnſten Ge N n —die Dörfer
Oberzroth , Hilpertsau und Weiſſenbach reih hen16
zum Theil unter Bäumen verſteckt , an der Win —

dung des Fluſſes hin , am hohen Granitufer liegt
Langenbrand , und von der waldigten Berghöhe
blickt das einſame Bermersbach herab . Um das

Schloß blüht ein engliſcher Garten auf , aber die
Kunſt verbirgt ſich hier überall beſcheiden hinter der
Natur , uad die ganze Anlage zeigt von einem
Geiſte , der ihre Sprache verſteh

Hinter dem Schloſſe zieht ſich ein freundlicher
Waldweg ſüdlich , und führt an den Ei ugang einer
verſchütteten Erzgrube . Dieſe iſt ſo male⸗

riſch , daß ſie den Beſuch des Na aturfreundes und

zumal des Künſtlers verdient .

Die Murg rauſcht hier mit wildem Getöſe über
Granitblöcke und umſpült einen kleinen von Gehölz
umſchatteten Werder . Die Stämme von Tannen
und Eichen , welche zwiſchen Felſenſtücken ſich durch⸗
drängen , werden zu kleinen Flöſſen verbunden , in
den Rhein geführt , und dort zuſammengefügt zu
einer langen ſchwimmenden Inſel , die auf ihrem
Rücken oft fünfhundert Menſchen trägt , mit Woh—⸗
nungen und Herden , eine wandernde Kolonie ,

bon de
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die ſich in der Fremde eine Heimath zu ſuchen
ſcheint .

Das Samenkorn , das dem Schnabel des Vogels
entfällt , wird von der Erde ar ifgenommen , und
keimt und grünt . Jahrhunderte ver rgehen , bis der
Baum daſteht in 1 ganzen Kraft , und dem
Menſchen Schatten giebt und den Vögeln Obdach ;
dann muß er hinwandern zu dem Volk der Frem⸗
den , und der Herrſchſucht dienen und dem Ge⸗
werbfleiß , und wenn das Schiff am Korallenriff
des unbekannten Etlandes zerſchellt , ſo fügt noch
ein Unglücklicher die geretteten Bretter zuſammen
zu einer Hütte oder zu einem Sarge .

Oft wäre die e eines ſolchen Baumes
lehrreicher , als die Geſchichte eines Menſchenlebens .

Stundenlang kaunn man hier ſtehen und hinab⸗
ſchauen in den ewig bewegten Strom . Aber vom
Rheinthale kehrt das Auge immer wieder zurück
nach den Bergen , wo der Urſprung des Fluſſes
iſt , wie der Menſch immer mehr zurückſchaut in
ſeine Kindheit als vorwärts , wo ſein Leben im
Sande der Zeit zerrinnt .

8. Weiſſenbach .
Ein Fußpfad ſchlängelt ſich , über lachende Hügel ,

von der Burg Eberſtein nach Oberzroth , wel⸗
ches ein Stündchen von Gernsbach , am linken
Ufer der Murg liegt . Die Heerſtraße windet ſich
mühſam zwiſchen Felſenwänden und dem Fluſſe
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hin . Eine Viertelſtunde weiter führt eine hölzerne

Brücke über den Fluß , in das obſtreiche Hil —

pertsau , und der Hauptweg geht von da bis

Forbach , am rechten Ufer fort , Nicht minder an —

genehm iſt aber der waldige Fußſteig links , wo

Schatten und Haingeſang den Waller erfriſchen .

Hier blüht noch der Weinſtock und die Kaſtanie ,

aber bald wird das Thal enger , unwirthbarer und

einſamer , und nur Brod , Kartoffeln und die Beeren

der Wildniß kommen noch zur Reife .

Wilder und lauter wird das Toſen des Stroms ,

dem ſich überall mächtige Felſenblöcke in ſeinem

raſchen Lauf entgegenſtemmen . Zu beiden Seiten

liegen Holzmaſſen , welche die Oeffnung der großen

Schleuſſen erwarten .

Eine halbe Stunde von Hilpertsau liegt das

Dorf Weiſſenbach , in einer der reizendſten Gegen⸗Dok

den des Murgthals . Die grünen Vorhügel mit

ihren alten Eichen lehnen ſich an düſtre Tannen⸗

berge . Auf einem Hügel , am linken Ufer , ragt

eine gothiſche Kapelle zwiſchen Obſtbäumen hervor ,

und um die Kapelle her ſind die Grabſtätten der

Bewohner des Dorfs , im Schatten blühender Wein —

ranken . Tröſtlich deutet hier das ewige Leben der

Natur auf eine Fortdauer nach dem Tode . Was

in dunkler Erde verweſ ' t treibt friſche Wurzeln und

ſtrebt aufwärts , die Stande und der Menſch heben

ihre Arme zum Himmel und freuen ſich der Sonne
und des Thaus , und mit den Tropfen aus der

und
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Wolke miſcht ſich im Keleh der Blume der Tropfe
aus dem Auge der frommen Beterin , die am küh⸗
len Ruhekiſſen ihrer Vorangegangenen kuiet , und
die abgefallenen Flittern und Kränze wehmüthig
wieder an die Kreuze heftet , welche die Gräber der

Jungfrauen und Kinder ſchmücken .

Ernſter wird hier der Sinn des Wandernden ;
er fühlt ſich einſamer und abgeſchiedner in der

Umgebung der Todten . Die Töne des Lebens

greifen ſchmerzlich an ſein Herz , denn kein Früh⸗
lingsgeſäuſel und kein Laut befreundeter Stimmen

weckt die tiefen Schläfer !

9. Weg nach Forbach .

Hinter Weiſſenbach , dem Dörfchen Aue ge —

genüber , erhebt ſich der Weg allmählig mehr und

mehr , und führt über Felſen zwiſchen grünen Berg —
wänden und jähen Abſtürzen hin . Man fährt ,

nicht ohne geheime Schauer , an den Wipfeln alter

Eichen vorüber , die aus der Tiefe hervorragen ,
und ihre Häupter an den Rand des Felſenwegs
lehnen . Hier und da ſtürzt ein Waldbach aus wild⸗

verwachſenen Schluchten , und eilt in die Murg ,
die an manchen Stellen in einer Tiefe von 200 Fuß
neben der Straße rauſcht . Drei Felſen am rechten

Ufer ſteigen faſt ſenkrecht empor , und wären kaum

einem Gemſenjäger zugänglich . Der Strom ver⸗

liert ſich in den Krümmungen phantaſtiſcher Klip⸗

pen , die mit Eichen bewachſen ſind . Kühner ,

9Schreibers VBaden, Murgthal , Schwarzwald .
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wilder , größer hat die Natur kein Thal gebildet .

Nach einer Stunde nähert man ſich dem Dorfe

Langenbrand , welches , mit ſeinen hölzernen Woh —

nungen , am ſteilen Ufer ſich hinzieht .
Die Gegend nimmt jetzt ſchon den ernſten

Charakter des Schwarzwaldes an . Zwiſchen den

Fluß und die Berge gedrängt , lebt der Menſch

hier im ewigen Kampfe mit der Natur . Aber

dieſe Thalbewohner ſind mäßig und genügſam .

Was ihnen der Boden verſagt , das gewinnen ſie

als Holzhauer und Flöſſer , darum bauen auch

hier meiſt Weiber das Feld .

Uebrigens gehört Schönheit nicht unter die

Vorzüge dieſer Menſchen ; mannichfache Entbeh —⸗
rungen ſtehen hier der Entwickelung des Organis —

mus entgegen , und erſt auf den Hochgebirgen

findet man den freien Wuchs und die blühende

Geſtalt , wodurch ſich die eigentlichen Bewohner
des Schwarzwaldes auszeichnen .

Wilder und kühner wird nun das linke Ufer

Nurg . Mächtige Felsmaſſen blicken , wie

tuinen alter Burgen , zwiſchen Tannen und Hain⸗

buchen hervor .

Von Langenbrand iſt ' s eine kleine Stunde

bis Gausbach . Die Straße iſt hier am höchſten ,
links von hohen Bergen eingeſchloſſen , rechts von

einem Abgrunde , aus welchem das Toſen der

Murg herauftönt . Ungeheure Granitblöcke , die

ſich von den nahen Gebirgen losgeriſſen , ſtemmen
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ſich dem Fluſſe entgegen , deſſen Wellen ſchäumend
an ihnen brechen . Aus der Ferne blickt , von dem

Gipfel eines Bergforſtes , das einſame Bermers —

bach herab . Die Gebirge ſind zu beiden Seiten

abwechſelnd mit Laub und Nadelholz bedeckt , und

ſelbſt aus den Ritzen der unfruchtbaren Klippen
hängen Fichten herab , und grünt der melancholiſche
Wachholder . Nur zween dieſer Felſenberge zur
Linken ſind ganz unfruchtbar , wahrſcheinlich weil
ſie zu ſteil ſind , als daß ſich nach und nach einige
Erdlagen darauf anſetzen könnten . In den ſchmalen

Bergſchluchten zu beiden Seiten ſieht man eine
Menge kleiner hölzerner Scheunen , worin das Heu

aufbewahrt wird , welches die Landleute in dieſen
grünen Zwiſchenräumen der Berge erbeuten . Bei
allem dem iſt die Viehzucht in dieſem Thale nicht
unbedeutend , und macht einen Hauptnahrungszweig
der fleißigen und genügſamen Bewohner aus .

10 . Ra ſt a tt .

Dieſe ehemalige Reſidenz der Markgrafen von
Baden - Baden liegt dritthalb Stunden von Baden ,
an der Murg , und wird von den Kurgäſten häufig
beſucht . Die Altwaſſer in den Niederungen umher
bezeugen ſattſam , daß , in uralter Zeit , der Rhein
hier vorübergeſtrömt , und Schiffer mögen ſich ihre
Hütten am Ufer gebaut haben . Als das benach —
barte Kuppenheim ( jetzt nur noch ein Dorf ) Haupt —
ort des Ufgaus war , mochte Raſtatt nur ein unbe⸗
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deutender Weiler ſeyn , auch wurde es erſt gegen

Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts durch Markgraf

Ludwig Wilhelm , deſſen oben Erwähnung geſche —

hen , zur Stadt erhoben . Er baute das herrliche

Schloß , und verlegte ſeine Reſidenz hierher . Unter

den Sehenswürdigkeiten dieſer heitern , regelmäßig

angelegten Stadt ſteht das Schloß oben an . Es

liegt auf einer kleinen Höhe , und von der Gallerie

des Dachs , welche eine ſtark vergoldete , ehrne

Bildſäule Jupiters ſchmückt , hat man die herrlichſte

Ausſicht nach allen Richtungen hin . Im Innern

des Schloſſes wird manches Merkwürdige aufbe —

wahrt , beſonders eine Menge türkiſcher Waffen

und Geräthſchaften , welche Markgraf Ludwig

Wilhelm in ſeinen glorreichen Feldzügen erbeutete ,

und eine Menge Gemälde . Manche darunter ſind

ſchlecht , aber zwiſchen dem Schlechten überraſcht

einiges G1ute , ja ſogar Treffliche , aus der altdeut⸗

ſchen Schule . Die geiſt - und gemüthvolle Mark —

gräfin Sibylla Auguſta hatte , mit Sinn und Liebe ,

eine reiche Sammlung vorzüglicher Bildwerke zu⸗

ſammen gebracht , da ſich aber viele etwas zu welt

liche Vorſtellungen aus der alten Götterzeſchlchtz
darunter befanden , ſo wendete ihr Beichtvater ,

ein Jeſuit , alles an , um die gutmüthige Fürſtin

zu einem Auto da Fe zu bereden . Sie willigte

zuletzt ein , und der größte Theil der Gallerie wurde

den Flammen geopfert . — Gewöhnlich zeigt man

denen , welche das Schloß beſuchen , das Zimmer ,
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in welchem Eugen von Savoyen und der Marſchall
Villars die Friedenspräliminarien unterzeichneten .
—Das Denkmal der ermordeten franzöſiſchen Ge⸗

ſandten vor dem Rheinauer - Thor erinnert , weniger
erfreulich , an eine neuere Friedensunterhandlung
in Raſtatt .

Die Schloßkirche , ſo wie die Pfarrkirche ver —
dienen wohl auch einen Beſuch , ſelbſt vom Kunſt —
freunde .

Raſtatt iſt der Sitz eines Hofgerichts und eines
Kreisdirektoriums . Vor ohngefähr 9 Jahren wurde
das Lyceum von Baden dahin verlegt . Der Ort

hat bedeutenden Speditionshandel , wozu er durch

ſeine Lage ſo ſehr geeignet iſt , und einige Fabriken
und Manufakturen . Die merkwürdigſte derſelben
iſt die ſogenannte Stahlfabrik , von den Engländern
Slaff errichtet . Außer dem Stahl , der hier aus

heimiſchem Eiſen bereitet wird , liefert dieſe Fabrik

Wagen , Feuerſpritzen , Preſſen , mathematiſche und

phyſikaliſche Apparate und eine Menge anderer Ar —

tikel , die alle ſehr geſucht ſind .
Seit einigen Jahren iſt Raſtatt auch im Beſitz

recht zweckmäſiger Badeanſtalten , die , nicht ſelten,
auch von Perſonen aus Karlsruhe , Ettlingen und
andern benachbarten Orten beſucht werden .

Einige der hieſigen Gaſthäuſer , 3. B. das goldne

Kreuz , die Sonne ꝛc. gehören unſtreitig zu den

vorzüglichſten in Deutſchland .
Von Raſtatt ſind es drei Viertelſtunden auf
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die Favorite , und eine Stunde nach Kuppen⸗

heim .

11 . Herrnalb . Frauenalb .

Vier Stunden von Baden , zwei Stunden von

Gernsbach liegt die ehemalige Abtei Herrnalb ,

in einem herrlichen Thale , welches von der Alb

bewäſſert wird . Der Weg von Baden nach Gerns —

bach iſt einer der angenehmſten . Man fährt auf

einer vortrefflichen Kunſtſtraße , durch freundliche

lichte Haine , an kleinen Hirtenthälern hin , und

wie man auf der Höhe , hinter dem dichtbelaubten

Mercurius aus den Waldſchatten kömmt , ſieht
man das Murgthal und einen Theil des Rhein —⸗

thales vor ſich ausgebreitet . Eine Stunde von

Gernsbach , erhebt ſich auf einem Berghange das

Dorf Loffenau .

In ſeiner Nachbarſchaft ſind die Felſenkammern

merkwürdig . Von dageht es etwas ſteil aufwärts ,

und dann in die Tiefe , immer zwiſchen Berg und

Thal bis Herrnalb . Dieſe Abtei wurde , wie ich

ſchon oben bemerkt , von den Eberſteinern geſtiftet
und reich begabt . Die Grabſtätte der Stifter —

Bertolds und ſeiner Gattin Uda , ſind noch in der

Kirche zu ſehen , und viele andre dieſes Geſchlechts

liegen hier begraben . Im J . 1556 wurde der erſte

Lutheriſche Abt gewählt , und ſpäter das Kloſter

ſäkulariſirt . Jetzt iſt es die Wohnung eines königl .

würtembergiſchen Beamten .
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Das Albthal iſt hier von mannichfacher Schön —
heit . Unter dem Dörfchen , am Wege nach Frauenalb ,
zieht ſich , wie eine Kolonade , eine Reihe Felſen
hin , auf zwei derſelben ſtehen maleriſch ländliche
Wohnungen . Alles ſcheint hier aus einer reichen
künſtleriſchen Phantaſie hervorgegangen .

Am anziehendſten iſt die Gegend in der Abend —

ſtunde , wenn die Sonne untergegangen iſt , und
die Umriſſe der Berge ſchärfer in dem Helldunkel
hervortreten , und der Abendſtern über den Tannen
flimmert . Das Schweigen der Wildniß umher
und die friedlichen Hütten erregen das Gemüth zu
ſüßer Schwermuth .

Eine halbe Stunde weiter liegt Frauenalb ,
ein ehemaliges Nonnenkloſter ; die Umgebung iſt
wilder , melancholiſcher , und Gebäude und Kirche
machen einen ſonderbaren Kontraſt mit der einfäl⸗
tigen großen Natur .

Von Gausbach hat man noch eine Viertel⸗

ſtunde bis Forbach . Eine ſchöne Brücke , aus
einem künſtlichen Hängwerke beſtehend , führt hier
über den Fluß , in das beträchtliche Pfarrdorf ,
welches eine reiche Kirche beſitzt . Dies iſt das

letzte badenſche Dorf im Murgthale , und auch das
Ziel der meiſten Ausflüge , die von Baden aus ,
hierher gemacht werden . Der Gaſthof zur Krone
iſt ſehr zu empfehlen , und es mag , die ſchöne
Jahrszeit über , nur felten geſchehen , daß ſich nicht ,
Mittags oder Abends , Geſellſchaften von Reiſenden
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zuſammen finden . Die Gegend iſt reich an Wild⸗

pret und Forellen . Vor dem Dorfe iſt eine Waſſer —

ſtube und eine Weidendreherei zum Behuf der

Flöſſe .

12 . Weg bis Freudenſtadt .

Anderthalb Stunden von Forbach ſtürzt rechts

die - Raumünzach über zertrümmerte Felſen aus

einem düſtern Fichtenthale herab in die Murg . Zu

beiden Seiten dieſes Waldſtroms thürmen ſich die

höchſten Berge , und in der Tiefe bricht der Unge —⸗

ſtümme ſeinen Weg ſich zwiſchen zahlloſen Granit —
felſen durch . Ohngefähr eine Stunde von da im

wüſten und unwegſamen Gebirge , iſt die Rau⸗

münzacher Schwellung angebracht , die

1,500,000 Kubikſchuh Waſſers enthält , und mittelſt

welcher ungeheure Holzmaſſen aus dem innern Ge —

birg auf einem kleinen Waldbach in die Murg ge—⸗

bracht werden . Die Loslaſſung einer ſolchen

Schwellung zu ſehen , iſt eines der intereſſanteſten

Schauſpiele .

Man hat nun noch eine Stunde bis zur

Schwarzenberger Glashütte . Mehrere
kleine Waldbäche fallen nach und nach in die Murg ,
von denen einer , der Frohndbrunnen , die

Grenze zwiſchen Baͤden und Würtemberg macht .

Noch diesſeits der Glashütte befindet ſich eine

der Calwer Floß Compagnie gehörige Waſſer —

ſtube . Mühſam bricht ſich hier die Murg ihren
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Weg , überall ſtellen ſich ihr Felſentrümmer ent —

gegen , darum ſind an verſchiedenen Orten ſolche

Waſſerſtuben angelegt , wodurch das Waſſer hoch

genug geſpannt wird , um dem Holz einen Weg
über die Häupter der Felſen hin zu bahnen .

Von der Schwarzenberger Glashütte ſind nur

noch die Gebäude und Oefen vorhanden . Mangel
an Holz —der durch ſchlechte Bewirthſchaftung der

Waldungen entſtand , nöthigte die Eigenthümer ,
dieſes Werk weiter ins Gebirg zu verlegen .

Dicht hinter der Glashütte rauſcht ein wilder

Gebirgsſtrom , die Schön münzach , über Felſen⸗

trümmer in die Murg herab . Ihr rechtes Ufer iſt

ſteil , und die Oeſterreicher benutzten in den letzten

Kriegen die vortheilhafte Lage zur Anlegung einer

befeſtigten Brücke , die , da die Schönmünzach oft

ſehr ſtark anſchwillt , hundert und achtzig Schuh
lang gemacht werden mußte , aber nicht ganz vol⸗

lendet wurde .

Die Straße entfernt ſich hier etwas von der

Murg , und führt über einer Höhe hin . Nach einer

halben Stunde kommt man an das am rechten Ufer

liegenden Dörfchen Schwarzenberg , das aus

abgeſonderten Höfen beſteht , und im Schutze einer

Felsmaſſe ruht ; die Häuſer haben ſchon ganz die

Schwarzwälder Bauart , und man findet bei den

Einwohnern auch ſchon die Einfalt der Sitten , und
die gutmüthige Geradheit , wodurch die Bewohner
des Schwarzwalds ſich größtentheils auszeichnen .
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Von Schwarzenberg aus wird das Thal noch

einſiedleriſcher , kühner und romantiſcher . Dicht an

der Straße erhebt ſich ein ungeheurer Fels , von

Raubvögeln bewohnt . Rechts und links ſtreben

Granitwände empor , die dem Fluß ſeinen Lauf

wehren zu wollen ſcheinen , und nur noch Raums

genug für die Straße übrig laſſen .

In der Nähe findet man auf einer Felſenſpitze
die Ruinen von Königswart , einem alten

Jagdſchloſſe , welches Graf Rudolph von Tübingen

im Jahr 1209 erbaute .

Von Schwarzenberg iſt es eine Viertel —

ſtunde bis Huzenbach . Die Berge erheben ſich
immer mehr , die Vegetation nimmt ab ; öde , oft

zertrümmert da liegende Felſenmaſſen , die immer

düſtrer werdende Farbe der Tannen , die Einſamkeit

und das feierliche Schweigen geben der Gegend den

Charakter des Schauerlichen und Erhabnen .

Huzenbach hat wieder eine freundlichere Lage .

Zwanzig bis dreißig Höfe liegen zerſtreut auf gras⸗

reichen Hügeln umher . Sehenswerth iſt die hier

befindliche Weidendreherei , wo junge Fichten wie

Schnüre zuſammen gedrillt werden . Der Weg

zieht ſich nun über eine Brücke auf das rechte Ufer
der Murg . — Das Thal öffnet ſich etwas , verengt

ſich aber wieder gegen die , eine halbe Stunde von

Huzenbach entfernten Schönengründe , wo Höfe und

Taglöhnerhütten in einem freundlichen Wieſenthale
ſich hinziehen .
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Eine halbe Stunde weiter liegt auf dem linken

Murgufer das Dorf Röth , zu welchem eine

Brücke hinüberführt . Der Weg zieht ſich über den

ſteilen Hang eines Gneisgebirgs . Röth beſteht
aus ſiebzehn beträchtlichen und ergiebigen Lehns —

höſen . Auch wiſſen die Einwohner ſich ein Nahm —

haftes mit Harz und Pech zu verdienen , welches

hier und in Heſſelbach in Menge geriſſen und ge⸗
ſotten wird . Unter einer Reihe anderer Berge

hebt ſich der Röther majeſtätiſch empor , und birgt

ſein Haupt in die Wolken . Von ſeinem Gipfel
bildet ſich — bei heiterem Himmel — eine der

intereſſanteſten Ausſichten .

Von Röth geht der Weg durch üppige Wieſen ,
und führt nach einer Viertelſtunde zu ſieben Erb⸗

lehnshöfen , die den Namen Heſſelbach tragen .

Jeder Hof hat eine beträchtliche Gemarkung von

Waldung , Ackerfeld und Wieſen . Hier wohnen
biedere Menſchen , wohlhabend und frugal , in

hölzernen Wohnungen , treu den einfachen Sitten

ihrer Väter , die ſich in dieſer Abgeſchiedenheit noch

lange bei ihnen erhalten werden . In dieſer Gegend

macht das Theerſchweelen den Haupterwerbszweig

mehrerer genügſamen Familien aus .

Eine Viertelſtunde von Heſſelbach liegt Rei⸗

chenbach , ein bedeutender Ort und ehemaliges

Benedictiner - Priorat , welches zum Kloſter Hür —

ſchau gehörte , und im J . 1083 von Benno von
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Siegburg geſtiftet wurde . Im J . 1595 wurde das

Priorat mit dem Kloſter aufgehoben .

Die Lage von Reichenbach iſt nicht minder ſchön ,

als die der übrigen Orte des Murgthals , und der

Reiſende findet hier eine gute Bewirthung .

Bei dem drei Viertelſtunden von Reichenbach

entlegenen Dorfe Baiersbronn , fließen die Weiß⸗

murg und Rothmurg vom linken Ufer herab in der

Forbach , und hier nimmt die Murg ihren Anfang ,

und hat ohngefähr die Breite von 30 Schuhe . Beide

ufer hängen durch eine hölzerne Brücke zuſammen .

Das Thal um Baiersbronn iſt rings von Fel —

ſen und Bergen eingeſchloſſen ; und ſeine Lage

wahrhaft romantiſch .

Von da iſt es noch fünf Viertelſtunden bis

Freudenſtadt . Dieſes Städtchen , auf den

Höhen des Schwarzwalds , wurde im Jahr 1599

von Herzog Friedrich von Würtemberg , zur

Aufnahme proteſtantiſcher Flüchtlinge aus Oeſtreich ,

erbaut , und zählt zwiſchen zwei bis drittehalb

tauſend Einwohner . —

Dies iſt das flüchtige Bild eines der herrlich —

ſten Thäler , welches kein Reiſender umgehen ſollte ,

den Zufall oder Abſicht nach Baden führen . Wem

es zu beſchwerlich iſt , das ganze Thal zu durch —

wandern , der gehe oder fahre ( auf einem unbedeck —

ten Wagen ) an einem heitern Sommermorgen ,

deſſen

melkbi,

fenaug.
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Die Kloſterkirche verdient einen Beſuch .

13 . Ausflug nach Wildbad . 205

wenigſtens bis Forbach , und kehre dann im Abend —⸗

licht nach Baden zurück.
Im badiſchen Antheil des Murgthals leben ,

auf einer ſchmalen , oft unwirthbaren Strecke von

neun Stunden , über 14,000 Menſchen , die zum

mindeſten 9000 Pferde , Rinder , Schafe , Ziegen
und Schweine beſitzen . Die Murg ſetzt in ihrem

Lauf von 14 Stunden 23 Mahl - und Gerbgänge ,
31 Sägegänge , 6 Oehlmühlen , 1 Lohmühle ,
3 Hammerwerker , 6 Hanfreiben , 4 Schleifen ,
1 Walke , 2 Tabakmühlen , 1 Gypsſtampfe und

3 Gerſtenrollen in Bewegung . Der Naturforſcher

wird hier eine reiche Erndte finden .

13 . Ausflug nach Wildbad .

Es gehört mit zu den Vergnügungen der Kurorte ,

benachbarte Bäder und Geſundbrunnen zu beſuchen .

Von Baden nach dem Wildbade und umgekehrt wer —

den auch manchmal dergleichen Luſtfahrten angeſtellt .

Die Entfernung beider Bäder beträgt 7 Stunden ,
und der Weg iſt allerdings nicht ohne Beſchwerde .

Von Gernsbach gelangt man , in einer Stunde ,
in das würtembergiſche Grenzdorf Loffenau , in

deſſen Nähe die berufene Teufelsmühle und die

merkwürdigen Kammern ſich befinden . Von Lof —

fenau geht die gut unterhaltene Straße über Herrn —
alb , mit einem ehemaligen Ciſterzienſerkloſter ,
deſſen Stifter Graf Berthold von Eberſtein war .
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Von Herrnalb zieht der Weg aufwärts über

Rotenſol , am hohen Dobel vorüber , und ſenkt ſich ,

bei Neuenbürg , in das Thal hinab . Dieſes

Städtchen hat eine höchſt anmuthige Lage , am Ufer

der Enz , und ſehr gewerbſam . Das nahe dabei

liegende Schloß ( jetzt von einem königl . Forſtmeiſter

bewohnt ) gewährt von ſeiner Höhe eine ſchöne

Ausſicht , und iſt von geſchmackvollen Anlagen um—

geben .

Das Wildbad liegt in einem engen , aber

wahrhaft Oſſian ' ſchen Thal , durch welches die wilde

Enz hinrauſcht . Die Heilquellen ſprudeln milch —

warm aus dem Felsboden , und ihre verſchiedene

Temperatur eignet ſie zum Gebrauch eines jeden

Kurgaſtes , ohne daß kaltes oder warmes Waſſer

zugegoſſen werden dürfte ; dadurch unterſcheidet ſich

wirklich das Wildbad von ähnlichen Bädern , zu

ſeinem Vortheil , daß man hier von einer lebendi⸗

gen Flut umſpült wird , die ſich jeden Augenblick

erneut , und bei ihrer milden Wärme noch durch

die reinſte Klarheit ergötzt .

Das Thal iſt eng , rauh und kühl . Aber herr⸗

lich iſt der Gang längs der Enz hin , und die

Natur hat hier wirklich im großen Landſchaftsſtyle

gebildet . Da die Gegend umher wenig fruchtbar

iſt , ſo müſſen die Lebensbedürfniſſe aus der Nach —

barſchaft herbeigeſchaft werden , und der Schmecker

mag fteilich an den hiefigen Wirthstafeln ſeine

Rechnung weniger finden , als in Baden , Wies⸗
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baden u. a. O. Auch für Wüſtlinge iſt hier nicht

geſorgt , wohl aber für ſolche , die im Frieden der
8 Natur und im Kreiſe gebildeter Menſchen finden ,

was ſie ſuchen , und aus einem Heilbade nicht gerne
mit Reue , ſondern mit Heiterkeit zurückkehren
möchten . Vom Wildbad aus verdient die einſt ſo

berühmte Abtei Hirſchau einen Beſuch .
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II . Der Schwarzwald .

Das Gebürge , welches den Namen des Schwarz⸗
waldes führt und von der nördlichen Grenze der

Schweiz bis an die Enz bei Pforzheim herab bei —

behält , dort aber , unter andern Namen , weiter

gegen Norden zieht , gehört in jeder Beziehung zu
den merkwürdigſten Gegenden Deutſchlands . Der

Schwarzwald erhebt ſich gegen Weſten , oder den

Rhein , wie ein Amphitheater , gegen Oſten oder

den Neckar in gleicher , allmählig anlaufender An⸗

ſteigung . Drei hohe Punkte erheben ſich in dieſer

Bergkette , an welche die übrigen Höhenzüge ſich

anſchließen , der Feldberg im Süden des Höllen⸗

paſſes , der Rohratsberg , zwiſchen der Hölle

und Kinzig , und der Kniebis im Norden der

Kinzig . Die Wälder beſtehen größtentheils aus

Tannen , und haben ein düſtres Anſehen . Das

Gebirg iſt reich an Mineralquellen , ſo wie an Berg⸗

werken , in denen Eiſen , Kupfer , Blei , Kobalt und

Silber gewonnen werden . Dörfer ſind ſelten . Die
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Wohnungen liegen einzeln , ſind von Holz, mit Stroh

oder Schindeln bedeckt , und inwendig meiſt ſchwarz

getäfelt . Da , wo der Boden nicht hinreicht , die

geringen Bedürfniſſe des Schwarzwälders zu be—

friedigen , hat der Kunſtfleiß ſeinen Sitz . Es wer⸗

den auf dem Schwarzwalde hölzerne Uhren , Löffel ,

Schachteln , Schaufeln , Latten , Schindeln , Stroh⸗

hüt “ ꝛc. verfertigt , und zum Theil bis nach Amerika

Dieſes Gebirg wird von einer Menge anmu —

thiger oder wilder und romantiſcher Thäler durch —⸗

ſchnitten , und der Reiſende kann , im Grunde , keine

fortlaufende Route einhalten , er muß vielmehr ,

wenn er das Merkwürdige hier kennen lernen will ,
bald rechts , bald links , bald weſtlich , bald öſtlich
ſeine Richtung nehmen .

1. Der Kniebis und das Kloſter Allerheiligen .

Wer vom Murgthale aus einen weitern Theil

des Schwarzwaldes — wenigſtens das Rench⸗

thal , das Schappacher Thal ꝛc. beſuchen will ,
der nimmt den Weg von Freudenſtadt über den

Kniebis . Es iſt hier ein Zollhaus , welches

ehemals ein Kloſter war , und ohngefähr eine halbe
Stunde davon ſtehen einige Bauernhäuſer . Die

Ausſicht iſt höchſt lohnend . —

Von der Alexander - Schanze , welche den

ganzen Raum der oberſten Fläche des Kniebis ein⸗

nimmt , kann man links nach Griesbach , Peters⸗
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thal zꝛc. oder rechts , über Opyenau , nach dem

Thal und ehemaligen Kloſter Allerheiligen ſich
wenden . Dieſe Abtei , zwei Stunden von Op⸗

penau , liegt in einer düſtern , aber wahrhaft ro —

mantiſchen Wildniß , wie abgeriſſen von der übrigen
Erde , zwiſchen Bergen , die ihre kahlen Häupter
im Sonnenlicht baden , während Wetterwolken an
ihrer Bruſt hängen . In dieſer Oede blühtznie ein

Frühling , und von der üppigen Produktenfülle
des Rheinthals kommen hier nur der Hafer und
die Kartoffel zur Reife . Wenn man ſich den ver⸗

laſſenen Mauern nähert , ſo wähnt man , aus den

düſtern Hallen noch den tiefen Chorgeſang zu
hören , und ſonderbar ergreift der Ton der Glocke
in dieſer Wüſte das Gemüth .

Dieſe Abtei wurde 1196 von Uta , Herzogin
von Schauenburg , geſtiftet , und in demſelben
Jahre von ihrem nächſten Erben , Eberhard
von Eberſtein , beſtätigt . Der Sage nach ließ
Uta , um einen Platz zu Erbauung des Kloſters
zu finden , in ihrer Burg zu Gaisbach , einen
Eſel mit Geld bepacken und hingehen , wohin der
liebe Gott ihn führen würde . Auf der Höhe , wo
jetzt noch der Eſelsbrunnen , mit dem Monument
des Eſels ſteht , ſchlug das Thier mit ſeinem Huf
den Boden , und ein friſcher Quell rieſelte hervor .
Nachdem es ſeinen Durſt gelöſcht , trabte es weiter
bis zur Bergkuppe , auf welcher die oben bemerkte
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in die jähe Tiefe an das Ufer des Nordbachs kol —

lerte , und ſo war die geſuchte Stätte gefunden .

Das Kloſter wurde mit Prämonſtratenſern aus

Erpiboldszell beſetzt , und Gerungus , Uta ' s einziger

Sohn , der erſte Voeſteher deſſelben . Dieſe Abtei

hatte von jeher den Ruf ſtrenger Zucht und wiſſen⸗

ſchaftlichen Strebens : und als im Anfange des

13ten Jahrhunderts die Benediktiner aus dem be⸗

rühmten Kloſter Lauresheim ( Lorch , Lorſch )

wegen unſittlichen Wandels vertrieben worden , rief

Erzbiſchof Siegfried von Mainz eine Kolenie aus

dem Kloſter Allerheiligen dahin . Im 18ten Jahr⸗
hundert wurde ein Gymnaſium hier angelegt .

Merkwürdig iſt , daß ſich in der nächſten Umgebung

des Kloſters hindurch , und bis vor ohngefähr

40 Jahren , eine ſehr beträchtliche Zigeuner - Kolonie

in unterirdiſchen Wohnungen aufgehalten , die von

Almoſen des Kloſters , von Waährſagen und Dieb —

ſtahl lebte .

Die erſten dieſer Zigeuner waren im J . 1406 ,

ſehr zahlreich , in die Schweiz und auf den Schwarz —
wald gekommen , ohne daß man hatte erfahren kön —

nen , woher , und hatten ſich dort , in den wildeſten

Gegenden , niedergelaſſen .

Ein Theil des Kloſters Allerheiligen wurde , bald

nach Aufhebung deſſelben , durch einen Wetterſtrahl

in Trümmer gelegt . Ein Förſter , ein Geiſtlicher

und einige Taglöhner machen jetzt die Bewohner

dieſer Wüſte aus . I
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2. Die Geſundbrunnen Petersthal , Griesbach,
Antogaſt und Rippoltsau .

Von Oppenau nach dem Pfarrdorfe Petersthal
ſind 2 Stunden . Es liegt in einer Thalebne , am
Fuße des Kniebis , wo der Freyersbach in dieRench
fällt , an deren Ufer der Geſundbeunnen entſpringt .
Das Waſſer kommt aus einem Granit oder Gneis —
felſen hervor , und ſeine Beſtandtheile ſind : Glan⸗
berſalz , kohlenſaurer Kalk , Kieſelerde, kohlenſaures
Eiſen , kohlenſaures Natron und Kochſalz . Ohn⸗
gefähr 10 bis 12 Fuß von der Trinkquelle kommt
die ſogenannte Laxirquelle zu Tag , welche meiſt
zum Baden gebraucht wird . Eine halbe Stunde
von der Trinkquelle , abwärts im Renchthal , aufeiner Wieſe , ſprudelt die ſogenannte Schwefelquelle
hervor , welche jedoch in ihren Beſtandtheilen ,
von dem Trinkbrunnen wenig verſchieden ſcheint .
Das Badegebäude beſteht aus zwei durch eine Gal —
lerie verbundenen , dreiſtöckigen Häuſern , mit ohn⸗
gefähr dreißig Badekammern . Aus den Zimmern
gelangt man , gegen Regen bedeckt, zur Trinkquelle .
Zwei Brücken führen über die Rench , auf eine von
Lindenreihen beſchattete Wieſe ; Laubgänge zieheneinen Hügel hinan , zu einer zweiten , anmuthigen
Lindenreihe . Das Thal hat viel Heiteres und
Ergötzliches . An Kunſtanlagen fehlt es allerdings ,
doch bedarf es deren nicht in dieſer einfachen aber
reichen Natur .
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Die drei Sommermonate über wird der Brun⸗

nen zu Petersthal häuſig beſucht , zumal von

Strasburg und der dortigen Gegend aus . Die

Straße dahin iſt gegenwärtig in trefflichem Zuſtande .

Drei Viertelſtunden von Petersthal liegt

Griesbach , in einem engern , voch meiſt ange⸗

bauten Thale , welches vom düſtern Hochwald um⸗

gränzt wird . Am öſtlichen Ende des Dorfs ent —

ſpringt die Quelle , aus einem Granit oder Gneis —

fels , denn beide Gebirgsarten ſind hier häufig .

Die Hauptbeſtandtheile des Waſſers ſind Glauber⸗

ſalz und kohlenſaurer Kalk . Außerdem enthält es

kohlenſaures Eiſen , Gips und Kochſalz . Die Ge —

bände ſind zum Theil alt , werden jedoch , in die —

ſem Augenblicke , neu hergeſtellt . Nächſt der Brun⸗

nenlaube iſt eine alte Kapelle , worin , zur Bade⸗

zeit , Gottesdienſt gehalten wird . Vor der Laube

breitet ſich ein feeier Platz aus , deſſen mildes Grün

dem Auge wohlthätig iſt , und nahe rauſcht die

wilde Rench vorüber . Von dem Tanzſaale des

Badehauſes zieht ſich , bis hieher , ein Gang von

alten Linden . Ohngefähr 160 Schritte von da ,

auf einer ſanft anlaufenden Höhe , ſteht eine kleine

Kapelle , von Ruhebänken umgeben . Es öffnen

ſich hier angenehme und mannichfache Ausſichten

gegen Petersthal hinab , auf die jenſeitigen Berge

und die maleriſchen Thäler und Schluchten .

Wenn man , ſüdöſtlich von der Brunnenlaube ,

längs der Reuch hin , das Thal verfolgt , ſo gewinnt

fühkt an
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man einen herrlichen Spaziergang . Der Weg
ſteigt mählig bergan , und führt durch alte Tannen —

haine auf die , eine kleine Stunde entfernte Holz⸗
wälder Höhe , die ehemalige Grenze zwiſchen Ba⸗
den und Fürſtenberg . Von dieſem Standpunkte
zeigt ſich eine herrliche Ausſicht — ſüdlich die hohen
Bergwände der uralten Bar , weſtlich und nördlich
mannichſach geſtaltete Thäler und Höhen ; im Hin⸗
tergrunde das Rheinthal , mit dem blauen Berg⸗
kranze der Vogeſen . Deutlich tritt Strasburg her⸗
vor mit ſeinem erhabenen Münſter .

Von dieſer Höhe , welche 1289 Fuß über Gries —
bach und 2400 Fuß über dem Rheinthale ſich er —
hebt , geht es bergab , in das Wolfthal , und man
erreicht in drei Viertelſtunden das Bad Rippoltsau ,
auf welches wir zurückkommen werden .

Ein anderer , höchſt einladender Spaziergang
führt an der Griesbach ( welche ſich hier mit der
Rench vereint ) gegen Oſten hin . Einzelne Bauern —
wohnungen , von der eigenthümlichen Schwarz⸗
wälder Bauart , liegen zerſtreut umher , und der
Bach , der über Felſenblöcke hinrauſcht , bildet
mehrere der ſchönſten Waſſerfälle . Wenn man
dieſes Thal weiter verfolgt , und ſich zuletzt rechts
bergan wendet , ſo erreicht man , nach einer Stunde ,
die alte Alexanderſchanze auf dem Kniebis .

Die Lebensweiſe iſt in Griesbach , wie in Pe —
tersthal , einfach , jedoch angenehm und geſellig .
Die Kurgäſte bilden eine große Familie , und weder

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald. 10
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Spielerbanden noch andres Pfützenvolk ſtört die

ſtillen Genüſſe der Natur und des zwangloſen

Umgangs .

Eine Stunde von Griesbach , nah am Fuße

des Kniebis , liegt Antogaſt , in einem engen ,

tiefen Bergkeſſel . Obgleich die Sonne , des Win —

ters , ſiebzehn Wochen lang nicht in das Thal

ſcheint , ſo blüht doch hier die Kaſtanie , und neben

düſtern Nadelwäldern iſt fleißiger Anbau . Die

Hauptbeſtandtheile des Brunnens , der früher als

Griesbach und Petersthal bekannt und beſucht war ,

ſind kohlenſaures Gas und kohlenſaurer Kalk .
Auch in den übrigen Beſtandtheilen kommt der

Antogaſter Mineralquell den Heilbrunnen von

Griesbach und Petersthal ſo ziemlich gleich .

Drei Viertelſtunden von Antogaſt liegt Rip⸗

poldsau ( in alten Urkunden Rippoldesowe ) , im

Steppacher Thal , welches ſich , in einer Länge

von 4 Stunden , durch die Gebirge windet . Dieſes

Thal hat herrliche Szenereien , und verdient den

Beſuch des Wanderers , der die Natur in ihrer

Einfalt und Größe allem Kunſtgeſchnörkel vorzieht.
Die Umgebung des Bades Rippoldsau iſt mehr

ſchwermüthig als heiter . Schon im zwölften Jahr⸗

hundert ſtand hier eine Zelle , zum Benediktiner⸗
kloſter St . Georg auf dem obern Schwarzwalde

gehörig . In dieſer Abgeſchiedenheit wurden die

Novizen zu ihrer künftigen Beſtimmung vorberei⸗
tet . Durch die Reformation verlor das Kloſter

N.A
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einen großen Theil ſeiner Beſitzungen , welche ihm
jedoch Graf Friedrich von Fürſtenberg wieder zu
verſchaffen wußte . Jetzt iſt es aufgehoben , und

nur noch ein Pfarrer vorhanden .
Eine Viertelſtunde oberhalb des Kloſters iſt die

Heilquelle , welche getrunken und zum Bade benutzt
wird . Die Beſtandtheile der - Quelle ſind : Fire
Luft , Eiſen , Glauberſalz , Kalkerde , Bitterſalzerde ,
mineraliſches Laugenſalz und Kochſalz . Fürſtenberg
hatte das Bad an ſich gekauft , und alle Anſtalten
zur Bequemlichkeit der Kurgäſte getroffen . Es

entſtand , neben dem Bade , eine Fabrik , welche
jährlich ein beträchtliches Quantum Mittelſalz lie —

fert , und unter dem Namen Rippoldsauer Brun —

nenſalz verkauft wird . Auch wird das Waſſer in

Flaſchen gefüllt , und verſchickt . Die Gebäude ſind
bequem und geräumig . Aus den Zimmern führen

bedeckte , breite Gänge in die Kirche , Speiſe - und

Geſellſchaftsſäle , und zum Heilbrunnen . Auch
Vorrichtungen zu Tropfbädern ſind vorhanden . An
die weitſchichtigen Badgebäude reihen ſich das Gra⸗

dierhaus , die Siedhütte und die übrigen zum Ge —
winn des Salzes nöthigen Gebäude . Mehrere
Spaziergänge ſind angelegt , und die Berggegend
umher bietet viele ſchöne und anziehende Punkte
dar . Für eine gute und reinliche Bewirthung der

Gäſte iſt hinreichend geſorgt .
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3. Weiterer Weg .

Wer von Rippoldsau den Schwarzwald noch

weiter bereiſen will , geht von jenem Bade aus

über Schiltach . Dieſes kleine Städtchen von

ohngefähr 1300 Einwohnern liegt an der Kinzig
und Schiltach , in einer etwas rauhen aber ſchönen

Gegend . Herzog Friedrich II . von Teck und Her —

zog Konrad von Urſelingen kämpkten lange um

die Vogteien Schiltach und Alpirſpach , beide kamen

zuletzt an Würtemberg . Die Einwohner von Schil —

tach leben hauptſächlich von einem ſehr bedeutenden

Holzhandel auf der Kinzig .

Einen Beſuch von hier aus verdient das nahe

Kloſter Alpirſpach , an der Kinzig . Es wurde

im J . 1095 von Rutmann von Hauſen , Albrecht

von Zollern und Graf Alwig von Sulz geſtiftet .

Albrecht von Zollern wurde ſelbſt Mönch in dieſem

Kloſter . Im J . 1514 empörten ſich die Kloſter⸗

unterthanen gegen den Abt , und nahmen ſpäter

noch einmal Theil an dem Bauernaufſtande . Zur

Zeit der Reformation wurde das Kloſter ſäculariſirt .

4 . Das Kinzigthal .

Eines der größten und mannichfaltigſten Thäler
des Schwarzwaldes iſt das Kinzigthal , welches von

dem Fluſſe ſeinen Namen hat . Es bildet im Grunde

mehrere zuſammenhängende Thäler , die auch wie —
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der ihre beſondere Namen haben . Von Schiltach
kommt man nach Wolfach , einem Städtchen von

ohngefähr 1300 Einwohnern , am Zuſammenfluſſe
der Wolfach und Kinzig . Es iſt hier der Sitz
eines Amtes und der Direction der Bergwerke
St . Wenzel , Friedrich Chriſtian , Joſeph , Fortuna ,

Eintracht , Herrenſegen , St . Bernhard , Ferdinand

Ludwig , Sophie , Güte Gottes , St . Gabriel ,
St . Michael und Thereſia , die zum Theil nächſt
Hauſach liegen . Wolfach iſt von jähen Bergwän —
den eingeſchloſſen , doch iſt das Thal umher frucht —
bar , und der Ort hat drey bedeutende Jahrmärkte .
Der vorzüglichſte Handel wird von einer Schiffer —

geſellſchaft mit Holländerholz getrieben .

In der Gegend von Wolfach ſoll die alte Burg
Falkenſtein geſtanden haben , auf welcher ſich ,
1030 , unter K. Konrad II . der geächtete Herzog
Allemanniens mit ſeinem treuen Freunde , Werner
von Kyburg verbarg . Wirklich ſieht man noch ,

zwiſchen Wolfach und Schapach , die Trümmer
eines alten Schloſſes Valkenſtein .

Wolfach hatte übrigens , in früher Zeit , ein

eignes edles Geſchlecht , Wolvache genannt . Es
waren bedeutende Dynaſten . So half Friedrich
von Wolfache den Zwiſt zwiſchen dem Biſchof
Walter von Strasburg , aus dem Hauſe Geroldseck ,
und den Bürgern der Stadt vermitteln . Durch
eine Heirath Graf Friedrichs J. von Fürſtenberg
mit Udelhilde , Erbin von Wolſach , kam dieſe
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Herrſchaft an Fürſtenberg . Eine Viertelſtunde ober
der Stadt , gegen Oberwolfach „ liegen die Ruinen
der Burg Wolfach , auf welchen dieſe Dynaſten
ihren Sitz hatten .

5. Die Bergwerke .

Die Bergwerke dieſer Gegend verdienen einen
Beſuch , zumal da ſie , in jeder Hinſicht , noch zu
wenig bekannt ſind , und die Umgebungen ſowohl
den Naturforſcher als den Freund ſchöner Sze —
nereyen auf mannichfache Weiſe intereſſiren . —
Unter zwölf umgehenden Grubengebäuden , die im
Verhältniß der jedem einzelnen dieſer Gebäude zu
Gebote ſtehenden diſponiblen Mittel mehr oder
weniger ſchwunghaft betrieben werden , ſind zur
Zeit fünf mit Erzanbrüchen geſegnet . Hievon lie⸗
fert die St . Bernhardsgrube im Hauſerbach einge⸗
ſprengte ſilberhaltige Bleyglanze , die zu Schlich
gezogen 6 bis 7 Loth Silber , und 30 —40 Pfund
Bley im Zentner halten ; die Güte Gottesgrube
bey Wittichen ſchwarzen Erdkobolt und Spiesko⸗
bolt ; die Sophiegrube ) daſelbſt gediegen Silber ,

*) Auf dieſer Grube , die bereits über ein Jahrhundert
im Betrieb ſteht , iſt das gediegene Silber eigentlich
zu Hauſe ; noch geht kein Jahr vorüber , wo nicht
wenigſtens einige Pfunde hievon erbeutet werden ;
in ihrem blühendſten Flor gab es Zeitpunkte , wo ſich
die Produktion an gediegenem Sitber allein auf

—
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Silberkobolte im Gehalt von 2 — 6 Mark Silber

im Zentner , ſchwarzen Erd - und Spieskobolt ; die

Friedrich - Ehriſtians - Grube in Schapbach wißmu —

thiſches Silbererz — eine Eigenheit der hieſigen
Gegend —in Parthieen , wie ſie zur Schmelzhütte
angeliefert werden , 8 —9 Mark Silber im Zentner

haltend , dann derbe ſilberarme Bleyglanze , mit

70 — 80 Pfund Bley , und 4 Loth Silber im

Zentner , und Kupferkieſe mit etlich und 20 Zentner

Kupfer ; die St . Wenzelsgrube in Oberwolfach ,

Spiesglanz - Silber , und Graugültigerze , welche

letztere in reinen Stücken einen Gehalt von 30 Mek.
Silber im Zentner ausweiſen , dieſe ehemals ſo

reiche Grube , wo das Vorkommen zentnerſchwerer
Maſſen gediegen Spiesglanz - Silbers eben keine

ganz ſeltene Erſcheinung war , die innerhalb 14

Jahren , von 1767 bis 1780 12,988 Mrk . Silber ,
und einen unter die Intereſſenten vertheilten Ue—⸗

berſchuß von 202,878 fl. ausbeutete ; dieſe reiche
Grube hat gegenwärtig bey den abgebauten obern

Teufen nur wenige Silbererze im Tiefſten anſtehen ,

gibt aber durch ihre im unverritzten Felde fort —

ſetzende ſchöne und mächtige Gänge alle Hoffnung
an die Hand , daß ihr ehemaliger Reichthum in

Bälde wieder hergeſtellt werden dürfte .

mehrere Zentner belief . So traf man im Jahre 1767
auf ein Neſt Potoſi ' ſchen Reichthums , das allein über
24 Zentner größtentheils dendritiſch gediegenSilber ,
und dieſe mehr als 1000 Mrk . fein Silser abwarfen .
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Von den oben genannten mit Erzanbrüchen ge—

ſegneten Gruben wurden im verfloſſenen ( 1810 )

Jahre 8 Pf . gediegen Silber , und 188 Ztr . 15 Pf .

Silber - und Bleyerze zur Schmelzhütte geliefert ,

und hieraus 389 Mrk . 14 L. 11 Q. fein Silber mit

einem Erlös von 9,488 fl. — producirt . Es kömmt

ſomit der Zentner Erz im Durchſchnitte auf

2 Mrk . 1 Loth zu ſtehen . Aaßerdem wurde an

Farbkobolte circa 230 Zentner erbeutet , die , da

das Witticher Farbwerk außer Betrieb war , und

erſt dieſes Jahr wieder in Umtrieb geſetzt werden

wird , inzwiſchen im Vorrath da liegen .

Innerhalb 16 Jahren von 1795 bis Schluß

1810 beſtund die ganze Produktion des Fürſten⸗

berg ' ſchen Bergbaues

in 11 Ztr . 15 Pf . Gemein gediegen — und

gediegen Spiesglanz - Silber .
— 2,852 — 29 Pf . Silber - und Bleyerze .

— 2,863 Str. 4 Pf .
Dieſe lieferten an fein Silber 6,206 Mrk . 10 L.

2 O. und wurden verwerthet für 148,146 fl. 6 kr.

dann in 1,268 Ztr . 48 Pf . Farb⸗
kobolt mit einem Erlöſe von 19,551 — 43 —

17 Ztr . 77 Pf . Gaarkupfer ,
welche aus den kupferhaltigen
Spurſteinen der Silberarbeit

ausgeſchieden wurdenn 893 — 59 —

in verkauften Silberſtufen im

Werth vonßn 1799 .

Summa desErlöſes aus der Total⸗

produktion innerhalb 16 Jahren 170,361 — 2 —
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Vergleicht man obiges Ausbringen an Silber

mit den angelieferten Erzen , ſo ergiebt ſich ein

mittlerer Gehalt im Zentner von 2 Mrk . 2½ Loth
Silber . Ein Gehalt , den unter dieſen Verhältniſ —
ſen kein Bergwerk in Deutſchland aufzuweiſen ver⸗

mag , und der den Fürſtenbergiſchen Bergbau weit
über alle andere heben würde , in ſofern die Natur

hier die Gangräume mit dieſen Erzen , wie in Peru
mit den Pacos , oder in Nieder - Ungarn mit dem

Hochwürdigen Sinopel ausgefüllt , ſie minder kärg⸗
lich vertheilt , und nicht größtentheils in abgeſon⸗

derten , oft weit von einander entfernten Anhäu —
fungen abgeſetzt hätte .

In Anſehung der Preiſe der Produkte finden

folgende Verhältniſſe ſtatt : Der Farbkobolt wird

nach einem von der Herrſchaft mit dem Farbwerks —

Intereſſenten abgeſchloſſenen Kontrakte im Verhält⸗
niſſe des Sandertrags , der Höhe und Lieblichkeit
der davon producirten Schmalte von 12½ bis etlich
und 60 fl. per Zentner bezahlt . Um auf dieſen Preis
Anſpruch machen zu können , müſſen die Kobolte

durchaus bey wenigſtens 1Sand Ertrag eine Farbe

geben , die im Handel als tüchtiges F. C. paſſiren
kann . Geringere Sorten , die bey und reſpekt .
J Sandertrag nur MC , oder 00 , geben , und

gewiſſermaßen als Abfall der beſſern Sorten ange —
ſehen werden können , werden um 4½ , auch nur
um 2 fl . erlaſſen .

Der Preis des Silbers iſt ſehr veränderlich :
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Im Jahr 1811 ward die Mark Augsburger Ge —

wichts , das ſich zum Cölniſchen Markgewichte wie

99½6 : 100 verhält , mit 24 fl. 36 — 42 kr. bezahlt .

Ungefähr im nämlichen Preiſe , und noch etwas

höher ad 24 fl. 44 bis 54 kr. ſtund das Silber be—

reits 1806 , fank mit 1807 auf 24 fl. 30 bis 28 kr . ,

und 1808 ſogar bis auf 23 fl. 55 ½ kr. herab .

1809 hob es ſich wieder bis auf 24 fl. 6 kr. bis

12 kr. Bekannter Dingen gab Cadix den Ton zur

Beſtimmung der Silberpreiſe an ; woher aber im

Jahr 1811 , wo alle Communikation des europäi —

ſchen Continents von und nach dieſer Handelsſtadt

abgeſchnitten war , die Preiſe ihre Richtung erhiel⸗

ten , iſt mir unbekannt .

6. Haslach und Hauſach .

Die bemerkten Gruben ziehen ſich meiſt gegen

Haslach und Hauſach hin . Haslach iſt ein

Städtchen an der Kinzig und an der Straße von

Schwaben nach dem Elſaße , von ohngefähr 180

Häuſern . Es war in frühern Zeiten befeſtigt , und

hat noch jetzt Mauern und Thürme . Sein alter

Name hieß Haſela oder Haſelache . Unten an

Haslach ſteht ein Kapuzinerkloſter . Auf dem nahen

Spitzenberge iſt ein ſchöner Garten , und man hat

von dieſer Höhe eine ſchöne Ausſicht .

Haslach war ein altes Zähringiſches Erbgut ,

und kam durch Agnes , eine Schweſter des letzten

Hand
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Herzogs von Zähringen , an das Haus Fürſtenberg ,

aus welchem eine Haslachiſche Linie ſich gründete ,

deren letzter Zweig im. J . 1386 in der Schlacht

bey Sempach fiel .

In Haslach trifft man geſchickte Handwerker ,

und es werden daſelbſt , unter andern , gute Feuer —

ſpritzen , Chaiſen ꝛc. verfertigt .

Nahe dabey liegt Hauſach oder Hauſen , eben⸗

falls an der Kinzig , ein Städtchen von ohngefähr
130 Häuſern . Hauſach hatte ehemals ſeine eignen

Dynaſten , welche auf dem nahen Bergſchloſſe wohn —⸗

ten , und wahrſcheinlich von den Zähringern aus —

zweigten . Das Schloß wurde im J . 1643 von

den Franzoſen zerſtört , und nur noch ſeine Ruinen

blicken jetzt von dem Berge herab . Die Lage des

Städtchens iſt höchſt anmuthig , und die Umgegend

fruchtbar . Auf der Kinzig wird ein bedeutender

Handel mit Holländerholz getrieben . Hauſach hat⸗
eine Poſt .

7
7. Route nach Tryberg .

Von der Mark von Hauſach an bis gegen Tryr⸗
berg bildet ſich eines der ſchönſten Thäler des

Schwarzwaldes , in einer Länge von ohngefähr⸗
2 Stunden . Es wird von der Gutach bewäſſert ,

und erquickt das Auge durch das friſche Grün ſei⸗

ner Wieſen , den Reichthum fruchtbarer Bäume⸗

und einzelne herrliche maleriſche Parthieen . Die⸗
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Heerſtraße führt durch das Thal , an welches ſich

die Nebenthäler Steinbach , Sulzbach , Ramſpach

und Herrenbach anſchließen . Von Hauſach aus

kommt man zuerſt nach dem Pfarrdorfe Gutach

von ohngefähr 1600 Einwohnern , und dann , im⸗

mer längs dem Fluſſe hin , in das Städtchen

Hornberg , wo eine Poſt und ein badiſcher

Hauptzoll iſt Der Ort iſt klein , aber höchſt an —

ziehend durch ſeine romantiſche Lage und belebt ,

weil die Straße von Offenburg nach Oberſchwaben

und der Schweiz durchgeht .

Hornberg und ſeine Umgegend gehörten einſt

den Freien von Hornberg , die auf dem daſigen

Schloß ihren Sitz hatten . Arnold von Hornberg

ſtiftete / 1146 das Kloſter Enz . Später erſcheinen

dieſe alten Dynaſten als Miniſterialen der Grafen

von Würtemberg . Nachdem dieſes Geſchlecht er —

loſchen war , kamen ſeine Beſitzungen an das Kloſter
St . Georg, und im J . 1532 an Würtemberg , zu⸗

letzt , durch den Pariſer Vertrag , an Baden .

Das Bergſchloß hängt , auf einem ſteilen Fels ,

über dem Städtchen . Die dabey befindlichen neuern

Gebäude wurden für eine Fürſtin von Würtemberg ,

gebornen Prinzeſſin von Taxis , gebaut , die hier
in der Verbannung lebte . Jetzt ſteht das Größere

leer , das Kleinere wird von einem Förſter bewohnt .
Der Weg von Hornberg nach Tryberg . Das

Städtchen dieſes Namens iſt unbedeutend , aber

die Umgegend gehört zu den ſchönſten Parthieen
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des Schwarzwaldes . Es liegt in einer ziemlich

engen Schlucht , welche von drey Bergrücken ge—

bildet wird , die ſich ohngefähr 200 Fuß über daſ —

ſelbe erheben , doch liegt es dem ungeachtet noch

höher als der Kaiſerſtuhl . Drey Bergſtröme er —

gießen ſich von drey Seiten in den Keſſel . Am

reizendſten iſt die weſtliche Gegend . Mächtige Fel —

ſenmaſſen , anmuthige Hirtenfluren , maleriſche Hüt —

ten , die ſich an duͤſtre Tannen lehnen , ſtürmende

Waſſerfälle , freundliche Staffagen von Heerden ,

Hirtenknaben und Hirtenmädchen , die ſich mit

Strohgeflechten beſchäftigen , wechſeln in lieblicher

Miſchung .

Tryberg iſt ein gewerbſamer Ort . Dazu trägt

beſonders eine Wallfahrt bey , die hier gegen Ende

des 17ten Jahrhunderts entſtand . Die Geſchichte

davon hat etwas Romantiſches . Es lagen damals

auf den benachbarten Schönwälder und Schonacher

Höhen öſtreichiſche Soldaten , die häufig das Städt⸗

chen beſuchten . Wenn ſie nun beym Heimgange

den engen Pfad am rauſchenden Waldſtrom von

Schonach hinauf kamen , vernahmen ſie wunder —

bare Melodieen , welche aus den Wipfeln der Tan —

nen zu kommen ſchienen . Das deuchte den frommen

Kriegern eine Stimme von oben —ſie ſuchten

nach , und fanden an einer alten Tanne , neben

einem Felsbrünnlein , ein aus Lindenholz geſchnitz —

tes Madonnenbild mit dem Kinde . Die Soldaten

bezeugten dem Bilde ihre Ehrerbietung . Sie faßten
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es in eine Blende von Blech und befeſtigten eine

Opferbüchſe daran . Der milden Gaben wurden
bald ſo viele , daß die Büchſe ſie nicht mehr faſſen

konnte , und der Anfang zum Bau einer großen

Kirche gemacht werden konnte . Oeſtreichs und

Badens Fürſten unterſtützten das Werk reichlich,
und die Pilgrimme ſtrömten von allen Seiten nach

Tryberg .
Mit der wunderbaren Muſik ging es übrigens

ſehr natürlich zu. In der Felſenkluft , durch welche
die Schonach rauſcht , iſt eine natürliche Aeolsharfe .

Melodiſch bewegen ſich im Windhauch die Wipfel
der Tannen , und der Bergſtrom gegenüber beglei⸗
tet die geiſterhaften Töne . In windigen Nächten
kann man noch jetzt dieſe Muſik hören , die in der

That eben ſo ſchauerlich als angenehm iſt . — Von
der alten Burg Tryberg , welche auf dem Hügel ſtand ,
an den das Städtchen ſich lehnt , iſt keine Spur
mehr vorhanden . Sie wurde im J . 1642 von den

Einwohnern mit Sturm genommen und niederge—
brannt . Das Geſchlecht der Edlen von Tryberg
iſt wahrſcheinlich ſchon im 14ten Jahrhundert er —

loſchen . Stadt und Herrſchaft fielen nun an die

nächſte Erbin , Anna von Uſenberg , die mit Mark —

graf Heinrich IV . von Hochberg vermählt war .
Aber bald wechſelten die Beſitzer nur zu ſchnell ,
und im J . 1567 kam Tryberg als Pfand an den

berühmten Lazarus von Schwendi , der ſich , nach
rühmlich durchlaufener Waffenbahn , auf ſeine Güter
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im Breisgau zurückgezogen hatte . Schwendi er —

richtete das Spital in Tryberg , und ſeine Tochter

brachte dieſe Herrſchaft ihrem Gemahl , dem Land —

grafen Jakob von Fürſtenberg , zur Morgengabe —

Die Unterthanen kauften ſich endlich ſelbſt von der

Pfandſchaft los , und übergaben ſich , durch einen

förmlichen Vertrag , an Oeſtreich .

Die Natur um Tryberg iſt ſchon alpenähnlich .

Der Obſtbaum gedeiht ſelten mehr , und der Vogel —
beerbaum und die Tanne ſind faſt die einzigen Hoch —

ſtämme in dieſer Gegend . Der Sommer iſt kurz ,

aber ergiebig iſt der Boden an Futterkräutern , und

die Viehzucht , ſo wie die Arbeiten in Holz und

Stroh ſichern den Unterhalt der gutmüthigen und

frugalen Bergbewohner .
Nicht weit von Tryberg liegt Schöne wald⸗

in der Vogtey gleichen Namens . In der Umgegend

haben mehrere Bergflüſſe und auch die Donau ihre

Quellen , und die Induſtrie des Schwarzwaldes

hat hier ihren Hauptſitz . Die ſchönſten Strohge —

flechte werden von den Schönwälderinnen verfer⸗

tigt , und erhalten hier zugleich ihre Appretur .

Schönewald iſt auch eine der erſten Gemeinden ,

wo hölzerne Uhren gemacht wurden , und noch ge—

genwärtig beſchäftigt dieſer Gewerbszweig viele

Hände . Nur ſelten noch werden Zeit und Mühe

auf hölzerne Taſchenuhren verwendet , da der Preis

von zwey bis drey Louisd ' or dem Abſatze eben nicht

förderlich ſeyn konnte . Deſto bedeutender iſt jetzt
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in Schönewald die Fabrikation von blechernen

Löffeln . )

In kleiner Entfernung von Schönewald , und

faſt eben ſo weit von Tryberg , liegt der Markt —

flecken St . Georg . Bekanntlich verdankt der

Schwarzwald ſeine erſte Kultur den Mönchszellen
und Abteyen vom Benediktinerorden . Auch hier

ſtifteten Hezilo von Degernau und Heſſo von Uſen —

berg im J . 1084 ein ſolches Kloſter , welches von

Biſchof Gebhard von Konſtanz , aus dem Hauſe
Zähringen eingeweiht wurde . Des Gotteshauſes

erſte Schirmvögte waren die Herzoge von Zährin —

gen , und — nach ihrem Erlöſchen — die Edlen
von Falkenſtein . Später kam die Kaſtenvogtey an

Würtemberg , und Herzog Ulrich ließ , weil die

Mönche ſich nicht zur Reformation bequemen woll⸗

ten , das Kloſter niederbrennen . Die Art zu refor —
miren iſt auch unſern Zeiten nicht fremd geblieben .
Die Mönche bauten ſich in Villingen wieder an ,
und St . Georg wurde , bis 1806 , ein würtember —

giſches Kloſteramt . Von der alten Kloſterkirche ſind
nur noch Trümmer vorhanden .

*) Ausführliche und eben ſo intereſſante als belehrende
Nachrichten über die Induſtrie des S warzwaldes fin⸗
det man in dem zu bald wieder geſchloſſenen Magazin
für Handlung und Handelsgeſetzgebung des trefflichen
Herrn v. Fahnenberg .
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8. BVillitn gen .

Von St . Georg bis Villingen wird der Reiſende ,

wenn er nicht Mineralog oder Botaniker iſt , wenig

bemerkenswerthes finden . — Villingen , eine

badiſche Kreisſtadt , liegt , recht angenehm , an der

Brigach , und mag ohngefähr 2500 Einwohner

zählen . Der Ort kommt ſchon unter den Karolin —

gern in Urkunden vor , und war eine der älteſten

Beſitzungen der Zähringer , welche auch früher den

Namen der Grafen von Villingen führten . Bereits

im 10ten Jahrhundert erhielt Villingen die Münz —
gerechtigkeit .

Die alte Burg ſtand am nordweſtlichen Ende

der Stadt , auf dem Käferberg , wo jetzt eine Stück⸗

und Glockengießerey angelegt iſt . Aus der Zährin⸗

giſchen Erbſchaͤft kam Villingen an Fürſtenberg ,
und hatte nachher mancherley Herrn und Schickſale .

Die Stadt iſt heiter , wenn gleich altfränkiſch
gebaut , und hat eine Menge Springbrunnen .

Unter den öffentlichen Gebäuden iſt der Münſter
oder die jetzige Pfarrkirche das Sehenswertheſte .
Villingen hatte ehemals ſechs Klöſter und eine

Maltheſer Comthurey . Unter den Klöſtern war

die von St . Georg hierher verpflanzte Benediktiner —

Abtey das vorzüglichſte . Es beſaß ein bedeutendes

Kunſtkabinet und eine ſehr anſehnliche Bibliothek .

Lazarus Schwendi ſtiftete hier ein Spital , auch

beſteht noch eine lateiniſche Schule . Die Stadt



234 III . Schwarzwald . 180

gehörte , vor den letzten Umwandlungen , zu den Mehit

brisgauiſchen Landſtänden . In früherer Zeit hatte J

ſie bedeutende Tuchmanufakturen und zwey Meſſen , I0

jetzt iſt ſie nur noch der Stappelort für den Korn⸗ guttt.

handel im Schwarzwalde und nach der Schweiz . tutdt

1ndw

Vond
9. Von Villingen nach Freiburg . 05

Wer den Schwarzwald nicht bis zu den Wald⸗ 15
ſtädten durchſtreifen oder den Weg nach Schafhau⸗

ſen nehmen will , der kann von Villingen ſich nach 1 0

Freiburg wenden . Die Entfernung beträgt wenig 62
über zehn Stunden . Man kömmt durch das ge— 85
werbſame Fürſtenbergiſche Städtchen Vöhren — Wah

bach , welches einſt den Zähringern gehörte . Es an
liegt an der Breg , und hatte ehemals eine Burg , 5
die aber im Bauernkriege zerſtört wurde . In dem 10
Burgberge wurde früher auf Silber gebaut , und hie
der Ertrag ſoll ſehr beträchtlich geweſen ſeyn . An

der Villinger Steig ſteht eine Kapelle zu den ſieben

Frauen , deren Geſchichte jedoch nur in ſchwanken —

den Sagen ſich erhalten hat .
N

Ein Paar Stunden von Vöhrenbach liegt St .

Märgen , oder MariaZell , ein ehemaliges D.

Auguſtinerkloſter , mit einer vielbeſuchten Wallfahrt in
und einigen guten Gaſthäuſern . Wegen der ſehr 6
hohen Lage iſt die Gegend rauh und unfruchtbar . Isd
Die Umwohner beſchäftigen ſich darum viel mit
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Uhrenfabrikation . Das Kloſter wurde im 11ten

Jahrhundert geſtiftet .

Von St . Märgen iſt es eine Stunde bis St .

Peter . Dieſe einſt berühmte Benediktiner - Abtey

wurde von den Herzogen von Zähringen geſtiftet

und mit Mönchen aus dem Kloſter Hirſchau beſetzt .

Wenige Klöſter waren ſo reich ausgeſtattet , doch

verlor St . Peter , bey der Reformation , den größ —

ten Theil ſeiner Stiftungsgüter . In der Kirche ,

zu beiden Seiten des Chors , ſind die Grabſtätten

der Herzoge von Zähringen , die , mit Ausnahme

Bertolds I . und Bertolds V. hier —nebſt ihren

Gattinnen und Kindern ruhen . — Das Kloſter

beſaß eine bedeutende Bibliothek und wichtige Ur⸗

kunden , welche , ſo weit ſie für die Geſchichte ein

Intereſſe haben , von Schöpflin , Abt Gerbert ,

Neugart , Reuter u. a. benutzt wurden . Es war

hier eine lateiniſche Schule , und die Geiſtlichen

dieſer Abtey zeichneten ſich eben ſo wohl durch ihren

Wandel als durch ihren Sinn für Wiſſenſchaften

und Tonkunſt aus . Unter den jungen Hirtenmäd⸗

chen von St . Peter wählte einſt der liebenswürdige

Dichter Jacobi ſeine Gattin .

St . Peter iſt jetzt der Sitz eines Amtes , einer

Domänenverwaltung und eines Pfarrers . Allein

im ganzen weitſchichtigen Amtsbezirk giebt es weder

Städte noch Dörfer , ſondern nur einzelne Höfe

und Taglöhnerhütten und kleine Weiler .

Von hier bis Freiburg ſind es 4 Stunden .
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10 . Weitere Reiſe durch den Schwarzwald .

Von Villingen führt die Straße , durch die alte

Bertoldsbar , nach dem eine Poſtſtation von da

entfernten Donaueſchingen . Man kommt über

die Dörfer Marbach , Kirchdorf , Klengen und Wol —

terdingen . Dieſer letzte Ort iſt einer der älteſten
des Schwarzwaldes . Schon im Jahr 775 beſaß
das Kloſter St . Gallen hier einen Hof . Das Schloß

zu Wolterdingen wurde im Bauernkriege zerſtört .
Von hier iſt ' s eine Stunde bis Donaueſchingen ,
der Reſidenz der Fürſten von Fürſtenberg , die mit

den Zähringern verwandt waren , und aus der

Zähringiſchen Erbſchaft bedeutende Beſitzungen auf
dem Schwarzwald erhielten . Donaueſchingen iſt
ein unbeträchtlicher Ort von ohngefähr 1800 Ein —

wohnern . Das Städtchen liegt ſehr hoch , aber

frey und eben , und man hat ringsum ziemlich
weite Ausſichten . Im Schloßhofe entſpringt eine

der drey Donauquellen , und zwar die kleinſte . Sie

iſt in ein Baſſin gefaßt , und vereinigt ſich , unfern
des Schloſſes , mit der Brigach und Breg . Dieſe

hat ihren Urſprung auf der Sommerau , an der

Mark zwiſchen Tryberg und Hornberg , und iſt
unter allen dreyen die ſtärkſte . Vereint nehmen ſie ,

bey Donaueſchingen , den Namen der Donau an ,
die hier , von ihrer Wiege , bis zu ihrem Ausfluſſe
in das ſchwarze Meer , eine Strecke von 700 Mei —

len durchwandelt , und Vötker von den verſchieden —

hitt.
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ſten Sitten und Sprachen verbindet . Unter Do —

naueſchingens öffentlichen Gebäuden ſind das Schloß ,
die Kanzleyen , die Haauptkirche , beſonders aber

das ſehr zweckmäßig erbaute Archiv merkwürdig .

Es enthält ſchätzbare Dokumente zu der älteſten

Geſchichte des Landes und ſeiner Dynaſten . Auch

die Bibliothek iſt bedeutend . Außerdem findet man

hier ein Gymnaſium und ein Theater und ange —

nehme , geſchmackvolle Anlagen für Spaziergänger .

In ältern Zeiten hieß der Ort Eſchingen , und unter

dieſem Namen kommt er bereits in Urkunden des

gten Jahrhunderts vor . Damals gehörte er der

Zelle in der Reichenau .

Von Donaueſchingen führt die Poſtſtraße nach

Schafhauſen durch - das nahe Städtchen Hüfin⸗

gen . Es liegt am linken Ufer der Brezach , hat
ein artiges Schloß und iſt der Sitz eines Amtes .

Die alte gothiſche Kirche verdient einen Beſuch .

Nach einer in der Thurmſpitze befindlichen Jahr —
zahl wurde ſie im J . 1100 vollendet . Man ſieht
darin mehrere Grabſteine der Herrn von Schellen —

berg , welche den Ort , in früherer Zeit , beſaßen ,
aber zuletzt an Fürſtenberg verkauften . In der

Nachbarſchaft werden oft römiſche Münzen gefun —

den , und auf der Seite gegen Bräunlingen iſt

römiſches Gemäuer ſichtbar . Hier ſtand das alte

Brigabannis , auf der römiſchen Militärſtraße nach
dem Bodenſee .

Auf dem weitern Wege von Hüfingen bis Schaf ,
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hauſen iſt nur noch das Städtchen Thengen

merkwürdig . Es iſt auf einer Bergmaſſe ver —

ſteinerter Schnecken und Muſcheln erbaut . Vom

alten Schloſſe der Grafen von Thengen und Nel —

lenburg ſind nur noch Trümmer und ein mächtiger

aus Quadern erbauter Thurm vorhanden . Das

Städtchen zählt nur 23 Wohnungen . Die Kirche

wird durch einen Hofkaplan verſehen . Daß hier ,

wie Cluver und andre meynen , das alte Tenedo der

Römer geſtanden , iſt unwahrſcheinlich ; dieſes muß

vielmehr am Rhein geſucht werden . Eine Viertel —

ſtunde von Thengen liegt das Dorf gleichen Na —

mens , und nahe dabey ein ehemaliger Vulkan , der

jetzt die Burghalde heißt , wahrſcheinlich , weil auf

der Kuppe eine Burg —vielleicht ein Römerkaſtell

— geſtanden . Um den Berg herum findet man

Schlacken , Baſalte und andre Produkte , die auf

vulkaniſchen Urſprung deuten .

Vll.

martis



Allgemeine

Bemerkungen uͤber den Schwarzwald .

. Schwarzwald ( oder alte Markwald , Silva
martiana ) bildet eine der höchſten Gebirgsketten
Deutſchlands ; er folgt dem Laufe des Rheins , in
einer Länge von ohngefähr 50 Stunden , und hat
ſeine Abfälle gegen die Donau , den Neckar und
Rhein . Seine höchſte Höhe erreicht dieſes Gebirg
bey Todtnau an der Wieſe und St . Märgen . Unter
den einzelnen Bergkegeln ragt der Feldberg 4610 ,
der Belchen 4356 , der Kandel 3903 Fuß über die
Meeresfläche . Die Kuppen dieſer Berge ſind meiſt
mit Schnee bedeckt . — Der größte Theil des höhe —
ren Schwarzwaldes beſteht aus Ebnen , und eine
Menge Flüſſe und Waldbäche haben in ſeinem
Schoos ihre Quellen . Faſt alle ergießen ſie ſichin den Rhein .

Das Gerippe des Gebirgs iſt Granit , die hö—
heren Punkte ſind mit Sandſtein bedeckt, ringsum
ziehen ſich Anſchwemmungen , größtentheils aus
animaliſchen Seeprodukten gebildet . Am Fuße des
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Gebirgs , vornämlich am weſtlichen Abfalle , er— k

ſcheint der Gneis , und verliert ſich in den Sand — ile

ſtein . Von Metallen findet man hier hauptſächlich

Eiſen und Silber .
1 4

In der deutſchen Geſchichte iſt der Schwarzwald R

höchſt merkwürdig . Auf dieſen Bergen und in laitt

dieſen Schluchten bildete ſich jene furchtbare Alle — ds

mannie , oder jener Heerbund , an welchem die Macht iber

der weltherrſchenden Römer gebrochen wurde ; un⸗ bolch

ter den Eichen und Tannen dieſes Waldes bauten Dac

ſich die erſten chriſtlichen Lehrer ihre Zellen , wie Ehur

Fridolin zu Seckingen , Offo zu Schuttern , Landolin Aihatb.

zu Ettenheimmünſter , Trudpert zu St . Trudpert , 0 K

u. ſ. w. die mächtigen Herzoge , welche ſpäter den Flhke

Schwarzwald beherrſchten , kämpften am muthigſten bkt 9

gegen die Herrſchſucht der Karolinger , und von Früng

der alten deutſchen Sitte und Sprache hat ſich da⸗ Lelne

ſelbſt noch mehr als im übrigen Germanien er— in

halten . Vor

Ohngefähr 16,000 Menſchen wohnen in dieſem Vrun

Gebirge , die ſich hauptſächlich durch Viehzucht und betht

Gewerbfleiß nähren . Der Boden iſt von geringer llein

Fruchtbarkeit , darum liegen die Felder in mancher b46

Gegend drey Jahre hindurch brach . H. Man ſieht ild
S55
theil

* Im baͤdiſchen Schwaröwerd
heißen Neſe Felder Matt ; 6

äcker . Sollten die alten Mattiaken am Taunus

nicht von einer ſolchen Einrichtung ihre Benennung en e

haben ?
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hier wenige Städte und Dörfer — der Schwarz⸗
wälder lebt größtentheils einzeln auf ſeinem Hofe ,
oder in ſeiner Hütte . Die Bauart hat viel Eig⸗
nes . Die Häuſer haben viele Fenſter ; unter dem
weit vorſpringenden Dach ziehen ſich hölzerne Gal —
lerieen hin . Auf der Rückſeite ſenkt ſich das Dach
bis zur Erde , und man fährt über daſſelbe , wie
über eine Brücke , in die Tenne oder Scheuer ,
welche oben im Hauſe , unmittelbar unter dem
Dach angebracht iſt . Die Häuſer haben keine
Spur von Mauerwerk , das Ganze beſteht aus in
einander gefügten Balken . In den Wohnſtuben
ſind Wände und Decken ſchwarz getäfelt . Dies
giebt den Wohnungen etwas Melancholiſches ;
aber die Nothwendigkeit dieſer Gewohnheit ent —
ſpringt aus dem Umſtande , daß der Schwarzwälder
keine Talglichter kennt , ſondern ſich ( ausgenommen
in Städten ) der Späne von Tannen bedient . —
Vor jedem Hauſe iſt ein Röhrbrunnen , und der
Brunnentrog dient , den Sommer über , zum Auf⸗
bewahren der Milch . Bey vielen Höfen ſieht man
kleine Kapellen , jede mit einem Gloͤcklein verſehen ,
das des Morgens und Abends zum Gebet geläutet
wird . Viele Bauern haben ihre Mahlmühlen , und
Säge oder Schneidemühlen . Die Hofgüter ſind un⸗
theilbar , und der Anſchlag iſt gering , weswegendie
nachgebornen Kinder gewöhnlich mit einer unerklekli⸗

chen Summe abgefundenwerden , und genöthigt' knd,
zu taglöhnen , oder ihr Glück im Handel zu verſuchen .

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 11
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Vom ſiebzehnten Jahrhundert datirt ſich die 8

Induſtrie der Schwarzwälder . Der Abt Paul von

St . Peter errichtete im J . 1683 eine Glashütte .

Gald fanden ſich Leute , welche das Glas im Bris⸗ inNn

gau , Elſaß , in der Schweiz ꝛc. zum Verkauf her⸗ ſf det

umtrugen . Sie nahmen bald auch Löffel von 8

Sturzblech , Strohhüte ꝛc. mit , welche der Schwarz⸗ Wäden

wälder häufig zu verfertigen pflegte ; und der be⸗ Ren!

deutende Abſatz gab Veranlaſſung , daß ſich eigne En

Handelsgeſellſchaften bildeten , und der Gewerbfleis 060

der Wäldner einen mächtigen Antrieb zur Aus⸗ Kunſt

bieitung gewann . Imletzten Zehend des ſiebzehn⸗ 1

ten Jahrhunderts brachte ein Glasträger aus der 05

Hütte zu Neukirch eine hölzerne Stundenuhr von lyin

ſeiner Reiſe mit nach Hauſe . Er hatte ſie von Egnn

einem böhmiſchen Glashändler erkauft . Ein Schrei —

ner aus der Pfarre St . Märgen ſah dieſe Uhr ,

und verfertigte eine ähnliche . Ein zweyter Wäld⸗ fül

ner auf der Rodeck , ohnweit Waldau , machte als ? Och

bald das Kunſtſtück nach , wie denn dieſe Berghber : In

wohner viel Witz und Scharfſinn beſitzen . Harte Es

Kriegsjahre traten jetzt dazwiſchen , und die erſte dal
Blüdte des Kunſtfleißes konnte keine Früchte brint

gen . Erſt mit dem Utrechter Frieden ( 1713 ) brach 905

eine günſtigere Zeit an ; und da die Schwarzwälder

jetzt auch die Kartoffeln und deren Anbau kennen

lernten , und damit ein leichtes und ſicheres Nah⸗-

rungsmittel gewannen , ſo nahm die Bevölkerunz 68

zu , und die Induſtrie regte ſich von neuem . hen
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Simon Dilger aus der Schollach und Franz
Ketterer aus Schönwald fingen mit dem Beginn
des achtzehnten Jahrbunderts an , hoͤlzerne Uhren
in Menge zu verfertigen , und ſie ſind als die Vä⸗
ter der Uhrmacherfamilien zu betrachten .

Die erſten Holzuhren waren ſehr einfach ; ſie
beſtanden aus drey Rädern , mit dem dazu gehöri —
gen Getriebe und Vorwerk . Sie zeigten blos die

Stunde , und eine Waage gab die Bewegung . Eben
ſo einfach waren die Inſtrumente , deren die erſten
Künſtler ſich bedienten . Ein Zirkel , eine kleine
Säge , einige Bohrer und ein Meſſer — damit
wurden Uhrdund Geſtell verfertigt . Das Glück

begünſtigte den Fleis , und bald ergriffenſ viele

Schwarzwälder dieſen Nahrungszweig .
1) Fabrik der Uhrwerke .

Noch ehe die Wälder - Uhren außer dem Va⸗
terlande bekannt wurden , erfuhren ſie ſchon das
Schickſal aller menſchlichen Machwerke ; der Reiz
der Neuheit und der Abſatz verlor ſich ; allein der

Erfindungsgeiſt der Wälder wußte dieſen Kunſtpro⸗
dukten wieder neuen Reiz zu geben .

Anton Ketterer von Schönwald verfertigte
1730 eine Uhr , die er mit einem ſich bewegenden
Vogel zierte , welcher mit dem Gukuk⸗Ruf die
Stunde ankündigte .

Um die nämliche Zeit begab ſich Friedrich Dil⸗

ger aus Urach nach Paris , erwarb ſich dort in der

Uhrenmacherey vorzügliche Kenntniſſe , mit denen
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er ausgerüſtet nach einem Jahre ſein Vaterland

wieder betrat . Er verfertigte bald darauf Uhren ,

auf denen beym Stundenſchlag hölzerne Figuren

ſich bewegten , und die Jahrszahl anzeigten . Franz

Ketterer von Schönwald lieferte die erſte Repetir⸗

uhr , und Caſpar Dorer brachte den Lauf des Mon —

des und der zwölf Himmelsgeſtirne auf ſeiner Uhr

an . In den Jahren 1770 bis 1780 erſchienen ſchon

Uhren , die acht Tage liefen . Schon in den Jah —

ren 1740 verloren ſich die Wagen der Unruhuhren ,

und die Schwung oder Perpendikeluhren wurden

mehr und mehr gemeiner . Wer der erſte war , der

den Holzuhren dieſe Einrichtung gab , verſchweigt

die Sage .

Gegen die Jahre 1750 wechſelten die hölzer⸗

nen Uhren mit Drathgetrieben , und endlich mit

metallenen Rädern ab . Eine Art der artigſten

kleinen Hanguhren erfand Jakob Hebſtreit aus dem

Amte Neuſtadt . Johann Siedle in Neukirch ver⸗

fertigt Stockuhren in Metall , die in Politur und

Feinheit der Arbeit mit engliſchen Werken wett⸗

eifern . Mathias Hummel von Waldau verfertigte

1750 eine Taſchenuhr von Buchsbaumholz ; ihm

folgten Kriſpin Kern in Schönwald und Johann
Dold . Eine Saite vertritt die Stelle des Zugkett⸗

chens . Im Jahr 1758 verfertigte Johann Wehrle
aus Neukirch die erſte Spieluhr , wozu er Glas⸗

glöckchen gebrauchte . Ein gleiches thaten Joſeph
Kammerer aus der Vogtey Nußbach und Chriſtian
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Wehrle , der mit den Glöckchen die Klavierſaiten
auf der Reſonnanz verband . Mathias Hummel
ſetzte dem Spielwerk tanzende Figuren bey , und
Salomon Scherzinger machte das erſte Spielwerk
mit Pfeifen ums Jahr 1770 . Unter den Erſten ,
welche Uhren mit Klavierſpiel verfertigten , war
Joſeph Zimmermann am Schönberg bey Freyburg
tiner der vorzüglichſten . Nach und nach nahm
auch der muſikaliſche Gehalt dieſer Glocken 1, Kla⸗
vier - und Pfeifenuhren zu , wozu beſonders Herr
Jakob Eberhard , Chorherr in St . Märgen , Herr
Philipp Weigel in St. Peter und andere mehr das
meiſte beytrugen .

Dieſer feinere muſikaliſche Geſchmack wäre
aber für dieſe Spielwerke unerreichbar geblieben ,
hätte nicht die Kunſt die Noten auf die Walzen zu
ſtechen , and die Pfeifen ſo rein zu ſtimmen , an
den Uhrenmachern Mathias Siedle in Güttenbach
und Martin Bleſſing in Furtwangen zwey Män⸗
ner gefunden , welche den Vortheil erlauſchten , das
ſanft Schleichende der ſpielenden Finger in die
Stifte , und das Melodiſch⸗hauchende der Flöte in
die Pfeifen zu legen .

So ſehr nun wirklich der Verdienſt des Uh⸗
renmachers verkümmert iſt ; ſo arbeitet der Spiel⸗
uhrenmacher doch noch als Künſtler mit ergiebigem
Verdienſte ; nicht ſo verhält es ſich mit dem gemei —
nen Uhrenmacher . Die Materialien ſeines Ge⸗
werbbedarfes ſind bedeutend im Werthe geſtiegen ,
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dagegen die Uhren im Preiſe gefallen . Hierdurch ,

noch mehr aber durch die Jahre lang verſpäteten

Geld⸗Einnahmen von den Handels - Societäten im

Auslande , und durch das Sinken des Geldkurſes ,

ſank der Nahrungsſtand des Uhrenmachers oft bis

zur Gränze des Darbens herab .

2) Fabrik der Vor - und Nebenarbeiten

zur Uhrenmacherei .

Dahin gehören die Geſtellmacher , welche die

Brettchen von Buchsbaum ſchneiden , die das Ge—⸗

häus der Uhren bilden ; dieſen zur Seite arbeitet

der Zifferblattmacher . Auch an dieſen Vorarbeiten

nimmt die Kunſt ihren Antheil . Bildhauer be—

veiten Brettchen aus Lindenholz , und bearbeiten ſie

mit dem Kunſtmeiſel .

Mathias Faller im Fallgrund iſt der Stifter

dieſer Kunſtarbeit . Die Statuen der ſchönen Kir —

chen zu St . Peter , St . Märgen , Breitnau ,

Neukirch , Gütenbach ꝛc. beurkunden ſeine Kunſt .

Seine Tochter Maria war die erſte , welche die

Uhrenſchilde malte und faßte . Der ſogenannte

Dörfle - Mathis aus der Rothwaſſerglashütte er —

fand 1770 die Blattſchilde . Georg Gſell aus Urach

fieng 1775 an die Flachſchilde zu lakiren , dem Xa —

ver Schilling von Villingen und Joſeph Scherer

von Nenſtatt folgten . Kayetan Kreuzer in Furt —

wangen , Dionis Speyerer und Martin Kökrner

in Eiſenbach erfanden 1780 den trockenen Lak , wel⸗

cher von Mathias Faller in Furtwangen , der die
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Schildmalerey aufs höchſte brachte , vervollkomm⸗

net wurde ; ihnen folgte Plazidus Kreuzer ven

Furtwangen und die Familie des Georg Helmle
in Breitnau . Eine andere Gattung der Schild —
maler find die Faßmaler , die ſich ausſchließlich
mit Faſſung der Schilde von Bildhauerarbeit be⸗

ſchäftigen . Mathias Grieshaber von Gütenbach
vervollkommnete die Zifferblätter .

Die gläſernen Glöckchen zu den Spieluhren
verloren ſich bald ; dagegen wurden metallene , an⸗
fänglich von Solothurn , nachher von Nürnberg ,
nebſt Uhrenrädern , Zeigern ꝛc. geſchickt . Viele tau —
fend Gulden wanderten dadurch in das Ausland ,
bis endlich Paul Kreuz auf dem hohlen Geaben
die erſten Verſuche wagte , die Glocken nochzugie⸗
ßien , was ihm auch gelang . Ihm folgte Leopold
Hofmayer in Reuſtatt , Michael Fackler in Güten⸗

bach , Mathias , Johann und Andreas Siedling
in Neukirch , Johann Dorer in Furtwangen ꝛc.

Nach und nach wurden auch die Werkzeuge zu
dieſer Arbeit der Uhrenmacherey mehr vervollkomm⸗
net . Mathias Löffler in Gütenbach erfand 1720
das erſte Zahngeſchirr . Friedrich Dilger in Urach
führte zuerſt die Idee einer Theilſcheibe aus . Der
gelehrte Mechaniker , Profeſſor Rinderle zu Freh⸗
burg unterſtützte mit edler patriotiſcher Uneigen⸗
nützigkeit die Kunſtbemühungen der Wälder . Durch
ihn erhielten der Spindelbohrer , die hölzernen
Theilſcheiben , das Zahngeſchirr eine beſſere Ein —
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richtung . Die Reiſen der Schwarzwälder verſchaff —
ten endlich auch in den kleineren Werkzeugen den

erwünſchteſten Vorſchub . Schon 1750 brachten

Andreas Bärmann und Martin Winterhalder aus

Einige Bemerkungen

Urach feine Feilen und andere Stahlarbeiten aus

England mit ſich nach Haus , wodurch ſich die Be⸗

triebſamkeit in dieſem Fache mehrte . In Güten⸗
bach lieferten Johann Kammerer 1750 die beſten

Bohrer und Zangen . Johann Winterhalder und

Joſeph Behn daſelbſt verfertigten trefflich gearbei⸗

tete Spindelbohrer , Theilmaſchinen und Zahnge —
ſchirre ꝛ.

3 ) Handet mit Ühren , und 4) Stati⸗

ſti ſche Ueberſicht der Uhrenmacherei .
Bis zu dem Ende des 17ten Jahrhunderts

hatten die Bewohner des Schwarzwaldes noch we⸗

nig Verkehr durch Handel ; Holz - und Salpeter⸗

Fabrikate , ſpäter Baumwollenſpinnerey , Stroh⸗
und Glaswaaren waren die erſten Erwerbsgegen —
ſtände . Dieſe Glas - und Strohhuthändler nahmen
die erſten Uhren unter ihre Verlagsartikel . Bald

folgten dieſen die Uhrenhändler ſelbſt , die Schwa —

ben , Breisgau , Sachſen mit ihren Produkten

durchwanderten . Einer diefer letztern war Jakob

Winterhalder aus Gütenbach , der ſchon 1720 ſeine

Reiſe nach Sachſen antrat . Hier machte er eine

neue Spekulation , indem er von da Kanarienvögel

heraustrug , und ſie Rheinabwärts und endlich

ſelbſt nach Holland verhandelte . Als dieſer Ver⸗
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ſuch glückte , bildete ſich eine eigene Societät von

Glas - , Uhren - und Vogelhändlern in Gütenbach .

Joſeph Scherzinger und Franz Faller waren die

erſten Unternehmer .
Immer mehr und mehr dehnte ſich der Uhren —

handel aus . Ums J . 1740 etablirte ſich der erſte

Stapelplatz für die Uhrenverſendung im Magkraut

bey Eiſenbach , wohin die Uhren gebracht , ver⸗

packt und von da verſendet wurden . Zuerſt nahmen
dieſe Produkte den Weg nach Frankreich , dann

nach England , Irland , Schottland , Rußland , Po⸗

len , Ungarn , Siebenbürgen , Italien , Spanien ,
Portugal , Dännemark , Schweden , Penſilvanien ,
Nordamerika , Türkey und Egypten ꝛc.

Die erſten Arbeiter dieſer Manufaktur und

ihre Händler hatten zwar noch wenige oder gar
keine Kenntniſſe , Handlung und Gewerb wiſſen —
ſchaftlich zu treiben ; ſie brachten aber einen ſoliden ,
religiöſen Charakter zu ihrem Geſchäfte . Ein offe⸗
nes Herz , ohne Falſchheit gegen die ihnen Waaren

liefernden Arbeiter , war das Comtoir , worin ſte⸗

ihr Soll und Haben heilig aufbewahrten ; Vater⸗

landsliebe und Anhänglichkeit an ihre Mitbürger
war des Wälderwechſels unfehlbarſte Ordre , wor⸗

auf jeder Arbeiter das Endoſſement an Bäcker und

Krämer , von denen er einſtweilen einen Theil ſei⸗
ner Bedürfniſſe bezog , ſetzen konnte . Allein gegen
das Ende des 18ten Jahrhunderts fieng dieſe un⸗

gekünſtelte Aſſekuranz des Wälderhandels zu ſinkrn⸗
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an . An die Stelle der redlichen , geraden Vetera —

nen des Schwarzwälder - Induſtriegewerbes traten

lockere , gehaltloſe Leute , die im Auslande die aus

dem Vaterlande auf Credit erhaltenen Waaren ver —

ſchwendeten . Andere wurden Abentheurer im frem⸗

den Lande , ſiedelten ſich an , trieben die Uhren⸗

macherey , und wurden Verräther ihres Vaterlan⸗

des . So wurde durch eigene Landsleute der Han —

del nach Preußen , Schweden , Rußland , Frank⸗

veich ꝛc. beſchränkt . Andere wucherten mit dem

für andere eingenommenen Gelde , während dieſe

darben mußten . Selbſt die Uhrenmacher ſogen das

Gift der Lockernheit ein . Die Arbeiten wurden

allmählig nachläſſig betrieben ; ohne auf den innern

Gehalt Rückſicht zu nehmen , ſah man nur auf die

Menge der Lieferung , wodurch auch der Credit der

Arbeiter ſinken mußte . Der im J . 1780 von pa⸗

triotiſchen Männern gemachte Vorſchlag einer Ge —

ſellſchaftsordnung für Uhrenmacher und Händler

ſcheiterte , eben ſo ergieng es einem Entwurfe vom

J 1806 .

Da von nicht überſetzten Uhren der Uhrenma —

cher täglich 1 Stück , von überſetzten in 6 Tagen

4 Stück , von 8 Tage laufenden Uhren in 6 Tagen ,

2 Stück , von überſetzten Vierteluhren in 9 Tagen

3 Stück verfertigen kann , ſo können , weil der ge⸗

meinen Uhren um drey Theile mehr als der andern

Sorten gemacht werden , auf jeden Uhrenmacher in

einer Woche oder ſechs Tagen drey Stück Uhren im.

Vol
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Durchſchnitte gerechnet werden . Dieſen Kalkul nur

auf 688 Uhrenmacher angewendet , werden jährlich
187328 Stück Holzuhren vollendet . Da ferner eine

8 Taguhr 8 —9fl . , eine Vierteluhr von 6 — 8ffl . ,

eine überſetzte von 2 —4fl . , eine gemeine von 1fl .
—1 fl . 30 kr . , dem Meiſter bezahlt wird , ſo kann .

man im Durchſchnitte auf jedes Stück 3 fl. rech⸗

nen ; 187328 Stück Uhren geben alſo den Werth⸗
von 561983 fl.

Da der Schwarzwald mehr aus Plänen als⸗

aus iſolirten Bergſpitzen beſteht , ſo enthält er ein⸗

bedeutendes Hochland , welches freylich für die Kul —

tur des Bodens wenig empfänglich iſt .

Ueberhaupt ſcheint dieſes Gebürg einſt der

Damm zwiſchen zwey mächtigen Seen geweſen zu
feyn , wovon , auf der Oſtſeite , der Bodenſee , der

ſein Becken zwiſchen dem Jura und den ſteilen Ein⸗

ſenkungen der Kalkfelſen um Meersburg ( Burg
am Meer ) tief gegraben , und zum Theil an die

Tyrober Alpen angelehnt , noch die letzten Reſte
der nachgetretenen ſüßen Waſſer enthält . Mitten
aus dieſem Ocean hatten ſich , nicht weit vom Fuße
des alten Küſtenlandes dieſſeits und jenſeits des

ſüdlichen Gebürgrückens , auf ein und derſelben Li⸗

nie , die mit der Aequatorallinie parallel läuft ,
Trapp - und Baſaltformationen erhoben , die eine
im Hegau , die andre bey Breiſach und eine dritte⸗
in der Gegend von Urach .
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Nachdem der Sandſtein auf dem Urgebürge

abgeſetzt war , zu einer Zeit , wo wahrſcheinlich noch

keine organiſche Schöpfung die Waſſer belebte , er⸗

reichten die Gewäſſer der folgenden Formationen

die hohen Plänen dieſes Gebürgs nicht mehr ; in

dieſer Periode , während welcher der Schwarzwald
trocken und als iſolirtes Küſtenland da lag , for —

mirte ſich vielleicht erſt die Alp , eines der Haupt⸗

flözgebürge Schwabens .

Die natürliche ſowohl als die politiſche Ge —

ſchichte des Schwarzwalds iſt zu reich , um hier ,

auch nur in ihren Hauptmomenten berührt zu wer⸗

den . Einiges davon enthält die oben gegebene

Geſchichte von Baden .
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Nachtrag uͤber die Baͤder zu Baden .

95 85 Medieinalrath Kölreuter

einer unſrer trefflichſten Chemiker ,

in Karlsruhe ,

hat über den

Gehalt des Badener Waſſers Verſuche angeſtellt ,

deren Reſultat wir hier angeben wollen , da es von

den früheren Angaben abweicht . Herr Kölreuten

ſand in den Badquellen
Salzſaures Natron

Salzſaure Kalkerde

Salzſaure Bittererde .

Schwefelſaure Kalkerde

Kohlenſaure Kalkerde

Kohlenſaures Eiſen

Kieeterde

Ekkracrivſtoff

Fixe Beſtandtheile

16 Gran .

1536 —

8

113 —

73 —

70 —

23520 —

Flüchtige Beſtandtheile , kohlenſaures
Go

Herr von Gimbernat , dem wir eine

5½ Kubikzoll .
ſchätzbare mi⸗

neralogiſche Charte von Badens Umgebung ver⸗

danken , wollte bei ſeinen mit der Badquelle ange⸗

ſtellten Unterſuchungen entdeckt haben , daß die
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Dünſte dieſes heißen Waſſers kein koh —

lenſaures Gas , wie man bis her ge —

glaubt , ſondern Stickluft enthielten .

Dieſe Bemerkung hat Herr Medicinalrath Kölreu⸗

ter durch die Bemerkung widerlegt , daß Herr von

Gimbernat zu ſeiner Unterſuchung aufgefangenes

Dampfwaſſer benutzt habe , welches bereits

mit atmoſphäriſcher Luft vermengt ge⸗

weſen , woher ſich nun die Erſcheinung des in ge⸗

dachtem Waſſer urſprünglich nicht vorhandenen

Azote ſattſam erklären läßt .

Auch die Dampfbäder , welche Herr v. G. in

Baden vermißt , ſind — durch die Bemühungen

des Herrn Kölreuter ſeit einem Jahre daſelbſt im

Gange . Die Vorrichtungen zu ganzen , halben und

theilweiſen Dampfbädern und Dampfduſchen ſind

höchſt zweckmäßig , und haben den beſondern Vor —

zug , daß man , durch Verſchließung der blechernen⸗

Dampfröhre , den Dampf , der ohnehin nur in die

Wanne und in die Vorrichtungen zuſtrömt , jeden .

Augenblick abhalten kann , ſo daß der Kopf und die

Zugänge in die Bruſt gar nicht davon beläſtigt
werden . Außerdem erfreut ſich dieſes Dampfbad

noch einer andern Vorrichtung , mittelſt welcher

die flüchtigen Theile aromatiſcher Kräuter und ſon⸗

ſtiger ätheriſcher Badingredienzien durch die Ein⸗

ſtrömung der Dämpfe des heißen Waſſers vollkom⸗

men aufgelöſt werden , und ſonach nat den Däm —

pfen in das Hautorgan des Badenden eindringen .
fo
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Die Errichtung ſolcher Dampfbäder im Gro⸗

ßen wird jetzt gleichfalls unternommen , und zu

dieſer Abſicht ein eignes Gebäude auf den Trüm⸗

mern des ehemaligen Armenbades neben der Haupt —
quelle ( wo früher ein Römerbad war ) aufgeführt .
Das Architektoniſche beſorgt Herr Oberbaudirector

Weinbrenner ; zur innern Einrichtung hat Herr

Kölreuter den Plan entworfen . Bei den durch⸗

gängigen Vorzügen der horizontal kateralen Dampf⸗
leitung mittelſt eines Kanals , vor der vertikalen ,

hat Herr Kölreuter jene in Vorſchlag gebracht ,
und ſie wird auch durch die hohe Demperatur der

Hauptquelle ungemein begünſtigt . Mit dieſem

neuen Dampfbade wird eine Wirthſchaft und

werden die bequemſten Einrichtungen für Kur⸗

gäſte , die ſich der Dampfbäder bedienen wollen ,
verbunden werden .

Uebrigens verdankt Baden den Bemühungen
des Herrn Kölreuters noch eine andre höchſt nütz —

liche Entdeckung . Das Badener Waſſer konnte ,

wenige Fälle ausgenommen , nicht , wie das Karls⸗

bader , zum innerlichen Gebrauch empfohlen wer—⸗

den , weil ihm das überkohlenſaure und ſchwefel⸗

ſaure Natron fehlen , welche dort als weſentliche

Beſtandtheile vorhanden ſind . Herr Kölreuter

hat gezeigt , wie man dieſe Beſtandtheile mit dem

Badener Waſſer verbinden , und es dadurch zu

gleicher Wirkſamkeit erheben könne . Schon im

vorigen Sommer haben Leidende ſich dieſes künſt⸗
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lich natürlichen Mineralwaſſers mit dem beſten

Erfolge bedient ; und es iſt auch fortwährend fri —

ſcher Vorrath davon an der Hauptquelle oder dem

Urſprunge zu haben .

Herr Kölreuter wird über alle dieſe Gegen —

ſtände — hauptſächlich aber über den vielfachen

Gebrauch der Badener Quellen und ihrer Däm⸗

pfe — nächſtens eine für den Arzt und Natue⸗

forſcher , ſowie für den Kurgaſt wichtige Schrift

bekannt machen , die ohne Zweifel den Ruf der

Badener Quellen eben ſo vermehren , als dem

Kranken Belehrung gewähren muß . 2
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2 .

Wute Verzeichniß der in der Hauptkirche zu

Baden begrabenen Markgrafen .

Mertgraf Bernhard , geſtorben im Jahr 1441 .
— Rudolph VII. ein jüngerer Bru⸗

der Bernhards 1391 .

Sec . . . . . . .

— Carl [ k

an der Peſt .

— Johann II . Churfürſt zu Trier ,

Sohn Jacobs l . 1503 .

— Albrecht , Sohn Carls J . . . 1488 .

bei der Belagerung v. Damm .

— Friedrich , Biſchof von Utrecht ,

Sohn Carks l . 1303 .

— Ehriſtophkk 1527 .

—

—88 Erzbiſchof zu Trier,
Chriſtophs Sohn 1511 .

80 8 1533 .

— Bernhard II . Stifter 23 Ba⸗
den - Badenſchen Linie .
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Markgraf Philibert , geſtorben im Jahr .

—. —

———

—.

in der Schlacht v. Montoncour .

Eduard Fortunae

Withelnmm

Ferdinand Max , Wilhelms älte⸗

ſter Sohn , durch einen Schuß

auf der Jagd getödtet

Leopold Wilhelm , M. Wilhelms
zweiter Sohn

Ludwig Wilhelm

Ludwig Georgzn

Auguſt Georggng

Mit ihm erloſch die Baden Badenſche Linie .

1569 .

1588 .

1600 .

1677 .

1669 .

1671 .

1707 .

1761 .

1771 .

*
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Einige

Anmerkungen zur Geſchichte von Baden .

1.

Tocitus iſt der einzige , welcher an zwel Stellen

ſeiner Germania der Oſen oder Oſer erwähnt ;
jedoch nicht ohne Widerſpruch mit ſich ſelbſt . Das

Wort iſt teutſch , und bezeichnet einen Sumpf ,
ein ſtehendes Waſſer ; allein gerade darum läßt ſich
keine hiſtoriſche Conjectur darauf gründen , und ich
bin auch weit entfernt , etymologiſchen Beweiſen
einen großen hiſtoriſchen Werth beilegen zu wollen .

Beym Tacitus und auf einem Denkmahl bey Wel⸗

ſer kommen auch Buren vor , ebenfalls ein teut —

ſcher Stamm . Darum läßt ſich aber freylich nicht
ſchließen , daß das Büren - oder Beuerner Thal
ihr früher Wohnſitz geweſen ſey .

2.

Zu Marpach wurde , in ältern Zeiten ſchon ,
ein Stein gefunden , der Diana von Tribocken



und Bojen geweiht . Pregitzer und Satt⸗

ler führen die Inſchrift an , und meinen daraus

folgern zu dürfen , daß Tribocken und Bojen in

jener Gegend am Neckar geſeſſen . Aber , mögte

man fragen , wie kommen teutſche Stämme , dieſ — n

ſeits des Rheins , in ihrem Vaterlande zu römi — ugt

ſcher Sprache und römiſchem Götterdienſte ? Wahr — un

ſcheinlich wurde jener Altarſtein von einigen römi — J

ſchen Soldaten errichtet , die Abkömmlinge von l

teutſchen Tribocken und Bojen waren , und deren U

Väter ſich in Gallien oder in der Germania pri - ft

ma niedergelaſſen . het
b ſtr

8. bin

Altorf liegt im Breisgau , zwiſchen Offenburg ſint

und Kenzingen . Standesherr des Orts iſt Herr fich

v. Türkheim , dem wir die trefflichen Tabletten büu

überedie Genealogie des Hauſes Baden verdanken . wi

Vor mehreren Jahren entdeckte man in Altorf , —

beim Bau einer Kirche , einen alten Begräbnißplatz . de

Die Menge der Todten und die römiſchen und ale — K

manniſchen Waffen und andere Geräthſchaften ge—⸗ ſ

ben hinreichendes Zeugniß , daß hier eine Schlacht 6

zwiſchen Teutſchen und Römern vorgefallen ſeyn 9

müſſe . Herr Pfarrer Tritſchler von Altoef , der ti

ſich , im hohen Alter noch , unverdroſſen mit vater — in

ländiſcher Geſchichte beſchüftigt , hat eine handſchrift⸗ AJ3

liche Beſchreibung von dieſen Alterthümern aufge — 110

ſetzt , und ſie durch Zeichnungen erläutert .
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6.

Ich bin nicht geneigt , das alte Capellatium
in das Hohenlohiſche zu ſetzen , wie Herr Hanſel —
mann , obgleich ſeine Meinung von den meiſten
angenommen worden . In der Erzählung des
Ammianus Marcellinus iſt hier einige Dunkelheit .
Julian wollte bei ſeinem dritten Feldzuge mehrere
alemanniſche Fürſten bekriegen , welche tiefer im
Lande wohnten , als Suomar und Hortar . Unter
jenen Königen werden ausdrücklich Makrian ,
Hariobaudes und Vadomar genannt . Die —
ſer Makrian ſoll , der gemeinen Meinung nach ,
beim heutigen Wiesbaden ( ad aquas mattiacas )
ſeinen Wohnſitz gehabt haben . Julian ging aber
nicht bet Mainz , wie ſeine Offiziere riethen , ſon —
dern am linken Ufer des Neckars über den Rhein ,
wie man aus der —übrigentz ganz verdorbenen
— Stelle im Eunapius Sardianus ſchließen kann ,
denn er wollte die Gebiete der ihm befreundeten
Könige Suomar und Hortar nicht verletzen , und
von da zog er immer aufwärts , bis er zu den
Grenzpfählen kam , welche die Alemannen und
Burgunder trennten . Dieſer Ort hieß Kapella —
tium oder Palas . Hier war oft Streit zwiſchen
jenen teutſchen Völkern , der Salzquellen wegen .
Aengſtlich kommt jetzt Makrian von Wiesbaden ,
und Vadomar aus der Gegend von Baſel her , bei

Julian⸗ Annäherung um Frieden zu bitten . Wie
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iſt aber dieß möglich , wenn man mit Hanſelmann

das Kapellatium nach Oehringen ſetzt ? Indem der

römiſche Cäſar aufwärts zog nach dem Kocher hin ,

entfernte ſich auch die Gefahr für die Alemannen

bei Wiesbaden , und wie hätte Vadomar ſich von

Oehringen aus , nahe an 70 Stunden vom alten

Raurakum ſo arg ſchrecken laſſen können ? Dazu

kommt noch , daß Makrian , nachdem ſich Julian

mit den Teutſchen vertragen , gar höchlich erſtaunt

ob den römiſchen Waffen und Rüſtungen , derglei⸗

chen er bis dahin nie geſehen . — Wie ? Makrian

hätte bei Wiesbaden , eine Stunde vom Druſus -

kaſtell zu Mainz , nie römiſche Krieger und Waffen

geſehen ? Ich würde anſtatt : ad aquas Mattiacas

—leſen : ad aquas Martianas , wenn nicht die

Stelle beim Ammianus B . 29 . K. 4. entgegen

ſtünde . Auf jeden Fall muß man aber annehmen ,

daß es zwei Makriane gegeben , oder daß ein un⸗

rechter Name ſich in die Handſchriften eingeſchli —

chen . Das alte Kapellatium ( wahrſcheinlich von

Kappen , weil die Grenzpfähle aus gekappten

Bäumen beſtanden ) können wir aber nach dem Be —

richt des römiſchen Hiſtorikers keineswegs im Ho—⸗

henlohiſchen ſuchen , vielmehr möchte die Gegend

von Bretten dafür änzunehmen ſeyn . Salzaquel⸗
len fanden ſich auch in Bretten , in Bruchſal , in

Staffordt ( Salzfurth ) , und vielleicht noch an

elnigen andern Orten des Kreichgaus und ſeiner

Nachbarſchaft. hen

Ochre



0 Cuffn

u11gHatliacas

denn nichtdieAichtde

ege
ömte⸗Anehmer,

3. Anmerk . zur Geſchichte von Baden . 265

5.

Ueber das alte Solicinium , und über den Ort ,
wo die Schlacht zwiſchen Valentinian und den Ale⸗
mannen vorgefallen , iſt man noch nicht im Rei —
nen . Der Biſchof Häffelin in den Abhandl .
der Mannheimer Akademie ( B. 4. ) entſcheidet für
Schwetzingen und Heidelberg ; ich geſtehe
jedoch , daß mir ſeine Gründe keine Ueberzeugung
abgewinnen konnten , und daß — aus einer auf⸗
merkſamen Vergleichung der hier entſcheidenden
Stelle im Ammianus Marcellinus mit der Lokalität
von Heidelberg und Schwetzingen —ſich mir ein
ganz anderes Reſultat ergeben habe , welches ich
meinen Leſern vorlegen will .

Die alten Gräber in Schwetzingen können
hier überhaupt nichts beweiſen , und wo in ſolchen
Gräbern Todtengebeine gefunden werden , wie dies
in Schwetzingen der Fall war , da iſt eher eine
teutſche als römiſche Begräbnißſtelle zu vermuthen .
Zur Zeit der Römer in Teutſchland beſtand bei
ihnen ſchon das Geſetz , die Todten zu verbrennen .
Nur einzelne Ausnahmen galten , wie bei der Cor⸗
neliſchen Familie . Uebrigens dauerte freilich die
Sitte des Verbrennens nicht über das dritte Jahr⸗
hundert hinaus . Die übrigen hiſtoriſchen Umſtände
begünſtigen die Conjectur des ( nun zum römiſchen
Purpur gelangten ) Herrn Häffelin eben ſo wenig .

Kaiſer Valentinian war auf einem Zuge
gegen die Alemannen begriffen . Nach einigen

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald. 12 .
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Tagmärſchen kam das römiſche Heer vor einen

Ort , Solicinium genannt ; hier erhielt der Kaiſer

die Nachricht , daß die Teutſchen ſich in der Nähe

auf einem jähen Berge gelagert hätten , der rund —

um , durch Hügel mit Felſen beſäet , unzugänglich

gemacht ſey . Valentinian machte auf der Stelle

die Dispoſition zum Angriff , und ließ beſonders

den nördlichen Abhang des Berges beſetzen ,

um, wenn er Sieger bliebe , die Feinde auf ih⸗

rem Rückzuge gänzlich aufzureiben . Dies iſt

die abgekürzte Eezählung , wie der oben angeführte

Hiſtoriker ſie giebt .

Der Abt Häffelin glaubt nun , aus Zuſammen⸗

ſtellung der Lage von Schwetzingen und Heidelberg

mit dem Berichte des römiſchen Geſchichtſchreibers

ergebe ſich unwiderſprechlich , daß jenes das alte

Solicinium , die Schlacht zwiſchen Valentinian

und den Alemannen aber auf dem Jettenberg

oder Jettenbühl , in deſſen Vertiefung der

Wolfsbrunnen liegt , vorgefallen ſey .

Dagegen möchte ich Folgendes einwenden :

1 ) Häffelin legt bei ſeiner Conjectur ein be⸗
deutendes Gewicht auf die Nachbarſchaft von Lu —

podunum ; allein Ammianus Marcellinus —

hier der einzige hiſtoriſche Gewährsmann — er⸗

wähnt dieſes Orts , nicht in dieſer Verbindung ;

und ich erinnere mich überhaupt nicht , daß Lupo⸗

dunum bei ihm irgendwo vorkomme .
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2) Wie konnte Valentinian vorausſetzen , die
Feinde würden ihren Rückzug nordwärts nach dem
Neckar nehmen ? was wollten ſie da , wenn ſte
nicht zu ertrinken Luſt hatten ? Nach Oſten oder
Süden mußte ihr Weg gerichtet ſeyn , und die De —
fileen des Kreichgaus boten ihnen eine nahe und
ſichere Zuflucht .

3) Wenn die Alemannen den römiſchen Im⸗
perator am Neckar erwarteten , iſt es wohl wahr⸗
ſcheinlich , daß ſie ihm den Uebergang üher dieſen
Fluß und den ſchwierigen Eingang in das Neckar —
thal nicht würden ſtreitig gemacht haben ?

4 ) MWarcellinus beſchreibt ſo ziemlich ausführ⸗
lich den Schauplatz der Schlacht , und erwähnt na⸗
mentlich der Schwierigkeiten des Terrains ; und er
ſollte des Fluſſes nicht gedacht haben , was hier in
hiſtoriſcher , taktiſcher und ſtrategiſcher Hinſicht ſo
wichtig war , und den er doch ſonſt , bei ähnlichen
Veranlaſſungen , nennt ?

5) Häffelin deutet zugleich eine Stelle im Au⸗
ſonius auf dieſes Ereigniß ; allein dieſe Stelle
beweist zu viel , und folglich gar nichts . Der Dich⸗
ter ſagt : Valentinian habe die Feinde über Lupo⸗
dunum und Solieinium und über die den römiſchen
Annalen bis dahin unbekannten Quellen des Iſter
hinaus getrieben . Die poetiſche Licenz iſt hier auf⸗
fallend , oder man könnte eben ſo gut behaupten ,
jene Schlacht ſey bei Donaueſchingen vorgefallen .
So ſchlimm ſah es jedoch mit den Alemannnen
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nach ihrer Niederlage keineswegs aus , denn ſonſt

hätte Valentinian nicht ſpäter noch auf dem Hei —

ligenberg und bei Ladenburg Schanzen und Ka⸗

ſtelle anlegen laſſen ; und was er von Rhätien her

durch ſeine Feldherren that , war ebenfalls weder

rühmlich noch von Erfolg .

Wollte man aber auch die Stelle des Auſo —

nius als hiſtoriſches Zeugniß gelten laſſen , ſo ſprä —

che ſie gegen Häffelin . Wenn Valentinian die

Teutſchen bei dieſer Gelegenheit über Lupodunum

und den Neckar trieb , ſo müßte die Schlacht jen —

ſeits des Neckars , am rechten Ufer deſſelben vorge —

fallen ſeyn .

Was nun meine Meinung von dem alten So —

licinium betrifft , ſo möchte ich daſſelbe in dem

Bruchrhein , in der Umgebung von Bruchſal ſuchen .

Dann müßte freilich , für Solicinium , Salicinium

geleſen werden ; ohnedieß weichen die Handſchriften
bei dieſem Namen ſehr von einander ab .

6.

Man kann wohl annehmen , daß das Chriſten —

thum in den Decumaten früher vorhanden geweſen

ſey , als in dem übrigen Teutſchlande , denn unter

den vom jenſeitigen Rheinufer eingewanderten

Teutſchen und Galliern , und ſelbſt unter den Rö⸗
mern in dieſer Grenzprovinz , kann man einzelne

Betenner des Chriſtianismus vermuthen . Auch

die berühmte Stelle des Jrenäus , welcher im
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zweiten Jahrhundert von den Kirchen Ey Techd -
vlal,s ( in den deutſchen Landen ) ſpricht , muß
nicht , wie Köler und andre meinen , darum auf
die beiden überrheiniſchen Germanien bezogen wer⸗
den , weil ſich der Biſchof von Lyon der vielfachen
Zahl bedient . Mußte er denn nicht auch dieſe
Zahl brauchen , wenn er das dieſſeitige Germanien
mit meinte ?

Bekannt iſt die Neigungdes Kaiſers Alexander
Severus zum Chriſtenthum , denn das Bildniß Chriſti
ſtand in ſeinem Aerarium , und Victorius beſchreibt
eine Spottmünze , welche jener Neigung wegen
auf ihn geſchlagen worden . Ohne Zweifel begün⸗
ſtigte er auch die Ausbreitung der Lehre des Kreu —
zes durch die Chriſten , welche unter ſeinem Heere
ſich befanden .

In der erſten Hälfte des vierten Jahrhunderts
hatten Baſel , Straßburg und Speier ſchon ihre
Kathedralkirchen , und im J . 346 beſuchten Biſchof
Amand von Straßburg und Biſchof Jeſſeus von
Speier das Concil zu Cöln . Nachdem freilich die
Alemannen ſich der Decumaten bemeiſtert , konnte
von einer Verbreitung des Chriſtenthums in un⸗
ſern Gegenden keine Rede mehr ſeyn . Als gewiß
kann man annehmen , daß Baden eine Kirche er —
halten , ſobald es an das Kloſter zu Weiſſenburg
vergabt worden , und es läßt ſich kaum denken , daß
der Abt Ratfried nicht eine kleine Kolonie ſeiner
Mönche hierher verpflanzt haben ſollte .
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7—

Die Entſtehung der Vehmgerichte iſt ung ewiß .

Für die Meinung , daß ſie unter Karl dem Großen

entſtanden , ſpricht die Tradition , und auch die

kaiſerlichen Reformationsurkunden berufen ſich dar⸗

auf . Von Dortmund ſcheinen ſie zuerſt ausgegan⸗

gen , und daſelbſt wurde auch gewoͤhnlich das Ge⸗

neralkapitel gehalten . Die Erzbiſchöfe von Cöln,
als Herzoge von Weſtphalen , hatten den Vorſitz

dabei . Kalſer Siegmund hielt ſelbſt einmal ein

Kapitel .

Der Herzog von Weſtphalen hatte unter Kö —

nigsbann Friede zu gebieten , und war oberſter

Stuhlherr . Es waren 3 Grade bei dieſem Gericht :

Stuhlherren , Freigrafen undl Freiſchöffen . Die

Stuhlheerrn wurden vom Kaiſer belehnt , und ſaßen d W

ſelbſt in den Gerichten vor , oder übertrugen , wie 8. 8.

es meiſt geſchah , ihre Gewalt einem Freigrafen . Stri

Ein Freigraf durfte nur einen Stuhl haben , und ſer

ſein Amt war , das Gericht zu eröffnen , das Ur — S9

theil über die angeklagten Perſonen zu ſprechen ,

und Ladungsbriefe auszufertigen . Ihre Perſon , die

wie die der Freiſchöffen , war unverletzlich , darum Ind,

konnten ſie , nach dem Ausdruck der Cölniſchen Re⸗ kün

formation , „ ungewapnet , vehelrich ( ſicher ) gehen Hiek

und reiten . “ Den dritten Rang hatten die Frei — vel !

ſchöffen ( Scabini ) . Sie wurden vom Freigrafen , „beth

mit Bewilligung des Stuhlherrn , gewählt . Doch „Mul

konnte der König oder Kaiſer auch Freiſchöffen aligen
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machen , aber nur auf der rothen Erde , d. i. in

Weſtphalen , ſonſt hatten ſie das Schickſal der Noth⸗
ſchöffen . Sie hießen Schöffenbare Freie , Schild —

bordige und Rittermetige Freiſchöppen , und wa —

ren von Adel . Später wurden auch Geiſtliche

dazu genommen . Den letzten Rang hatten die

Frohnbothen , echte rechte Freiſchöppen , Vehme⸗
ſchöppen ; ihnen kam zu , die Ladungsbriefe anzu⸗
ſchlagen , die Schuldigen auszuſpähen , und die

Urtheile zu vollziehen . Wenn ſie einen Verbrecher

auf friſcher That ertappten , ſo durften ſie ihn ,
ohne Anklage und Anfrage , an den nächſten Baum

knüpfen . Sie ſteckten dann ein Meſſer daneben ,

zum Zeichen der heimlichen Acht .
Die Looſung , oder das Zeichen , woran ſich

die Mitglieder erkannt , ſollen die vier Buchſtaben
S. 8. G. G. geweſen ſeyn , welche einige durch
Strick , Stein , Gras , Grein deuten . Andere

ſagen , ſie hätten bei Tiſche die Spitze der Meſſer
gegen ſich gekehrt .

Bei der Aufnahme wurden dem Kandidaten
die Fragen vorgelegt , ob er ehelich geboren , frei
und nicht eigen ? ob er kein Dieb , kein Verräther ,
kein Wucherer , Jude oder Heide ſey ? u. . 0

Hierauf legte er einen furchtbaren Eid ab : daß
» er die heilige Vehme wolle helfen halten , und

„ verhehlen vor Weib und Kind , vor Vater und

„ Mutter , vor Feuer und Wind , vor alle demje⸗

anigen , was die Sonne beſcheint , und der Regen
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„ bedecket , vor alle dem , was zwiſchen Himmel

„ und Erde iſt . “

Nach Ablegung des Eides wurde er wiſſend

gemacht ; dies geſchah durch Mittheilung der Loo —

ſung des Gerichts .

Für den Verxäther des Geheimniſſes beſtimmte

das Geſetz folgende Strafe :

„ Der Freigraf und die Schöffen ſollen ihn

„ angreifen , und binden ihm ſeine Hände vorn

„ zuſammen , ein Tuch vor ſeine Augen , und wer⸗

„ fen ihn auf ſeinen Bauch , und ziehen ihm ſeine

„ Zunge zum Nacken heraus , und eine Binde

„ davor , und thun ihm einen dreiſträngigen Strick

um ſeinen Hals , und laſſen ihn ſieben Fuß höher

„ hängen , denn einen andern Dieb . “ “

In den erſten Zeiten des Inſtituts konnte

man nur wegen Hauptverbrechen vor ein Weſt —

phäliſches Gericht geladen werden , ſpäter jedoch

nahmen einige Freiſtühle auch Klagen in bürger —

lichen Sachen an . Weiber und Kinder konnten

nicht vorgeladen werden . Auch Juden waren aus —

geſchloſſen , „ darumb ſy des Gerichts nit würdig

ſeyn , ſagt der Dortmundiſche Coder .

Die Eröffnung des Gerichts geſchah durch

einige Fragen des Freigrafen :

„ Ich frage dich , Frohn , ob es am Tage und

an der Zeit ſey , an Statt und im Stuhl unſeres

allergnädigſten Herrn ꝛc. zu richten unter Königs

Bann ? “
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„ Ich frage dich , Frohn , wie und mit wie viel

Schöffen und Freien ich den Stuhl des Röm . Kö —

nigs beſitzen ſoll und bekleiden ? u. ſ. w.

Der Freigraf hatte vor ſich auf dem Tiſche

ein Schwerdt liegen und einen Strick . Entdeckte

man unter den Gegenwärtigen einen Nothſchöffen ,
d. i. einen , der die Looſung erſchlichen , ſo wurde

derſelbe auf der Stelle am nächſten Baum aufge —

hangen .

Wurden von dem Vehmgerichte Sachen an den

Kaiſer gebracht , ſo mußte er ſelbige blos durch

Wiſſende abthun laſſen . Daſſelbe war der Fall
bei den Fürſten , Grafen und Städten .

Bis ins 14te Jahrhundert ſcheinen ſich die

heimlichen Gerichte blos auf Weſtphalen bezogen

zu haben ; dies änderte ſich aber , und die Kaiſer

ertheilten vielfach das Recht , auch anderwärts

Freiſtühle , nach Gewohnheit des Landes

Weſtphalen , zu errichteu . Die allgemeine Ver —

breitung der weſtphäliſchen Gerichte durch ganz
Teutſchland wurde beſonders durch den Landfrieden
Carls IV . ( 1371 ) begünſtigt . In dieſen Landfrie —
den traten bald viele Fürſten und Grafen , und er —

richteten , zur Handhabung deſſelben , Freigerichte .
Dies geſchah häufig am Rhein und in Schwaben ,
und die Städte , welche im ſchwäbiſchen Bund be —

griffen waren , ſahen dieſe Vehmgerichte von de —
nen ſie auf allen Seiten umgeben waren , als einen

Bund gegen ihr Recht und ihre Freiheit an . Dies
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erhellt deutlich aus einem Schreiben , welches die

Stadt Ulm 1386 im Namen der ſchwäbiſchen Bun —

desſtädte an die Stadt Speier erlaſſen .

Es iſt auch nicht Muthmaßung , ſondern aus

Urkunden erwieſene Thatſache , daß von jener Zeit

an nicht nur Freiſchöffen und Frohnbothen , ſon —

dern auch Freiſtühle im ſüdlichen Teutſchland ge—

weſen ; und warum hätte ſich dieſer Bund auch ,

nachdem er einmal die Grenze des weſtphäliſchen

Landes überſchritten , blos auf den Norden von

Teutſchland beſchränken ſollen ? Ich will einige

von den unwiderſprechlichen Thatſachen anführen ,

auf welchen meine Behauptung beruht .

Im Jahr 1384 geſtattet König Wenzel dem

Grafen Johann von Naſſau - Dillenburg ,

daß er einen Richter ſetzen möge , nach Gewohnheit

des Landfriedens in Weſtphalen , wie er

dies auch früher ſchon dem Biſchof Adolph von

Mainz erlaubt . Im J . 1409 belehnt K. Rupert

Hennen Salentin mit einem Freiſtuhl zu

Friehehohlenor . Winkelmann ſetzt den Ort in das

Gericht Lahr bei Marburg , Kuchenbecker in die

Nähe von Fritzlar . Die Landgrafen von

Heſſen hatten einen Freiſtuhl bei Saſſen —

hauſen , und man weiß , daß ſie mehrere Vehm —

gerichte gehalten vor dem Schloß Grebenſtein unter

der Linde , auch zu Zierenberg und Schartenberg .

Aus einem Dokument von 1467 erſcheint Graf

Wilhelm von Oettingen als Subſtitut des Frei —
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graſen zu Sachſenhauſen , und hatte den Rath der

Stadt Weiſſenburg im Nordgau vorgeladen . Der

Graf von Oettingen mußte aber ſelbſt einen Frei —

ſtuhl haben ; denn nur wenn ein Freigraf krank

oder abweſend , oder der Stuhl durch ſeinen Tod

erledigt war , durfte ein benachbarter Freigraf ſub⸗

ſtituirt werden bis zur Wiederbeſetzung .

Im J . 1415 beſaß Graf Adolph von Naſ⸗

ſau - Diez einen Freiſtuhl zu Rüden an dem

Berg , und einige Adeliche , die vorgefordert wa⸗

ren , erboten ſich Rechts auf Austrag - Richter bin⸗

nen Landes .

In demſelben Jahr ging Adolph Graf zu

Naſſau - Wisbaden den Erzbiſchof von Mainz

bittlich an , ihm den Stuhl zu Ebersberg ge —

gen den erſtgenannten Grafen Adolph von Diez
zu leihen , weil dieſer einen ſeiner Lehenmänner
mit weſtphäliſchem Gericht vorgenommen hatte .
Der Erzbiſchof ſchrieb auch an den von Naſſau⸗

Diez , und forderte ihn auf , „ ſolche Heiſchung

abzuthun , damit der Graf von Wisbaden ( wel⸗
cher einen Burgmann ſeines Verwandten vor den

Stuhl des Erzbiſchofs geladen ) ſeine Heiſchung
auch abthue . “

Im Jahr 1461 kommen Wilhelm Graf zu

Wertheim und Burggraf zu Miltenberg und Schenk

Ott von Erbach als Freiſchöffen vor , die eine La⸗

dung an ihre Wiſſenden machen . Bei dieſer Ge —
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legenheit wird , urkundlich , des Freiſtuhls zu

Rohrbach bei Billigheim erwähnt .
Eines Freiſtuhls zu Lichtenberg im J . 1482

erwähnt Wenk in ſeiner trefflichen heſſiſchen Ge —

ſchichte , und die Urkunde einer Ladung dahin hat

Schneider in der Erbachiſchen Hiſtorie ; aber zu—

gleich höchſt naiv iſt die Aeuſſerung Kopps , der

dieſe Urkunde aus der einzigen Urſache in Zweifel

zieht , weil ſie — ſeiner vorgefaßten Meinung von

Verbreitung der weſtphäliſchen Gerichte wider —

ſpricht .

Es geſchah damals oft , daß die Parthei , wel —

che vor einem weſtphäliſchen Richter belangt war ,
die Gegenparthei alsbald bei einem andern Frei —

ſtuhl anklagte . Dann ließen oft beide Theile ihre
Klage fahren .

Apellationen an den Kaiſer kamen nicht häufig

vor ; gewöhnlicher war das Erbieten , an andern

Orten , wohin man Zutrauen hatte , binnen Landes

Recht zu geben und zu nehmen . Man mußte ſich

aber auf einen Ort erbieten , wo der Herr und

ſeine Räthe Wiſſende waren , und ein freies

Gericht unter Königs oder Blutbann halten durf —

ten . Als Beleg dient hier eine hoͤchſt merkwürdige

Urkunde d. d. Heidelberg 1438 , worin Pfalz —

graf Otto , Vormünder Pfalzgraf Ludwigs ,
einen gewiſſen Walter Zeizen und einige Bürger

von Weiſſenburg vor das Gericht ſeiner wiſſen —

den Räthe fordert . Dieſe Freiſchöffen waren :
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Graf Emich von Leiningen , Reinhard von

Sickingen , Conrad von Roſenberg , Hof⸗

meiſter Swiker von Sickingen , Wiprecht
von Helmſtädt , Siegfried von Vennin —

gen , Heinrich von Fleckenſtein und Hein⸗

rich von Berwangen . Daß hier von einem

ächten und rechten weſtphäliſchen Gericht die Rede

ſey , iſt durch die Urkunde ſelbſt außer allen Zwei⸗

fel geſetzt .

Noch im Jahr 1516 war Herzog Ulrich von

Würtemberg weſtphäliſcher Richter , und er wollte
damit ſeinen an Johann von Hutten verübten
Mord bemänteln . Aber er und einige von ſeinem
Gefolge hatten Hutten mit vielen Wunden getöd —

tet , und ihn nachher zum Schein an einen Baum

gehangen . Dies wirft ihm auch Ulrich von Hut —
ten in ſeinen glühenden Philippiken vor , mit den
Worten : „ Jene Wiſſende ſind unwiſſend ihres
Rechts , weil ſie dich nicht in Stücke zerriſſen , in⸗
dem du die alte Würde ihres Gerichts durch eine

ſcheußliche und verfluchte Unthat befleckteſt . : Schon
dieſe Stelle ſpricht klar das Daſeyn eines Frei —

ſtuhls aus . Herzog Ulrich berief ſich auch nicht
auf das Urtheil eines Stuhls in Weſtphalen ; er
und ſeine Schöffen waren auch keine Frohnbothen ,
denen die Execution oblag . Selbſt die Familie
Hutten leugnete nicht das Befugniß Ulrichs , als

weſtphäliſchen Richters , ſondern zeigte nur , daß
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bei der That nicht das mindeſte von der Form

eines Vehmgerichts beobachtet worden .

Auch in Dillingen ſcheint der Sitz eines

heimlichen Gerichts geweſen zu ſeyn . Fünf Augs⸗

burger Bürger hatten einen Klaus Rychenbach ge—

henkt , und es ſollte ihnen der Prozeß gemacht wer —

den . Da trat Klaus , Probſt von Dillingen ,

auf , mit der Erklärung , daß es auf ſein Geheiß

geſchehen und der Gehenkte verfehmt geweſen ſey .

Sogleich wurde der Prozeß niedergeſchlagen .

Um dieſe Zeit waren auch Geiſtliche weſtphä —

liſche Richter und ſprachen über Leben und Tod ,

aber ihre Hand durften ſie nicht ſelbſt an den

Verbrecher legen .

Von den Vehmgerichten in Preußen giebt die

preußiſche Chronik von Schütz Nachricht . Ihre

allgemeine Verbreitung durch ganz Teutſchland er —

hellt zugleich aus den kaiſerlichen Befreiungen von

Evocationen . In dem Privilegium , welches Kai —

ſer Friedrich III . der Stadt Strasburg ( 1451 ) ver⸗

liehen , heißt es : Die Stadt und ihre Bürger ſollen

vor kein heimliches Gericht , vor keinen Stuhl —

herrn , Freigrafen noch Freiſtuhl in Weſtphalen —

noch in andern Landen , Städten , Dör —

fern und Gebieten , wie die genannt ,

und windien gelegen , gezogen werden . Aehn —

liche Privilegien , welche der Stadt Nürnberg ,

dem Grafen von Hanau u. a. gegeben worden ,

Wil
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ſprechen gleichfalls von heimlichen Gerichten in und

außer Weſtphalen .

Die Furcht vor dem Gericht war zugleich ein

Hauptgrund ſeiner Verbreitung, denn es war nicht
leicht einem Wiſſenden beizukommen . Man findet
ſie ſogar außer Teutſchland . Biſchof Florens von

Utrecht , der 1379 auf dem biſchöflichen Stuhl ſaß ,
war der Wiſſendſte im Vehmgericht . Hy was
die vroetste van der veembanc , die doe in
duutsche Land was , ſagt von ihm Johannes von
der Beke in ſeiner Chronik .

Im Stadtarchiv zu Heilbronn findet ſich ein
bedeutender Actenſtoß Jurisdictionsconflicte der
Stadt mit den weſtphäliſchen Gerichten betreffend ,
welche das bisher Angeführte beſtättigen .

Ich komme jetzt auf ein hiſtoriſches Zeugniß,
welches das Daſeyn der Freiſtühle auch in unſerm
Vaterlande auſſer Zweifel ſetzt . Kremer , einer
der gründlichſten Geſchichtforſcher , erzählt von

Churfürſt Friedrich l . von der Pfalz , er habe
im Jahr 1461 die Freiſtühle in ſeinem Lande zer⸗
ſtört , und die Freigrafen und Schöffen aus dem
Lande gejagt . Widder , ein nicht minder beſon⸗
nener Hiſtoriker , beſtättigt dieſe Thatſache . Der
von Kremer gleichfalls mitgetheilte Ladungsbrief
eines Freigrafen zu „ Waltorpff in der krum —
men Grafſchaft “ mag immerhin nach Walddorf
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in Weſtphalen gehören „ ) , ſo ſteht doch jenes Fae —

tum , weil der Verf . der Geſchichte Friedrichs J.

blos aus Archiven ſchöpfte .

Ueberhaupt möchte es gewagt ſeyn , Männer

wie Datt , Menken , Senkenberg , Wenk ,

Schneider , Kremer , Wid der ꝛc. ꝛc. , wel⸗

che alle die Exiſtenz der Vehmgerichte auſſer Weſt —

phalen behaupten , eines Mangels an Beſonnen —

heit zu zeihen .

Um die Mitte des 15ten Jahrhunderts ſchätzte

man die Zahl der Wiſſenden in Teutſchland

auf hunderttauſend , und dieſe ſetzen eine weit ver —

breitete Menge von Gerichtsſtühlen voraus . Die

Freigrafen waren auch ſo keck geworden , daß ſie

ſogar Kaiſer Friedrich III . im J . 1470 „ an die

König - und Keiſerlich Dingſtat und Freyen —

Stuhl zwiſchen den Porten zu dem Wünenberg “
vorluden .

Dieſer Kaiſer beſchränkte das weſtphäliſche
Gericht auf alle Weiſe , und da noch viele päpſtliche

und kaiſerliche Privilegien den Evocationen ein

Ziel ſetzten , und Fürſten und Städte in Einungen

dagegen traten , ſo erloſch es allmählich außer

Weſtphalen . Dazu wirkten auch mit : daß jeder

*) Nur nicht darum , weil die krumme Grafſchaft in Weſt⸗
piyalen gelegen!! Der krummen von einem Krummſtab zu
Lehen gehenden) Grafſchaften gab es allenthalben in Teutſch⸗
land , und zumal war dieſe Benennung den Freigrafſchaften
gewöhnlich .
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Reichsſtand eine geſchloſſene Gerichtsbarkeiterhielt ,
die neue Einrichtung des Kammergerichts , die

Halsgerichtsordnung Karls V, der Landfriede und
die Einführung einer ſtehenden bewaffneten Macht .
In Weſtphalen kommen aber noch gegen Ende des
17ten Jahrhunderts Stuhlherren und Freigrafen
vor .

Eine Betrachtung dringt ſich hier noch auf .
Heinrich von Erfurt iſt der erſte , welcher in
ſeinem 1353 geſchriebenen Buche de viris illustri⸗
bus der Vehmgerichte gedenkt . Wie eine fremde,
wunderbare Erſcheinung ſtehen ſie auf einmal in
unſrer Geſchichte da . Erwägt man das Ritual bei
der Aufnahme und ſo manches andre in der Ein —

richtung und Tendenz dieſer furchtbaren Verbün —

dung , und bedenkt zugleich , daß im J . 1312 die
Templer aufgehoben worden , deren viele ſich da⸗
mals nach Teutſchland zurückgezogen , ſo entſteht
unwillkührlich der Gedanke an einen Zuſammen —
hang zwiſchen beiden Inſtituten . Nähere Erörte —

rungen hierüber gehören nicht in dieſe Schrift .
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4.

Bgdregle nmen

A. Gute und zweckmäßige Badanſtalten .

9. 1. 5

Die Badwirthe haben die Badgewölber ſauber

anſtreichen , die Zugänge in die Bäder wo möglich

decken und gegen die äuſſere , vorzüglich die Zugluft ,

wohl verwahren zu laſſen ; dieſelben haben ferner

§. 2. auf das angelegentlichſte dafür zu ſor⸗

gen , daß die Badkäſten und der Boden rein gewa⸗

ſchen , das Schadhafte hieran ſowohl , als an den

Verſchlägen ſauber ausgebeſſert , die Tuſche in gu⸗

ten Stand he geſtellt und darin erhalten werden .

§. 3. Der Wirth hat dem ankommenden kran —⸗

ken Badgaſt zu eröffnen , daß , wenn ihm nicht

ſchon von einem mit den Wirkungen des Waſſers

bekannten Arzte der Gebrauch des Bades verordnet

worden , er ſich vorher mit einem geordneten Arzte ,

Ina

bas
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welcher die Kräfte und Wirkungen des Bades kennt ,

diesfalls benehmen möchte , damit er nicht Gefahr

laufe , ſich größeres Uebel zuzuziehen .

§. 4. Nach jedesmaligem Gebrauche eines

Bades iſt der Kaſten von der Badmagd mit Bür —

ſten fleißig zu reinigen ; und es wird hiermit auf
das ſtrengſte unterſagt , ein und daſſelbe Bad meh⸗
reren Badgäſten zu reichen , oder ſtatt des abge —

kühlten Badwaſſers die Bäder mit kaltem Brun —

nenwaſſer zu vermiſchen .

§. 5. Die Wirthe und alle , welche Badgäſte
in das Logie aufnehmen , ſind verbunden , alle Tage

ihre Nachtzettel , worauf die Ankunft neuer Bad —⸗

gäſte , ihr Name , Stand und Character , ſonſti⸗

ger Aufenthalt , Zweck ihres Daſeyns ꝛc. , ſo wie

die etwaige Abreiſe eines oder des andern Badga⸗

ſtes bemerkt ſind , der Bad- Polizeidirection ein⸗

zuliefern .

§. 6. Diejenigen Badwirthe , welche in einem

oder dem andern der vorgeſchriebenen Punkte von
der zur öftern Unterſuchung beauftragten Badpo —

lizei nachläſſig oder entgegen handelnd befunden

werden , ſind zum Beſten des Armenbads das erſte⸗
mal von 1 bis 10 Reichsthaler , das zweitemal um

das Doppelte , und das drittemal entweder mit Ein⸗
ziehung des Schilds auf einige Zeit , oder mit dem
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gänzlichen Verluſt der Schildgerechtigkeit zu be—⸗

ſtrafen .

B. Bequeme und reine Wohnungen

für die Badgäſte .

§. 7 . Vor erſcheinender Badzeit hat jeder Bad —

wirth und Privathauseigenthümer , welcher Bad —

gäſte aufzunehmen gedenkt , ein genaues Verzeich —

niß ſeiner dazu beſtimmten Zimmer der Badpoli —

zei , der Beſichtigung wegen , unter der Strafe

von 5 Reichsthalern für das Armenbad Inſtitut ,
einzureichen .

§. 8. Auf die von der Polizeidirection bei

der Beſichtigung gemachten Erinnerungen wegen

bequemer und reinlicher Einrichtungen der Zimmer ,

der Betten ꝛc. hat der Eigenthümer um ſo mehr

zu achten , als damit ſein eigener Vortheil auf das

engſte verbunden iſt .

§. 9. Eben ſo verſieht man ſich zu jedem der

Wirthe , daß er mit einem gefälligen und anſtän —

digen Betragen , einer gaſtfreundlichen Aufnahme
jedem Fremden entgegen komme , ſich durch unge —

ſäumte Bedienung und billige Behandlung aus —

zeichne .

§. 10 . Bei jedesmaligem Abgange eines Bad⸗

gaſtes ſind die leer gewordenen Zimmer friſch zu
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ſäubern , die Betten zu lüften , alle ekelhafte Ge⸗
genſtände zu entfernen , und überhaupt das Ganze
in den Zuſtand der größten Reinlichkeit herzuſtel —
len , ehe ein neu ankommender Fremde in dieſelben
aufgenommen wird .

C. Das Benehmen der Bad gäſte .

§. 11. Jeder ankommende Fremde hat ſich
den beſtehenden allgemeinen Polizeigeſetzen , und
beſonders jenem gemäß zu verhalten , daß er ſei⸗
nen Namen , Stand , ſonſtigen Aufenthalt , Zweck
ſeines Hierſeyns ꝛc. auf den ihm vom Wirthe vor⸗
zulegenden Zettel um ſo williger anmerke , als er
hierdurch ſogleich unter den Schutz der Polizei ge⸗
langt , und alle daraus entſpringenden Vortheile
anſprechen kann .

§. 12 . Jeder kranke Badgaſt wird erſucht ,
vor dem Gebrauche des Bades einen mit den Wir⸗
kungen dieſes Waſſers bekannten Arzt zu Rath zu
ziehen .

§. 13 . Die Badgäſte werden ſich um die
zum Bad angewieſene Stunde dahin begeben ;
widrigenfalls das für ſie beſtimmte Bad einem
andern angewieſen werden kann , und ſie es ſich
alsdann gefallen laſſen müſſen , zu warten , bis
ein friſches , noch nicht beſtelltes Bad zubereitet
ſeyn wird .
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6. 14 . Da man übrigens das Vertrauen zu

jedem Badgaſte hegt , daß er die Geſetze der Sitt —

lichkeit , des Anſtandes und des guten geſellſchaft⸗

lichen Tones nicht beleidigen werde , ſo enthält

man ſich der zu ertheilenden Verordnungen , wel⸗

che hierauf rückſichtlich des Benehmens in dem

Logie , bei dem Gebrauche des Bades , bei der Ta⸗

fel , dem Spiele , bei Bällen und ſonſtigen öffent —

lichen Beluſtigungen ꝛc. Bezug haben können.

D. Polizeiliche Rückſichten bei dem

Spiel .

§6. 15 . Nur die ausdrücklich erlaubt werden —

den Spielbänke dürfen gehalten werden ; alle an —

dere werden als Winkelbänke behandelt , das aus⸗

gelegte Geld fällt in die Confiscation , und der

Bankgeber , ſo wie der Wirth oder Verleiher des

Locals , werden jeder um 10 Reichsthaler zum Be —

ſten des Armenbad,Inſtituts geſtraft .

§. 16 . Vormittags iſt das Spiel , mit Aus⸗

nahme der Sonn - und Feiertäge , von 10 — 12 Uhr ,

Nachmittags nach aufgehobener Tafel bis 5 Uhr ,
und des Abends von 9 —11 Uhr erlaubt .

§. 17 . Die Spieler dürfen ſich , unter der

Strafe von 10 Reichsthalern , keiner andern Kar —

ten bedienen , als welche mit dem Badiſchen Stem —

Kla

S
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pel bezeichnet , und mit dem Oberamtlichen Sie⸗
gel verſchloſſen ſind .

§. 18 . Gegen die Spielenden darf ſich der
Banquier , unter der nach vorgängiger bürgerlichen
oder peinlichen Unterſuchung erkannt werdenden
Strafe , nicht die geringſte Uebervortheilung er —
lauben , und hat ſich der letztere bei ſchwerer Ahn⸗
dung aller Streitigkeiten am Spieltiſche zu ent⸗
halten .

§. 19 . Sowohl die Spielenden , als der
Bankgeber , haben ſich den augenblicklichen Anord⸗
nungen des bei jeder Spielſeſſion anweſenden Po —
lizeicommiſſärs ohne Widerrede zu fügen .

E. Armenbads , Anſtalten .

§. 20 . Niemand wird in das Armenbad auf⸗
genommen , und jeder zurückgewieſen , wer ſich
nicht mit einem gültigen Zeugniſſe der Armuth von
ſeiner Ortsobrigkeit und mit einer gleich vorzuzei⸗
genden Unterſtützung von wenigſtens 5 fl. bei der
Bad⸗Polizeidirection ausweiſen kann .

§. 21 . Jeder ankommende Arme muß von
dem Arzte ſeines Bezirkes den Zuſtand ſeiner
Krankheit der Badpolizei , unter der Strafe der
Zurückweiſung, ſchriftlich einreichen , wo ſodann
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die Badpolizei das Weitere inſtructionsmäßig be—

ſorgen wird .

§. 22 . Keinem der Armen - Badenden wird ,

ohne beſondere Anordnung des Arztes , geſtattet ,

über die gewöhnliche Badkurzeit , zum Nachtheile

anderer Armen , ſich in Baden aufzuhalten ; und

§. 23 . da für ihren Unterhalt hinlänglich

geſorgt wird , ſo iſt das Betteln hiermit auf das

ſtrengſte unterſagt .

Karlsruhe bei Großherzoglicher Regierung

den 6. April 1809 .

Stoͤſſer .

Vdt . Moßdorff .
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Das Rockenweibchen .

I Schloß Eberſtein , im Murgthale , kehrt
ein hoher Fels den Rücken zu , und heißt darum ,
nach alter Sprachweiſe , der Rockenfels . In einer
unterirdiſchen Kammer des Felſens wohnte einſt
ein Bergweiblein , zwar nicht jung und nicht ſchön,
aber gar freundlich und dienſtfertig über die Maa⸗
ßen . Sie kam oft des Abends in die Spinnſtu —
ben der umwohnenden Landleute , und erzählte dem
jungen Volk ſeltſame Mähren ; und wo ſie war ,
wurden die Spulen noch ſo bald voll , und der
Faden wurde noch ſo fein und gleich .

Damals lebte auf Eberſtein ein Burgvogt,ein gar harter Mann , der zwang die Mägde im
Frauenhaus Tag und Nacht zur Arbeit , und gönnte
ihnen weder Ruhe noch einen Biſſen Brodes .
Unter den Mägden war eine junge , ſchmucke Dir —
ne , Klara mit Namen „aufdie hatte der Schloß⸗
gärtner ſeine Neigung geworfen , und ſie liebte
ihn gleichfalls . Weil ſie aber eine Eigene war ,
durfte ſie ſich, ohne des Vogts Einwilligung , nicht
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verheurathen , und dieſer wußte jedesmal , wenn

ihn die jungen Leute mit Bitten beſtürmten , eine

Ausrede , um die Sache zu verzögern . Einſt , als

die Dirne recht flehentlich in ihn drang , ſagte er

mit höhniſchem Lächeln , indem er die Dirne ans

Fenſter führte :

Siehſt du dort drüben das Grab ?

Ach , ſeufzte Klara , und das Waſſer lief ihr

über die blühenden Wangen , ach , es iſt ja das

Grab meiner Eltern .

Die Neſſeln gedeihen recht gut auf dem Grab ,

fuhr der Vogt fort . Ich habe mir ſagen laſſen ,

es laſſe ſich aus dieſer Pflanze ein überaus zarter

Faden ſpinnen , und darum will ich dir einen Vor —

ſchlag thun . Du ſpinnſt mir aus jenen Neſſeln

ein Stückchen Leinwand , das gerade zu zwei Hem —

den reicht , aber nicht größer und nicht kleiner .

Das eine wird dann dein Brauthemd , und in dem

andern ſoll man mich begraben !

Mit dieſen Worten ging er , boshaft kichernd ,

ſeiner Wege ; die arme Dirne aber ſtand beſtürzt

da , und wußte ſich keinen Rath . In der Trauer

ihres Herzens ging ſie zum Grabe ihrer Eltern ,
und weinte und betete , daß es einen Stein hätte

erweichen mögen . Da trat das Bergweiblein zu

ihr , und fragte um der Urſache ihres Grams .

Klara erzählte , was zwiſchen ihr und dem Vogt

vorgefallen war . Das Geſicht des Bergweibleins

verfinſterte ſich ; ſey getroſt , ſagte es zu der Dirne ,
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dir ſoll geholfen werden . Nach dieſen Worten rißes die Neſſeln auf den . Grabe aus , und trug ſie
hin über den Berg .

Kurze Zeit nachher jagte der Vogt in dem
Forſt über der Murg , und kam auch auf den
Rockenfels , wo eben das Bergweiblein am Ein⸗
gang ſeiner Höhle ſaß , und die Spindel recht
wacker ſchnellte . Du ſpinnſt dir wohl ein Braut⸗
hemd , Alte , ſagte der Vogt .

Ein Brauthemd und ein Todtenhemd , zu die⸗
nen , Herr Vogt , verſetzte das Mütterchen .

Du haſt da einen ſchönen Flachs ! den haſt du
mir gewiß geſtohlen ?

Mit nichten , verſetzte das Bergweiblein : er
iſt drüben auf dem Grab des ehrlichen Gottfrieds
gewachſen .

Dieſe Worte ſtachen dem Vogt ins Gewiſſen .
Aengſtlich kehrte er nach Eberſtein zurück , und
kämpfte mit ſich ſelbſt , ob er das Jawort zu Kla⸗
rens Verbindung geben ſollte oder nicht . Einige
Tage vergingen , und er konnte zu keinem Ent —
ſchluß kommen . Gegen Abend , als er eben beim
vollen Becher im Gemach ſaß , kam Klara , und
trug in der Hand zwei zierliche Hemden .

Herr Vogt , ſagte ſie , was ihr verlangt habt ,
iſt geſchehen . Hier ſind zwei Hemden aus den
Neſſeln am Grabe meines Vaters , das eine für
euch und das andre für mich.

So will ich auch Wort halten , antwortete der
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Vogt , morgen ſoll deine Hochzeit ſeyn . Er ſprach

dies mit Lachen , aber in ſeinem Herzen war ein

Bangen , und vor ſeinen Augen war es dunkel .

Es war , als trieb ihn eine unſichtbare Hand , und

ſo gab er Befehl zur Trauung des Gärtners mit

Klaren , und verſprach , ſie in die Kirche zu be⸗

gleiten . Aber am nächſten Morgen war er dem

Tode nah , und als Klara und ihr Bräutigam den

Segen des Prieſters empfangen hatten , und aus

der Kirche zurückgingen , da läutete die Todten —

glocke für den Burgvogt .

2 .

Der Mummelſee .

Eine Sage vom Mummelſee iſt bereits in den

Notizen über die entferntern Umgebungen Badens

erzählt worden . Einige andre theilen wir hier

mit , wie ſie in dem bekannten Simpliciſſimus

aufgezeichnet ſtehen , woraus ſie auch die Brüder

Grimm in ihre deutſchen Sagen aufgenommen

haben .
Im Schwarzwald , nicht weit von Baden ,

liegt ein See , auf einem hohen Berg , aber uner⸗

gründlich . Wenn man ungerad , Erbſen , Stein —

lein , oder was anders , in ein Tuch bindet und

hineinhängt , ſo verändert es ſich in gerad , und

alſo , wenn man gerad hineinhängt , in ungered .

kufer

llich
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So man einen oder mehr Steine hinunterwirft ,
trübt ſich der heiterſte Himmel , und ein Ungewit —
ter entſteht , mit Schloßen und Sturmwinden .

Da einſt etliche Hirten ihr Vieh bei dem See

gehütet , ſo iſt ein brauner Stier daraus geſtiegen ,
ſich zu den übrigen Rindern geſellend , alsbald aber
ein Männlein nachgekommen , denſelben zurückzu⸗

210 treiben , auch da er nicht gehorchen wollen , hat es

ihn verwünſcht , bis er mitgegangen .
Waum Ein Bauer iſt zur Winterszeit über den hart —

gefrorenen See mit ſeinen Ochſen und einigen
Baumſtämmen ohne Schaden gefahren , ſein nach⸗
laufendes Hündlein aber ertrunken , nachdem das
Eis unter ihm gebrochen .

Ein Schütz hat im Vorübergehn ein Wald —
männlein darauf ſitzen ſehen , den Schoos voll
Geld und damit ſpielend ; als er darauf Feuer ge—⸗
ben wollen , hat es ſich niedergetaucht und bald ge —

˖ rufen : wenn er es gebeten , ſo hätte es ihn leicht
8 reich gemacht , ſo aber er und ſeine Nachkommen

1 dnöt in Armuth leben müßten .
Eines Males iſt ein Männlein auf ſpäten

Abend zu einem Bauern auf deſſen Hof gekommen ,
mit der Bitte um Nachtherberg . Der Bauer , in

E Ermangelung von Betten , bot ihm die Stuben —⸗
2 bank oder den Heuſchober an , allein es bat ſich

13 aus , in der Hanfräpen zu ſchlafen . „ Meinethal —
3 ben , hat der Bauer geantwortet , wenn dir damit

gedienet iſt , magſt du wohl gar im Weiher oder
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Brunnentrog ſchlafen . Auf dieſe Verwilligung hat

es ſich gleich zwiſchen die Binſen und das Waſſer

eingegraben , als ob es Heu wäre , ſich darin zu

wärmen . Frühmorgens iſt es herausgekommen ,

ganz mit trockenen Kleidern ; und als der Bauer

ſein Erſtaunen über den wunderſamen Gaſt bezei —

get , hat es erwiedert : ja , es könne wohl ſeyn ,

daß ſeines gleichen nicht in etlich hundert Jahren

hier übernachtet . Von ſolchen Reden iſt es mit

dem Bauer ſo weit ins Geſpräch kommen , daß es

folchem vertraut , es ſey ein Waſſermännlein , wel —

ches ſein Gemahel verloren und in dem Mummel —

ſee ſuchen wolle , mit der Bitte , ihm den Weg zu

zeigen . Unterweges erzählte es noch viel wunder —

liche Sachen , wie es ſchon in viel Seen ſein Weib

geſucht und nicht gefunden , wie es auch in ſolchen

Seen beſchaffen ſey . Als ſie zum Mummelſee ge —

kommen , hat es ſich untergelaſſen , doch zuvor den

Bauer zu verweilen gebeten , ſo lange , bis zu

ſeiner Wiederkunft , oder bis es ihm ein Wahr —

zeichen ſenden werde . Wie er nun ungefähr ein

Paar Stunden bei dem See aufgewartet , ſo iſt
der Stecken , den das Männlein gehabt , ſamt

ein paar Handvoll Bluts mitten im See durch das

Waſſer heraufgekommen und etliche Schuh hoch in

die Luft geſprungen , dabei der Bauer wohl ab⸗

nehmen können , daß ſolches das verheißene Wahr⸗

zeichen geweſen .

Ein Herzog zu Wirtemberg ließ ein Floß
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bauen , und damit auf den See fahren deſſen Tiefe
zu ergründen . Als aber die Meſſer ſchon neun
Zwirnnetz hinuntergelaſſen und immer noch keinen
Boden gefunden hatten , ſo fing das Floß gegen
die Natur des Holzes zu ſinken an , alſo daß ſie
von ihrem Vorhaben ablaſſen und auf ihre Rettung
bedacht ſeyn mußten . Vom Floß ſind noch Stücke
am Ufer zu ſehen .

3.

Die Entſtehung des Kloſters Frauenalb .
Im alten Zaberngau , der an den Kraichgau

und Neckargau grenzte , lebte Graf Erchinger auf
ſeinem Schloß Magenheim , ſpäter Monheim ge —
nannt . Zu dieſem kam einſt Herzog Friedrich von
Schwaben , Albert von Zimmern , Bertold von
Eberſtein , und andre Herren , um ſich Kurzweil
zu machen . Nahe bei Erchingers Schloß lag der
Stromberger Wald , reich an allerlei Gewild . In
dieſem Wald ließ ſich von Zeit zu Zeit ein unge⸗
mein großer Hirſch ſehen , deſſen aber der Graf
und ſein Jäger nie habhaft werden mochten . Als
nun der Graf mit ſeinen Gäſten bei Tiſche ſaß ,
meldete ein Diener , der große Hirſch ſey neuer —
dinas zum Vorſchein gekommen . Des freute ſich
die Geſellſchaft höchlich , und alle die Herren ,
welche da beiſammen waren , und viele ihrer Leute
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gingen hinaus , den Hirſch zu fangen oder zu er—

legen . Albert von Zimmern ritt getrennt von den

Uebrigen , und erblickte auf einmal den Hirſch ,

desgleichen ihm noch nie zu Geſicht gekommen

war . Er verfolgte ihn mit großem Eifer durch die

Wildniß , bis er ihn plötzlich aus den Augen ver⸗

lor , und nun nicht wußte , wo er ſich befand . Da

begegnete ihm ein Mann von ſchrecklicher Geſtalt ,

über deſſen Anblick der von Zimmern erſchrak , ob—

gleich es ihm gar nicht an Muth gebrach . Er be⸗

zeichnete ſich mit dem Kreuz ; der Mann aber

redete ihn an , und ſagte : Er möchte ohne Beſorg⸗

niß ſeyn , und ihm ruhig folgen , denn er ſey ge—⸗

ſandt , ihm wunderbare Dinge zu zeigen . Albert

willigte ein , und der Mann ging vor ihm her , bis

ſie zum Wald hinauskamen . Da däuchte es jenem ,

er befinde ſich in einem luſtigen Wieſengrunde ,

und vor ihm ſtand ein prächtiges Schloß , wie er

nie eines geſehen . Als er ſich mit ſeinem Führer

dem Schloß näherte , kamen ihm viele Diener ent —

gegen , aber keiner ſprach ein Wort , ſondern ſtill

nahmen ſie ihm das Pferd ab. Sein Wegweiſer

ſagte darauf zu ihm : Er ſolle ſich nicht wundern

über das Schweigen dieſer Leute , auch nicht mit

ihnen reben , ſondern nur ihm folgen , und thun ,

wie er ihm weiſen würde . Sie traten hierauf in

das Schloß , und wurden in einen großen , ſchönen

Saal geführt , wo ein vornehmer Herr mit ſeinen

Hofleuten bei der Tafel ſaß . Sie ſtanden vor

hunget

ſin n.
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Albert alle auf und neigten ſich vor ihm , und ſetz —
ten ſich dann wieder zum Eſſen und Trinken . Al —
bert hatte ſein bloßes Schwert in der Hand , und
wollte ſelbiges durchaus nicht von ſich legen . Er
betrachtete mit Verwunderung die ungemein kunſt —
reichen , ſilbernen Ge äße , und ſah , wie man
Speiſen ab - und auftrug , doch alles im ciefſten
Schweigen .

Nachdem er lange ſo geſtanden hatte , und die
an der Tafel ſich weiter nicht um ihn zu bekümmern
ſchienen , winkte ihm ſein Führer , ſich zu entfer⸗
nen . Albert bückte ſich gegen die Geſellſchaft , die
es erwiederte , und ging mit dem Manne , der ihn
begleitete , hinaus in den Hof , wo einige Diener
ſein Pferd hielten . Sie ſetzten ihm den Bügel
zurecht , und kehrten , als er aufgeſtiegen war ,
ohne ein Wort zu ſagen , in das Schloß zurück .
Der Mann führte ihn nun wieder über den Weg ,
den ſie gekommen waren , nach dem Stromberger
Walde . Albert befragte den Führer über das Schloß ,
und was er daſelbſt geſehen . Da gab ihm das Ge⸗
ſpenſt zur Antwort : Der Herr an der Tafel war
ehmals dein Oehm , Friedrich von Zimmern , der
gar tapfer wider die Ungläubigen geſtritten . Da
er aber auch ſeine Unterthanen ſehr drückte , und
wir , ſeine Diener , ihm getreulich dazu verhalfen ,
ihren ſauern Schweiß zu erpreſſen , ſo müſſen wir
nun gerechte Strafe leiden , bis es Gott anders
fügen wird . Ith mache dir dies offenbar , damit
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du nicht dein Leben mit ähnlicher Schuld beladeſt .

—Schlage nun den Wog dort ein , er bringt dich

zu deinen Freunden , doch thue vorher noch einen

Blick rückwärts , damit du ſiehſt, wie ſich der Glanz

in Elend verwandelt .

Nach dieſen Worten verſchwand das Geſpenſt ;
5

Albert aber drehte ſich um , und ſah , wo das Schloß

geſtanden , nichts als Feuer und Flammen , und

vernahm ein lautes Wehklagen , welches aus den

Flammen hervorging . Von Angſt ergriffen , jagte

er nach Monheim zurück , wurde jedoch von Her —

zog Friedrich und den Uebrigen nicht gleich wieder

erkannt , denn ſein Haar und Bart waren ganz

weiß geworden . Er erzählte , was ihm begegnet ,

und bat Erchingen um die Erlaubniß , auf der

ESS

—

S
S

Stelle , wo er die Erſcheinung gehabt , eine Kirche G15

bauen zu dürfen . Erchingen gewährte die Bitte f0

augenblicklich , und Bertold von Eberſtein , der 50
. mit zugegen war , that zugleich ein Gelübde , im

Albthal ein Frauenkloſter zu bauen , und ſtiftetr

hierauf das Kloſter Frauenalb .

( Aus Cruſtus ſchwäbiſchen Annalen . )

4.

Die Belager ung von Eberſtein .

Im J . 938 hat Kaiſer Otto , als er im Elſaß
wider Herzog Gieſelbert in Lothringen geſtritten ,
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nach Eroberung der Stadt Strasburg , das Schloß
Eberſtein belagert , und durch ſeine Obriſten die
DBelagerung auch anderthalb Jahr beharret , aber
doch nichts fruchtbarliches verrichtet . Derhalben
einer aus den Obriſten dem Kaiſer einen Hof und
Turnier gen Speyer auszuſchreiben gerathen , zudem Ende , daß nicht zu zweifeln , die Grafen von
Eberſtein , als tapfere Ritter , würden ſich dahin
verfügen , und dem Ritterſpiel beiwohnen , in deken
Abweſen aller Ernſt und Fleiß fürzuwenden , daßdie Veſtung möcht erobert und eingenommen wer—⸗
den . Kaiſer Otto hat ihm dieſen Fürſchlag laſſen
gefallen , und ins Werk gerichtet . Als nun der
Kaiſer und andre Fürſten und Herrn zum Taärnier
zu Speyer erſchienen , haben ſich drei Grafen von
Eberſtein auch eingeſtellt , und die Beſchirmung der
Burg andern anvertraut . Den erſten Tag des
Turniers hat man zu Abend einen Tanz in Ge —
genwart des Kaiſers angeſtellt , und bevorab den
Graſen von Eberſtein guten Willen und Ehre er⸗
zeigt , und beſtellt , daß ſte mit Vortänzen vor an⸗
dern geehrt worden . Es hat ſich aber zugetragen ,
daß eine edle Jungfrau , deren des Kaiſ . Obriſten
Anſchlag zu Ohren gekommen , im Tanzen , mit
kurzen Worten in geheim derſelben dem Einen von
Eberſtein eröffnet . Nach vollendem Tanz haben ſichdie Brüder zuſammengezogen , mit einander berath⸗
ſchlagt , was ihnen zu thun ſeyn wolle , und ſich
verglichen , alsbald ins Geheim abzuziehen . Da⸗

mit aber dem Kaiſer ihr Vorhaben nicht unzettig
verkundſchaft oder verdächtig wurde , haben ſie 100
Goldgülden ausgeboten , Morgens mit andern dar—⸗
um zu turnieren , oder ſo viel von dem , der würde
unterliegen , dazu zu gewinnen , und ſolch Geld beidem Frauenzimmer , zu mehrerer Beſtättigung ih⸗res Anweſens deponirt ; hernach ſich noch deſſelben
Abends aus der Stadt über Rhein , und mit gro⸗
ßer Eil in ihre Burg begeben , und die Sache

Schreibers Baden , Murgthal , Schwarzwald . 14
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eben alſo bewendet gefunden , inmaſſen ſie deſſen

die edle Jungfrau berichtet , dann die Kaiſerlichen

denſelben Tag die Veſtung mit großem Ernſt , aber

doch nochmals vergeblich zum Stürm angelaufen .

Als nun folgenden Tags der beſtimmte Turnier
wieder angegangen , und die von Eberſtein nicht

erſchienen , hat der Kaiſer vermerket , daß ihnen

ſein Anſchlag verkundſchaftet , und aus ſeines Obri —

ſten Botſchaft veonommen , daß man den Sturm

mit großem Schaden ſeines Volks verricht , und

ſtarken Widerſtand erlitten . Dieweil dann der

Kaiſer viel Zeit und Volk verloren , und deren

von Eberſtein treffliche Tugend genugſam erfahren ,
iſt er zu Rath worden , ſich mit ihnen zu verſöh⸗
nen , dieſelbe mit Freundſchaft ihm verpflicht zu

machen , und zu deren Beſtättigung ſeine Schwe⸗

ſter Hedwig , König Heinrichs Tochter , dem jün —

gern Grafen Eberhard von Eberſtein zu vermäh⸗

len . Demnach er nun ſolch ſein Gemüth und Für⸗

haben gedachter Grafen durch Botſchaft zu verneh⸗

men gegeben , haben ſie ſich ſolcher anerbothner

Gnade und Freundſchaft höchlich erfreut , ſolche

mit höchſtem Danke beliebt , und iſt das Beilager

in Sachſen gehalten worden .

( Aus Cruſius ſchwäbiſchen Annalen . )

35

Peter von Staufenberg .

Peter Dirminger , der auf ſeiner Burg Stau —

fen in der Ortenau wohnte , und auch Herr von

Staufen hieß , kehrte einsmals von der Jagd heim .

Es war ſchon um die Abenddämmerung , als er

gegen das Dorf Nußbach kam , und da er müde

und durſtig war , ging er zu einen Brunnen , der

ſeitwärts vom Wege ſtand , und von alten Eichen
beſchattet wurde . An der Quelle ſaß eine ſchöne
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Jungfrau , im weißen Gewande , die ſeinen Gruß
ſittſam erwiederte , und ihn beim Namen nannte .
Der Ritter war verwundert , und fragte , wer ſie
ſey , und woher ſie ihn kenne . Ich wohne ganz
nah , antwortete ſie , und habe euch manchmal ge —
ſehen , wenn ihr mit cuern Jägern hier an der
Quelle einen Trunk ſchöpftet , und da hört ich
denn auch von euren Begleitern euren Namen
nennen .

Der Ritter von Staufen , der noch jung und
unverheurathet war , fand Wohlgefallen an der
ſchönen Jungfrau und ihrem klugen Geſpräche ,
und die Liebe bemeiſterte ſich ſeines Herzens .

Die folgenden Tage , um dieſelbe Stunde ,
ging er jedesmal zu dem Brunnen , aber die Un⸗
bekannte ließ ſich nicht ſehen . Am Abend des vier —
ten Tages , als er faſt ſchwermüthig an dieſer
Stelle ſaß , und ſich mit dem Rücken an eine
Eiche lehnte , vernahm er einen ungemein lieblichen
Geſang , der aus dem Brunnen zu kommen ſchien .
Er ſtand auf und ſah ſich ſorgfältig nach allen Sei —
ten um , konnte aber Niemand entdecken , und
auch die Stimme ſchwieg . Eben wollte er ſeinen
Platz unter der Eiche wieder einnehmen , in Er —
wartung , die unſichtbare Sängerin werde ſich noch
einmal hören laſſen , da ſah er die Jungfrau auf
dem Stein ſitzen , auf welchem er zuvor geſeſſen
hatte . Sie ſchien fröhlichen Muthes , denn auf
alle ſeine Fragen gab ſie ihm keinen rechten Be —
ſcheid , ſondern antwortete jedesmal mit einem
Scherz , wodurch der Ritter in nicht geringe Ver —
legenheit gerieth . Dabei war ſie aber ſo einneh —
mend , daß er ſeinem Herzen keine Gewalt mehr
thun konnte , ſondern ihr ſeine Liebe geſtand . Sie
wurde nachdenkend , und beſchied ihn auf den
nächſten Morgen , vor Sonnenaufgang , an den
Brunnen .

Der Ritter fand ſich an dem beſtimmten Ort
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ein , als kaum die Sterne zu erblaſſen anfingen .
Mit dem erſten Morgenlicht trat die Jungfrau aus

dem Gebüſch hervor , in aller Huld und Schoͤn⸗

heit , ſo daß der Ritter meinte , es ſtehe ein über⸗

irdiſches Weſen vor ihm . Um ihre blonden Locken ,

die vom Thau feucht ſchienen , hing ein Klanz
von blauen Kornblumen , und ihre Bruſt ſchmück —

ten zwei Roſenknoſpen . Sie ſah den Ritter mit

dem hellen , reinen Blick der Unſchuld an , er aber

wußte kein Wort hervorzubringen . Endlich ergriff
er doch ihre Hand , und redete von ſeiner Liebe .

Da bat ſie ihn , ſich neben ſie zu ſetzen , und ſagte :

Ich bin keine von den Töchtern der Menſchen ,

ſondern eine Waſſerjungfrau , die man auch Müm⸗

melchen oder Waſſerfeyen nennt . Wir geben unſre

Liebe nicht ohne unſre Hand und unſre Hand nicht

ohne unſre Liebe . Aber merkt wohl auf , Herr
Ritter ! Wenn ihr euch mit mir verbindet , ſo muß
eure Treue rein bleiben , wie dieſe Quelle , und feſt ,
wie der Stahl eures Schwerts . Untreue brächte

euch den Tod und mir unendlichen Jammer ; denn

wie unſre Liebe immer dauert , ſo auch unſer

Schmerz .
Der Ritter ſchwur hoch und theuer , daß es

ihm eben ſo unmöglich ſey , ohne ſie zu leben , als

ihr je untreu zu werden . Die Jungflan reichte

ihm jetzt einen koſtbaren Ring dar , und er drückte

ſie liebevoll an ſeine Bruſt , und ſprach von der

anmuthigen Lage ſeiner Burg und wie ſie dort le⸗

ben wollten in Friede und Freude . Es wurde der

Tag verabredet , an welchem er ſie heimführen
wollte als ſeine Hausfrau . Der Morgen dieſes

Tages erſchien — als der Ritter aus ſeinem Schlaf —

gemach in den Saal trat , erblickte er auf einem

Tiſch drei kunſtreich geflochtene Körbchen , das eine

mit Gold , das andre mit Silber und das dritte

mit Edelſteinen mancher Art angefüllt . Es war

die Morgengabe ſeiner Braut . Dieſe erſchien bald
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darauf , von mehreren Geſpielinnen begleitet , und
die Trauung ſollte vor ſich gehen . Die Jungfrau
rerlangte den Ritter noch vorher allein zu ſprechen ;
ſte führte ihn in gin Debengemach , und ſagte : Be —
denkt noch einmal , Herr Ritter , was ihr thut .Wenn je euer Herz gegen mich erkaltet und warm
wird für eine andre , ſo ſeyd ihr verloren , und
es wird ein Zeichen geſchehen eures nahen Ver —
derbens . Von mir werdet ihr nichts mehr zu ſehenbekommen , als dieſen meinen rechten Fuß .

Der Ritter fiel ihr um den Hals , und wie⸗
derholte die Betheurungen trunkner biebe . DieTrauung geſchah jetzt , und dieſer Tag ſo wie viele
folgende gingen in Luſt und Heiterkeit vorüber .Die junge Frau ſchien mit jedem Morgen herrlicher
aufzublühen , und es war noch kein Jahr verflof⸗
ſon , als ſie den Ritter mit einem ſchönen Knabenbeſchenkte . Bald darauf entzündete ſich ein ſchwe —
rer Krieg im Frankenreiche . Peter von Staufen⸗
berg beſaß Muth und Ehebegier , und er wollte ,neben der Liebe , auch Ruhm gewinnen . Die Gat⸗
tin hielt es nicht für ziemlich , ihn von der Waf⸗
fenbahn zurückzuhalten ; doch ließ ſie ihn in der
Scheideſtunde mit ſchwerem Herzen aus den Armen
los , und beſchwor ihn weinend , ihrer und des
Säuglinge an ihrer Bruſt nicht zu vergeſſen .

Peter zog nun mit einem Haufen Reiſigerüber den Rhein und begab ſich unter die Fahnen
eines fränkiſchen Herzogs . Schon im erſten Tref⸗
fen zeigte er die Kraft ſeines Arms und ſeine Klug⸗
heit auf eine Weiſe , die ihm die Gunſt des Her —
zogs erwarb ; in einer Feldſchlacht rettete er dieſemdas Leben , und hatte großen Antheil an dem Siege ,der zum ſchnellen Frieden führte . Der Herzog be⸗
wieß ſich dankbar — er bot dem wackern teutſchenRitter die jüngſte und ſchönſte ſeiner Töchter zurGartin an . Peter war nicht gleichgültig gegen ihre
Reize und noch weniger gegen die Ehre , mit einem
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Fürſtenhauſe in Verwandtſchaft zu kommen , doch

war er auch nicht unredlich genug , ſeine Verheu —

rathung zu verſchweigen . Er erzählte offenherzig ,

wie alles dabei zugegangen . Der Herzog ſchüttelte

den Kopf , und ſagte : Hier habe der böſe Geiſt

ſein Spiel ; der Ritter ſey mit einem geſpenſtiſchen
Weſen verbunden , und um ſeiner Seele willen

müßte er ſich von einem ſolchen Band zu befreien

ſuchen . Der Hofkaplan , der jetzt gerufen wurde ,

erklärte daſſelbe und verſicherte , ſobald der Ritter

den Segen der Kirche und eine chriſtliche Gaktin

von der Hand des Prieſters empfange , werde der

Zauberſpuk verſchwinden . Peter ließ ſich leicht be⸗

reden , und verlobte ſich mit der ſchönen Fürſten⸗

tochter . Die Trauung ſollte nach vierzehn Tagen

ſtatt haben . Den Abend zuvor langte einer ſeiner

Knechte von Staufen bei ihm an , mit der Bot⸗

ſchaft , ſeine Gattin und ſein Kind ſeyen plötzlich

von der Burg verſchwunden . Peter erkundigte

ſich nach den Umſtänden , und erfuhr , daß dies

am nämlichen Tag und zur nämlichen Stunde ge—

ſchehen , da er ſeine neue Verlobung gehalten . Nun

wurde er faſt noch in dem Glanben an eine geſpen⸗

ſtiſche Täuſchung beſtärkt , und ging des andern Tags

mit ziemlich leichtem Herzen zur Trauung , die auf

einem Luſthauſe geſchah . Als die Geſellſchaft fröh⸗

lich bei der Tafel aß , und auch der Ritter guter

Dinge war , ſah er von ohngefähr nach der Wand

des Zimmers , und in dieſem Augenblick kam ein

niedlicher Frauenfuß aus der Wand hervor . Der

Ritter rieb ſich die Augen , ob er auch recht ſehe ,

doch die Erſcheinung blieb eine geraume Zeit . Da

überlief es ihn kalt und warm , und große Schweis⸗

tropfen hingen an ſeiner Stirne denn er gedachte

der Warnung welche ihm die Waſſerjungfrau ge⸗

geben . Er that ſich Gewalt an , und leerte eifrig

den Becher , um ſeiner Bangigkeit Herr zu wer⸗

den , welches ihm in etwas gelang . Gegen Abend

SS
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brach die Geſellſchaft aus dem Luſthauſe nach dem
herzoglichen Schloſſe auf — der Weg ging über
eine Brücke ; aber Peter , der zu Pferd war , ritt
durch den ſehr ſeichten Fluß . Kaum befand er ſich
in deſſen Mitte , da kochte und ſchäumte das Waſ —
ſer , wie beim Meeresſturm , haushoch ſchlugen die
Wellen empor und über dem Haupte des Ritters
zuſammen ; ſein Roß fing an zu ſcheuen und ſich zubäumen — wild warf es ſeinen Reuter ab , und
ſprang ans Ufer . — Furchtbarer tobte jetzt der
Strom noch einen Augenblick lang — aber plötz⸗lich wurde er ruhig , wie von unſichtbarer ? ſacht
gebändigt — das Waſſer floß ſtill und klar dahin
— der Ritter von Staufen war verſchwunden ,und auch ſein Leichnam konnte nicht mehr gefun⸗
den werden .

6.

Die Felſenkirche .
Nach der ehemaligen Abtei Allerheiligen geht ,von Oberachern aus , der Weg durch ein wildes

Thal . Nicht weit davon liegt , an einer einſamen
Waldſtelle , ein mächtig großer Fels , der durchaus
wie eine alte Kirche geſtaltet iſt . Nach einer dun⸗
keln Sage war dies eine der erſten chriſtlichen Kir⸗
chen der Gegend , und von einem edlen Alemannen
geſtiftet worden . Er hinterließ ſiebel Töchter ,
welche eben ſo ſchön als fromm waren , und auf
der väterlichen Burg in Stille und Eingezogenheit
lebten . Es war um die Zeit , als der HunnenkönigAttila mit ſeinem furchtbaren Heer an den Rhein
kam , um nach Gallien zu gehen . Er ließ eine
Menge Flöſſe verfertigen , auf welchen der Rhein⸗
übergang geſchehen ſollte . Von den Schaaren , die
ausgeſchickt wurden das nöthige Holz herbeizu —
ſchaffen , kam eine durch Zufall auf die Burg , auf



308 Volks Sagen .

welcher die ſieben Schweſtern wohnten . Dieſe
rauhen Krieger ehrten eben ſo wenig die Tugend
als die Wehrloſigkeit , und ließen ihren frechen

Begierden freien Zügel . Die Jungfrauen ſahen

hier nur die Wahl zwiſchen Tod und Schande ;
auch waren ſie bereits im Augenblick entſchloſſen ,

den erſten vorzuziehen , als ein alter , treuer Die⸗

ner ihnen rieth , gegen Abend durch einen unterir⸗

diſchen Gang nach der Kirche zu flüchten , welche

ihr Vater erbaut hatte . Er wollte bis dahin die

ungeſchlachten Geſellen beim Trunke feſthalten , und

meinte , ſie würdens doch nicht wagen , das Haus

des Herrn zu entweihen .

Die ſieben Schweſtern nahmen den guten Rath
dankbar an , und erreichten auch glücklich die heilige

Stätte ; aber ein treuloſer Knecht , der ihre Flucht

entdeckt hatte , verrieth den Hunnen das Geheimniß .

Dieſe ſtürzten voll Wuth nach der Kirche ; als ſie

aber die Thüre verſchloſſen fanden , fällten ſie im

Wald eine junge Tanne , und hieben die Krone

und Aeſte davon ab , um mit dem Stamm die

ſtarke eichene Pforte zu ſprengen . Die Arbeit war

in einer Stunde vollendet , und mit wildem Hohn⸗

geſchrei eilte die freche Rotte , das ruchloſe Vorha —

ben in Ausführung zu bringen . Sie kamen bald

an Ort und Stelle , allein der Eingang in die Kirche

war nicht mehr zu finden . Auch die Fenſter und

überhaupt jede Oeffnungen waren verſchwunden .

Wohl ſtand die Kirche noch da , doch als ein dich —

ter Fels , und leis und ſchauerlich tönte daraus

hervor ein Sterbegeſang . Noch vernimmt biswei⸗

len der einſame Bergbewohner in ſtillen Nächten

liebliche Stinmmen , die aus dem Stein zu kommen

ſcheinen , aber keine Furcht erregen , ſondern das

Gemüth mit einem frommen Sehnen erfüllen .
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7*

Die Odilienhoͤhle bei Freiburg .
Odilie , die Tochter des El ſaſſiſchen Herzogs

Attich , war im Kloſter zu Meyenfeld erzogen
worden , und hatte früh in ihrem Herzen gelobt ,
den Schleier zu nehmen . Sie kam einſt aus dem
Kloſter an das Hoflager ihres Vaters , und ihre
Schönheit wurde für viele Herzen gefährlich . Bald
fanden ſich einige Herren ein „ die um ihre Hand
warben , und darunter war auch ein vornehmer
Alemanne , der dem Herzog wohl gefiel , weswegener darauf beſtand , ſeine Tochter ſollte dieſem ihr
Jawort geben . Odilie aber gedachte ihres Gelüb —
des , und da der Herzog immer dringender wurde ,und ſie keinen andern Ausweg mehr ſah , beſchloß
ſie , die Flucht zu ergreifen . Sie legte ihre koſt⸗
baren Gewänder ab , zog ein ärmliches Kleid an,und kam ſo glücklich an den Rhein , wo ein Schif⸗
fer ſie alsbald ans andre Ufer brachte . Ihre Flucht
blieb nicht lange verborgen , und der Herzog ſandte
ſeine Leute auf allen Straßen aus , um die Flüch⸗
tige einzuholen . Er ſelbſt ſetzte ſich zu Pferd , und
ſchlug zufällig den Weg ein welchen Odilie genom⸗
men hatte . Der Fährmann , welcher ſie überge⸗
ſchifft , beſcheieb ihre Geſtalt ſo genau , daß dem
Vater kein Zweifel blieb , und er ließ ſich und ſein
Gefolge ohne Verzug ans rechte Ufer überſetzen .

Odilie hatte bereits die Hälfte eines Berges
erſtiegen , von welchem man das Rheinthal über⸗
ſchauen konnte . Abgemüdet von der Angſt und
dem ungewohnten Wege ſetzte ſie ſich auf ein Felſen⸗
ſtück , und erhob den Blick zum Himmel und faltete
die Hände im ſtillen Gebet . Kaum hatte ſie einige
Augenblicke ſo geſeſſen , und neue Kräfte und neuen
Muth geſammelt , als ſie ein Geräuſch hörte . Ein
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Trupp Reuter kam den Berg herauf , und Odilie

erkannte die Farbe ihres Vaters . Sie ſprang auf ,

und eilte dem Dickigt der Höhe zu , um ſich dort

verbergen zu können . Im Anfange gab die Furcht

ihren Schritten Flügel , doch allmälig wich ihre

Kraft , und ſie war nahe daran , erſchöpft nieder —

uſinken . Ein Fels , um welchen hin der Pfad

flührte , verbarg ſie noch den Augen der Verfolger .

Zitternd ſtreckte Odilie die Atme zum Himmel ,

und flehte um Rettung . Da that plötzlich der Fels

ſich von einander , ſie trat hinein , und er ſchloß

ſich hinter ihr .

In dieſem Augenblick vernahm ſie das Getrap⸗

pel der Roſſe und die Stimme ihres Vaters , der

ſtie beim Namen rief . Mein Vater ! antwortete

Odilie ; und mit Verwunderung hörte Attich die

Stimme ſeiner Tochter aus dem gediegenen Fels

klingen . Odilie ! rief er noch einmal ; und ihn

faßte ein Grauen , als ihre Worte wieder aus dem

Geſtein hervoedrangen .

Ihr verfolgt den , der mich ſchützt , ſagte

Odilie , und erzählte , was ihr begegnet war . Da

erkannte Attich den Willen des Herrn , und ſchwur ,

das Gelübde ſeines Kindes zu ehren , und für ſie

auf Hohenburg ein Kloſter zu erbauen .

Jetzt öffnete ſich der Fels wieder , und Odilie
trat hervor , wie von einem Glanze des Himmels
umgeben , und ſank an die Bruſt ihres Vaters .

Der Fels aber blieb offen von dieſer Stunde ,

und in der Höhle , welche Odilien verborgen , ent —

ſprang ein klarer , friſcher Quell , der mit Heilkraft
begabt war für kranke Augen .

Häufig wird noch jetzt dieſe Höhle aus der

Umgegend beſucht , und Odiliens Name lebt im

Munde des Volkes , wie in der Geſchichte .
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Der Jäger .

8.

We JAg
In einer wilden , einſamen Gegend des Schwarz⸗walds ſieht man noch das verbröckelte Gemäuer ei —

ner alten Burg , deren Namen verloren gegangen .Doch hat ſich davon folgende Sage erhalten Der
letzte Bewohner des Schloſſes war ein reicher Graf ,der jedoch , außer dem Waidwerk , keine Luſt kannte
und keine Beſchäftigung . Er hegte das Wild in
ſeinen Forſten ſo treulich , daß es die Felder der
umwohnenden Bauern gänzlich verwüſtete , und
viele derſelben Hungers ſtacben . Einſt , am Vor⸗
abend eines kirchlichen Feſtes , trieb er ſich wie ge⸗wöhnlich , bis tief in die Nacht im Walde herum ,und verirrte von ſeinem Gefolge . Umſontk war er
bemüht , einen Pfad zu entdecken ; die Wildnißwurde immer graulicher , und ihm blieb zuletzt kaum
noch ſo viel Kraft , ſich durch das dichte Geſtrüpp
durchzuarbeiten . Endlich , um Mitternacht , ge⸗
langte erauf einen freien Platz , mitten im Forſte ,wo er ſich auf den Raſen niederwarf , um auszu⸗raſten . Es rauſchte etwas durchs Gebüſch daher —
er griff nach ſeinem Jagdſpietß ; doch ſeine Hunde
begannen gar ängſtlich zu winſeln , und als das Ge⸗
räuſch näher kam ſprangen ſie heulend in das Dik⸗
kigt . Dem Grafen , ſo keck er ſonſt war , kam die
Sache doch ſeltſam vor , zumal da jetzt ein ſtatt⸗licher Mann , einen Bogen in der Hand und ein
Hüfthorn an der Seite , keuchend und ſtöhnend aus
dem Walde gelaufen kam . Hinter ihm drein ritt
ein großer Schwarm von Todtengerippen , alle auf
gewaltigen Sechszehnendnern . Der Mann ſuchte
ihnen zu entrinnen , aber wohin er ſich auch wenden
mochte , von allen Seiten kam ihm ein Trupp von
ſolchen Reutern entgegen , und ſie jagten ihn wohleine Stunde lang auf dem Platze her und hin , bis
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der Graf in der Angſt ſeines Herzens laut den Na⸗

men des Erlöſers anrief , worauf die Gerippe auf

den Hirſchen alsbald verſchwanden . Der Mann

aber , den ſie gejagt hatten , trat zu dem Grafen ,

und ſagte
Ich bin dein Aeltervater , und habe , wie du ,

mein Keben lang Wild und Menſchen gequält . Wohl
hundert arme Kerle , die in meinem Wildbann fre —

velten , ließ ich lebendig auf Hirſche ſchmieden, und

die Thiere dann durch Hunde verfolgen , bis ſie ir⸗

gendwo niederſtürzten , und der Unglückliche , den

ſie trugen , unter langen Qualen ſein Leben verhau —

chen mußte . Zur Strafe irre ich jetzt in meinen

Wäldern umher , und jegliche Nacht verfolgt mich

der Schwarm meiner Gemordeten , und ich dulde

tauſendfach , was ich an ihnen verübt . Gehe nach

Haus , und ſey menſchlicher , als ich war .

Bei dieſen Worten verſchwand die Erſchei⸗

nung . Der Graf aber war ſo vom Schreck ergrif —

fen , daß er ſich nicht mehr von der Stelle bewegen

konnte . Erſt am Morgen fanden ihn ſeine Leute ,

allein ſo entſtellt in jedem Geſichtszug , daß ſie ihn

kaum mehr erkannten . Sie wollten ihn nach der

Burg zurückführen ; da that er ihnen ſeinen Ent⸗

ſchluß kund , an dem Ort , wo ſie ihn gefunden ,

eine Klauſe zu bauen . Bis dieſe fertig ſeyn würde ,

wollte er in einer nahen Höhle wohnen . Seine
bewegliche Habe ließ er unter die Armen ausſchrei —

ben und alle Zugänge in ſeine Burg vermauern ,

damit kein menſchliches Weſen ſie mehr betreten

könne , und der Name ſeines Geſchlechts verſchwin⸗
den ſollte unter den Menſchen .

π
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